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ZBW Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik 


ZDH Zentralverband des Deutschen Handwerks 


1 Integration Geflüchteter als 
berufsbildungspolitisches Problemfeld 


Weltweit waren im Jahr 2020 knapp 80 Mio. Menschen auf der Flucht, 2015 waren es 
rund 65 Mio. (vgl. UNHCR 2020, S.7). Viele Menschen verlagern, entweder temporär 
oder dauerhaft, ihren Lebensmittelpunkt mit dem Ziel der Verbesserung der persön- 
lichen Lebensverhältnisse (vgl. Treibel 2008, S. 295). Die Migrationsmotive sind dabei 
vielfältig, entweder ist die Migration freiwillig oder erzwungen. Unterschiedliche 
Push- (z.B. Verfolgung) und Pull-Faktoren (z. B. hoher Lebensstandard) beeinflussen 
die Migration in den Auswanderungs- bzw. Zielländern (vgl. Han 2016, S. 124; Pries 
2016b, S.21). Durch die Globalisierung und den daraus resultierenden weltweiten 
Geld-, Waren- und Informationsströmen sowie aufgrund stetig steigender Mobilitäts- 
prozesse haben sich verschiedene Formen der Migration entwickelt (siehe dazu Pries 
2020, S.6f.). Die Grenzen zwischen den Formen der Migration wie etwa jene Unter- 
schiede zwischen „Flucht“- und „Arbeitsmigration“ verschwimmen (mixed migra- 
tion; vgl. Treibel 2020, S.4). So kann sich bspw. ein einfacher Arbeitsaufenthalt zu 
einer dauerhaften Einwanderung entwickeln. 

Deutschland hat bereits zwei große Zuwanderungswellen erlebt, mit denen je- 
weils verschiedene Migrationsmotive verbunden waren: Mit Beginn des Wirtschafts- 
wunders Mitte der 1950er-Jahre wurden aus den südeuropäischen Staaten sowie aus 
der Türkei „Gastarbeiter“ i.S.d. Rotationsprinzips angeworben. Erst mit dem Anwer- 
bestopp im Jahr 1973 wurde diese Zuwanderungswelle gestoppt, wobei auch in der 
Folge noch ein Familiennachzug stattfand bzw. stattfindet. Bis zum Anwerbestopp 
kamen etwa 14Mio. Arbeitsmigrant:innen in die BRD, ca. drei Mio. von ihnen blieben 
dauerhaft und holten ihre Familien nach. Die zweite Zuwanderungswelle betrifft die 
(Spät-)Aussiedleriinnen aus osteuropäischen Staaten und der ehemaligen Sowjet- 
union (vgl. Beicht 2077, S.4; Beicht und Gei 2015, S. 2; Beicht und Walden 2019, S.7; 
Euler und Severing 2016a, S.9; Mergener 2018, S.25f.; zur internationalen Entwick- 
lung siehe IAW 2017, S. 25 ff.). Nach dem Fall der Berliner Mauer hat das Thema Ar- 
beitsmigration innerhalb der EU durch die Arbeitnehmerfreizügigkeit an Bedeutung 
gewonnen und Deutschland ist zu einem der wichtigsten Aufnahmeländer von Mi- 
grant:innen vor allem aus südosteuropäischen Mitgliedstaaten der EU geworden. 

International wird Migration bereits seit Ende des 19. Jahrhunderts in der Migra- 
tionssoziologie beforscht. Im deutschsprachigen Raum dagegen begann die breite 
(soziologische) Auseinandersetzung mit der Thematik Migration erst in den 1990er- 
Jahren, als eine Verstetigung der Zuwanderung nach Deutschland nicht mehr zu 
übersehen war und Migration Normalität wurde (vgl. Treibel 2008, S. 300). Im Fokus 
migrationssoziologischer Fragestellungen steht dabei vor allem die Einbindung von 
Migrant:innen in die Ankunftsgesellschaft, d. h. große Teile der Migrationssoziologie 
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zielen auf die Prozesse der Integration, Assimilation oder Akkulturation (vgl. Pries 
2020, S.7; Scherschel 2020, S. 12; Treibel 2008, S. 302 £.). 

Zu den zentralen Befunden der Migrationsforschung zählt, dass die Gruppe der 
Migrant:innen in Deutschland sich nach verschiedenen Merkmalen unterscheidet, 
wie bspw. dem Geschlecht, dem Alter, der sozialen Herkunft oder der Erwerbsbiogra- 
fie, sodass die „Migrant:innen“ keine einheitliche Gruppierung im soziokulturellen 
Gefüge der BRD darstellen (vgl. ebd., S.312). Die Qualifikationsstruktur der Einwan- 
der:innen hat sich seit den 1990er-Jahren erkennbar verändert. Der Anteil der Einwan- 
der:innen mit akademischem Abschluss ist bis zum Jahr 2012 auf 10% angewachsen, 
wohingegen im Zuge der „Gastarbeiter“-Migration vorwiegend un- und angelernte 
Migrant:innen eingewandert sind. In Hinblick auf die Qualifikationsstruktur und 
auch die Anzahl der Herkunftsländer der Einwander:innen ist die gegenwärtige Ein- 
wanderungssituation im Vergleich zur „Gastarbeiter“-Migration eine völlig andere 
(vgl. Pries 2016a, S.3£.). Allerdings zeigen sich auch weiterhin negative Entwicklun- 
gen der Migration in Deutschland: Zwischen Schüler:innen mit und ohne Migrations- 
hintergrund bestehen nach wie vor Unterschiede, wie empirische Ergebnisse zum 
Zusammenhang zwischen der sozialen Herkunft und dem schulischen Erfolg zeigen 
(vgl. Hoesch 2018, S. 279). Menschen mit Migrationshintergrund haben es nach wie 
vor auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt schwerer als Menschen ohne Migrations- 
hintergrund (z.B. strukturelle Benachteiligung oder Arbeitslosigkeit). Viele Jugend- 
liche mit Migrationshintergrund verbleiben im Übergangssystem. Die Arbeitsmarkt- 
integration gelingt nur einem Teil der Migrant:innen. Daten des SOEP und der IAB- 
SOEP-Migrationsbefragung zeigen, dass Migrant:innen, die insbesondere zwischen 
1990 und 2010 eingereist sind, eine höhere Erwerbslosenquote sowie ein geringeres 
Einkommen aufweisen und dass die Aufnahme einer Erwerbstätigkeit länger als bei 
anderen Migrantengruppen dauert (vgl. Salikutluk et al. 2016, S.749). Viele Migrant:in- 
nen sind in verschiedenen Formen atypischer Beschäftigung (z. B. Soloselbstständig- 
keit, Saisonarbeit oder Entsendungen) tätig (vgl. Döring etal. 2015, S.8; Euler und 
Severing 2016a, S.9; Granato etal. 2016, S.4f.; Hassel und Wagner 2017, S.409 ff.; 
Knuth 2020b, S.8 ff.). 

Im Vergleich zu anderen Ländern wird die Entwicklung der Migration in 
Deutschland deutlich besser bewertet, als sie im fachdisziplinären Migrationsdiskurs 
dargestellt wird (vgl. SVR 2010, S.18; SVR 2011, S. 19 ff.; Thränhardt 2010, S. 18; siehe 
dazu auch Lang etal. 2016; Sauer und Halm 2009; Sürig und Wilmes 2011). Viele der 
Migrant:innen der zweiten und dritten Generation sind zwar sozioökonomisch den 
Personen ohne Migrationshintergrund nicht gleichgestellt, im internationalen Ver- 
gleich allerdings sind sie deutlich besser in den Arbeitsmarkt integriert als in anderen 
Einwanderungsländern und haben in Deutschland einen sozialen Aufstieg erreicht. 
Zu dieser positiven Entwicklung haben nach internationalen Vergleichsstudien vor 
allem die Strukturen und Institutionen des deutschen Wohlfahrtsstaates beigetragen; 
dazu zählen etwa die betriebliche Mitbestimmung von Migrant:innen, das duale Aus- 
bildungssystem oder die Inklusion in die Sozialversicherung (vgl. Hoesch 2018, S. 8 f.; 
Thränhardt 2007, S. 88). 
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Das Thema Migration istin den vergangenen Jahren im Mainstream der Medien, 
Politik und Öffentlichkeit angekommen. Die Lebenswirklichkeit der Migrant:innen in 
Deutschland und der Migrationsfortschritt werden dabei in der Öffentlichkeit offen- 
bar kaum rezipiert (vgl. Thränhardt 2010, S.19). Perzeption und Realität klaffen viel- 
mals auseinander. Die Aussage „Wer in Deutschland von Integration redet, der redet 
selten von ihren Erfolgen, sondern von ihren Defiziten“ des Publizisten der Süddeut- 
schen Zeitung Prantl (2010, S. V2/1) verdeutlicht diese Sichtweise. 

Bis zum Ende des 20. Jahrhunderts dominierte trotz der millionenfachen Ein- 
wanderung von „Gastarbeitern“ in Deutschland im öffentlichen und politischen Dis- 
kurs die Selbstwahrnehmung, kein Einwanderungsland zu sein. Dadurch wurde zum 
einen die Integration behindert und zum anderen bewirkte dies, dass empirische For- 
schung im Kontext von Migration eher randständig und in der Folge nur relativ defizi- 
tär betrieben wurde (vgl. Pries 2020, S.15). Bade (2017, S. 19) spricht in diesem Zusam- 
menhang von „behördlich verordneter demonstrativer Erkenntnisverweigerung“, aus 
der viele der heutigen Probleme struktureller Benachteiligung und Ausgrenzung von 
Migrant:innen in Deutschland resultierten. Im öffentlichen Umgang mit Migration 
haben sich im Diskurs sowohl Manifeste gegen rassistische Gewalt und Mängel im 
politischen Umgang mit Einwanderung als auch Manifeste der „Überfremdung“ ge- 
zeigt (vgl. Treibel 2020, S.8 ff.). Für die neuere Zeit stehen hierfür exemplarisch die 
Publikationen „Manifest der Vielen. Deutschland erfindet sich neu“ (Sezgin 2011) und 
„Deutschland schafft sich ab“ (Sarrazin 2010). Auch wenn es sich die deutsche Bevöl- 
kerung zumindest in Teilen nicht eingestehen möchte, ist die BRD nicht erst seit der 
großen Anzahl von einreisenden Geflüchteten in den Jahren 2015 und 2016, sondern 
bereits seit mehreren Jahrzehnten zu einem Einwanderungsland geworden; Migra- 
tion ist inzwischen zu einem konstitutiven Teil der deutschen Geschichte mutiert (vgl. 
Bertelsmann Stiftung 2016, S. 9). Spätestens mit dem im Jahr 2005 in Kraft getretenen 
Zuwanderungsgesetz, mit dem die Integrationsförderung erstmalig als staatliches 
Ziel und gesetzliche Aufgabe definiert wurde, wird der grundlegende politische Wan- 
del hin zu einem Einwanderungsland nicht mehr infrage gestellt (vgl. Höhne und 
Schulze Buschoff 2015, S. 345; Pries 2016b, S. 144). 

Zuwanderung, Migration und grenzübergreifende Mobilität sind in Deutschland 
ein Teil des gesellschaftlichen Alltags. So hatten im Jahr 2019 21,2 Mio. der insgesamt 
81,8 Mio. Einwohner:innen in Deutschland einen Migrationshintergrund, das ent- 
spricht einem Anteil von 26% an der Gesamtbevölkerung. Die wirtschaftliche Globa- 
lisierung und zunehmende internationale Spannungen sowie kriegerische Auseinan- 
dersetzungen zwischen Staaten haben dazu geführt, dass die internationalen Wande- 
rungsbewegungen in den letzten Jahren weiter zugenommen haben (vgl. Döring und 
Hauck 2016, S.9). Auch Deutschland ist von dieser starken Zunahme der Einwande- 
rung betroffen. Die Bundesrepublik Deutschland hat in den Jahren 2015 und 2016, 
mit Ausnahme der 12 Mio. Vertriebenen nach dem Zweiten Weltkrieg, den größten 
Zuzug (1,2 Mio. Asylanträge) seit ihrer Gründung erfahren (vgl. Granato und Neises 
2017a, S.6; Kiziak etal. 2019, S.4). Mit der Einwanderung dieser hohen Anzahl Ge- 
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flüchteter! hat die dritte historische Zuwanderungswelle in Deutschland eingesetzt 
(vgl. Beicht und Walden 2018, S. 2; Bertelsmann Stiftung 2016, S.9). Nach den ersten 
Jahren der deutschlandweiten hohen Aufmerksamkeit für Geflüchtete (z.B. zivil- 
gesellschaftliches Engagement bei der kurzfristigen Unterbringung und Versorgung) 
sind die Geflüchteten in den letzten Jahren erneut aus dem (medialen) Blickfeld gera- 
ten (vgl. Held et al. 2018, S. 5; Pries 2016b, S. 57 ff.). Dennoch steht die deutsche Gesell- 
schaft weiterhin vor der Aufgabe und zugleich auch vor der Herausforderung, Ge- 
flüchtete in Deutschland zu integrieren (zum Verhältnis von Diversität, Inklusion, 
Integration und Migration siehe Buchmann 2020 oder Schmidt 2014). Die Integration 
von zugewanderten Personen ist dabei nach Esser (2001) ein komplexer sowie mehr- 
dimensionaler Prozess, der sowohl kulturelle, emotionale, soziale als auch struktu- 
relle Aspekte umfasst. 

„Wir schaffen das“ ist eine der prägendsten und zugleich historisch bedeutends- 
ten Äußerungen, die mit der seit dem Jahr 2015 zunehmend eintretenden fluchtbe- 
dingten Migration nach Deutschland verbunden ist. Bundeskanzlerin Angela Merkel 
hat diesen Satz am 31. August 2015 in der Bundespressekonferenz fast beiläufig ge- 
sagt und damit ihre Entschlossenheit in Bezug auf die Integration Geflüchteter ver- 
deutlicht. Gleichzeitig hat sie ein positives Signal zur Aufnahme Geflüchteter an die 
Bevölkerung gesendet (vgl. Gaul etal. 2019; Schlott 2020, S.&ff.). „Wir schaffen das“ 
wurde zum Leitmotiv der Flüchtlingspolitik der Bundesregierung. Mit diesem Motiv 
ist Merkel sowohl auf Zustimmung als auch auf Widerspruch gestoßen. Für einen 
Großteil der deutschen Bevölkerung war es der Slogan für eine gelebte Willkommens- 
kultur, für eine kleinere Gruppe war es dagegen der Ausdruck eines Kontrollverlustes 
des Staates. „Wir schaffen das“ war daher ein Satz mit politischen und gesellschaft- 
lichen Folgen, der durch seine umfassende mediale Aufbereitung in den gesellschaft- 
lichen Bewusstseinsstrukturen bewirkt hat, dass die Integration von Geflüchteten zur 
gesellschaftspolitischen Schlüsselfrage geworden ist. 

Viele der eingereisten Geflüchteten sind in einem jungen Alter und sehnen sich 
nach einer sicheren und lebenswerten Zukunftsperspektive in Deutschland (vgl. 
BMFSFJ 2017, S.22). Sprache, Bildung und Arbeit sind dabei Schlüssel zur gesell- 
schaftlichen Teilhabe (vgl. SVR 2020, S. 6). Das Berufsbildungssystem verbindet dabei 
alle drei Faktoren, indem Geflüchtete in den Bildungsgängen der beruflichen Schu- 
len? durch Qualifizierung beim Sprachlernen, beim Erwerb von deutschen Schulab- 
schlüssen und der beruflichen Ausbildung unterstützt werden. Insbesondere der dua- 
len Ausbildung? kommt bei der Integration Geflüchteter und deren Weg in eine 


1 Der Begriff Geflüchteter wird in dieser Veröffentlichung nicht im juristischen Sinne verwendet, sondern beschreibt einen 
Sammelbegriff für alle Schutzsuchenden, die vorrangig seit dem Jahr 2015 im Zuge der sog. „Flüchtlingskrise“ und daran 
anschließend nach Deutschland gekommen sind. Der Begriff Geflüchteter bezieht daher auch Asylbewerber:innen, Asyl- 
berechtigte und Flüchtlinge nach der Genfer Flüchtlingskonvention mit ein (vgl. Bach et al. 2017a, S.48; siehe auch Gra- 
nato und Neises 2017a, S.&f.; Kothen 2016). Die Zuwanderung bezieht sich hierbei vorwiegend auf die Migration aus 
Nicht-EU-Staaten (Drittstaaten). 

2 Die Bezeichnungen Berufliche Schule, Berufsbildende Schule und Berufskolleg werden in dieser Veröffentlichung syno- 
nym verwendet. Als Berufsschule wird der schulische Lernort der dualen Ausbildung bezeichnet, in der der schulische Teil 
einer Berufsausbildung nach dem BBiG oder der HwO erfolgt. 

3 Die Begriffe duale und betriebliche Ausbildung werden in dieser Veröffentlichung synonym verwendet. Gemeint ist damit 
jeweils die berufliche Ausbildung im dualen System der Berufsbildung nach § 5 BBiG oder | 26 HwO. 
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dauerhafte Erwerbstätigkeit eine zentrale Bedeutung zu (vgl. Rother etal. 2020, S.4). 
So wird der beruflichen Bildung „ein wichtiger Beitrag zur Sicherung der wirtschaft- 
lichen Leistungsfähigkeit und zur sozialen Integration zugeschrieben“ (Seeber etal. 
2019, S.71). Durch eine erfolgreiche Integration in den Ausbildungsmarkt und den 
nachfolgenden Übergang in eine geregelte Erwerbstätigkeit gelingt eine dauerhafte 
Teilhabe an der Gesellschaft und der Weg in ein selbstbestimmtes Leben in Deutsch- 
land (vgl. Robert Bosch Expertenkommission zur Neuausrichtung der Flüchtlings- 
politik 2016, S.6). Die Bertelsmann Stiftung (2016, S.12) nennt daher als Leitziel für 
die Integration der Geflüchteten: „Alle jungen Flüchtlinge erhalten die Chance auf 
eine vollqualifizierende, duale bzw. betriebsnahe oder schulische Berufsausbildung!“ 
Die Bereitschaft vieler Geflüchteter, eine Ausbildung aufzunehmen und am Erwerbs- 
leben teilzunehmen, ist dabei gegeben (vgl. Graf und Heß 2020, S.6). Nach Euler und 
Severing (2016a, S.9 f.) ist die „Zuwanderung nach Deutschland [...] kein temporäres 
oder begrenztes Phänomen. Daher wird sich die Berufsbildung in Deutschland nach- 
haltig und systematisch darauf einstellen müssen, viele Migranten mit ganz unter- 
schiedlichen Voraussetzungen und kulturellen Hintergründen aufzunehmen und zu 
integrieren“. 

Die Aufgabe, eine große Anzahl an zugewanderten Personen in die Gesellschaft 
und in den Ausbildungs- bzw. Arbeitsmarkt zu integrieren, ist für die deutsche Gesell- 
schaft keine neue Aufgabe. Vor allem durch die „Gastarbeiter“-Bewegung und die 
Flüchtlingswelle in den 1990er-Jahren konnten bereits Erfahrungen mit der Integra- 
tion großer Gruppen von zugewanderten Personen gesammelt werden (vgl. Beicht 
und Gei 2015, S.2; Kronenberg 2017b, S. 14ff.; Wir zusammen 2017a, S.12). Aus die- 
sen teils auch negativen Erfahrungen, die zu einer Migrationspolitik ohne politischen 
Konsens in Deutschland geführt haben, kann es nützlich sein, Lehren zu ziehen und 
auf dieser Basis Ziele sowie Perspektiven für die aktuelle sowie zukünftige Migra- 
tionspolitik auszurichten (vgl. Carpenter 2018, S. 32 f.; Döring und Hauck 2016, S. 9 f.). 

Das Berufsbildungssystem steht vor der bedeutsamen Herausforderung einer 
möglichst nachhaltigen Integration einer Vielzahl Geflüchteter in die duale Ausbil- 
dung, um diesen eine dauerhafte Chance auf eine berufliche sowie soziale Teilhabe zu 
ermöglichen (vgl. Granato etal. 2016, S.4). So kann die Zuwanderung zum einen als 
langfristige Chance der Sicherung des Arbeits- und Fachkräftebedarfs gesehen wer- 
den, zum anderen kann sie bei Misslingen zu einer hohen ökonomischen Belastung 
für den Staat führen (vgl. Graf und Heß 2020, S.6; Müller und Schmidt 2016a, S.4). 
BIBB-Präsident Esser (2016) gibt sich in diesem Zusammenhang allerdings durchaus 
optimistisch: „Die benötigte Bildungs- und Qualifizierungsoffensive für geflüchtete 
Menschen in diesem Ausmaß ist eine große Herausforderung - ohne Zweifel jedoch 
machbar für das Berufsbildungssystem.“ 

Vor dem Hintergrund der zahlreichen mit der Ausbildung Geflüchteter verbun- 
denen Aufgaben und Herausforderungen für die berufliche Bildung stellt Euler (2016, 
S. 342) indes im Titel eines ZBW-Aufsatzes ein Fragezeichen hinter die von Angela 
Merkel getätigte Aussage: „Schaffen wir das? — Herausforderungen und Gestaltungs- 
ansätze für die Berufsbildung von Flüchtlingen“. In Anbetracht der langjährigen Er- 
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fahrungen der beruflichen Bildung in der Integration, der heterogenen Voraussetzun- 
gen der Gruppe der Geflüchteten und der bestehenden Herausforderungen des 
dualen Systems bedarf es für die duale Ausbildung Geflüchteter neuer systematischer, 
zielgerichteter und nachhaltiger Konzepte sowie Lösungen, sonst droht ein Negativ- 
szenario, bei dem Geflüchtete keinen Schulabschluss erwerben und lediglich im Nied- 
riglohnsektor Beschäftigung finden (vgl. ebd.; Euler und Severing 2016a, S.8). „Ein 
Scheitern der beruflichen Integration von jungen Zuwanderern würde die Gefahr 
einer gesellschaftlichen Ausgrenzung vergrößern: Unqualifizierte junge Flüchtlinge, 
prekär in Gelegenheitsjobs beschäftigt oder arbeitslos, in Armutsquartieren konzen- 
triert, werden gesellschaftlich abgekoppelt“ (Euler 2017a, S. 12). Von daher ist die Inte- 
gration Geflüchteter in die Gesellschaft und in den Ausbildungs- bzw. Arbeitsmarkt 
„kein Sprint, sondern ein Marathon, ein dauerhafter Prozess“ (vbw 2019b, S. 1). 

Dieser langwierige Prozess der Integration Geflüchteter in die duale Ausbildung 
ist in besonderem Maße von der Unterstützung der ausbildenden Betriebe? abhängig. 
Sie nehmen eine wichtige Rolle in der Integration ein, denn der Zugang zu und die 
Teilhabe an der beruflichen Ausbildung werden im Wesentlichen von den Betrieben 
gesteuert. Für die Teilhabe der Geflüchteten an einer Ausbildung wird daher insbe- 
sondere der Beitrag der Betriebe entscheidend sein. Der betrieblichen Sicht und Ein- 
stellung auf die Teilhabe und Integration Geflüchteter gebührt daher eine hohe Auf- 
merksamkeit, der diese Untersuchung mit einer schwerpunktmäßigen betrieblichen 
Perspektive nachkommen möchte. 


1.1 Das Forschungsfeld Migration und Flucht in der neueren 
Berufsbildungsforschung 


Nach Sloane (2020, S. 669) stellen Strukturen und Prozesse der beruflichen Bildung 
den materialen Gegenstand der Berufsbildungsforschung dar. Laut Dobischat und 
Düsseldorff (2018, S.458) fragt die Berufsbildungsforschung danach, „wie Strukturen, 
Prozesse, Inhalte, Methoden, institutionelle Settings u.a.m. im System der beruf- 
lichen Bildung gestaltet sind bzw. sein sollten, um die [...] Funktionen der beruflichen 
Bildung aus der Sicht aller involvierten Akteure möglichst anspruchsgerecht reali- 
sieren zu können.“ Auch aufgrund aktueller bildungspolitischer Entwicklungen be- 
trachtet die Berufsbildungsforschung eine große trans- und interdisziplinäre Band- 
breite an Forschungsfragestellungen, Forschungsfeldern und Forschungszielen. Bspw. 
werden Teilhabegerechtigkeit bzw. Teilhabe- und Zugangsgerechtigkeit in der Berufs- 
bildung und Fachkräfteengpässe als Themenfelder der Berufsbildungsforschung 
postuliert (vgl. ebd., S.460). Das Forschungsfeld „Berufliche Integration und Teilhabe 


4 Die beiden Begriffe Betrieb und Unternehmen werden in dieser Veröffentlichung synonym verwendet. Eine betriebswirt- 
schaftliche oder rechtliche Abgrenzung der Begriffe (z. B. zu Betriebsgrößen oder Rechtsformen) erfolgt nicht. Mit den 
Begriffen sind alle Dienstleistungs-, Produktions- und Verwaltungsbetriebe unabhängig von ihrer Größe und Rechtsform 
gemeint, die eine wirtschaftliche Einrichtung darstellen, die Wirtschaftsgüter produzieren oder Dienstleistungen erbrin- 
gen. 
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Geflüchteter“ erweist sich dabei als ein geradezu klassisches Thema für die Berufsbil- 
dungsforschung und als eine in Teilen konjunkturabhängige Problemstellung, die 
sich jeweils aus der aktuellen bildungspolitischen Bedarfslage heraus ergibt (vgl. ebd., 
S. 477). So nennen Dobischat und Düsseldorff (2018, S.478) in einer Listung von Quer- 
schnittsthemen der Berufsbildungsforschung u.a. die „Berufsbildung im Kontext der 
Flucht bedingten Migration“ explizit als eine jüngere Problemstellung im Kontext der 
Bildungsgerechtigkeit. 

Der AG BFN-Sammelband „Migration als Chance“ (Granato etal. 2011b) zeigt, 
dass Integration und Migration bereits ein ebenso weites wie heterogenes Forschungs- 
feld der Berufsbildungsforschung darstellen. Dies verdeutlichen auch die hetero- 
genen Themenfelder der Berufsbildungsforschung in Bezug auf Migration, wie z.B. 
Geringqualifizierung, Übergangssystem, Sprachförderung, Kompetenzentwicklung, 
Heterogenität, Nachqualifizierung, Benachteiligung, Bildungsgerechtigkeit, Interkul- 
turalität, Fachkräftebedarf oder Qualifizierung. Die Herausgeber:innen des Sammel- 
bandes stellen allerdings aufgrund der bisher geringen Forschungs- und Publika- 
tionstätigkeiten in diesem Bereich infrage, ob es sich bei den Themen Migration, 
Einwanderung und Migrationsforschung in der Berufsbildungsforschung um einen 
eigenständigen Forschungsgegenstand handelt; sie sehen vielmehr nur eine Bewusst- 
heit für diesen Themenbereich gegeben (vgl. Granato et al. 2011a, S. 12 ff.). 

Durch die steigende Anzahl Geflüchteter seit 2015 hat sich auch die gesellschaft- 
liche und wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dieser Personengruppe ver- 
stärkt. An dem wissenschaftlichen Diskurs zur Flucht- und Flüchtlingsforschung ha- 
ben sich viele Disziplinen mit vielfältigen Themenkomplexen beteiligt (siehe dazu 
Kleist et al. 2019). Mit der hohen fluchtbedingten Migration ist die Bedeutung für das 
Berufsbildungssystem und damit auch für die berufliche Teilhabe Geflüchteter gestie- 
gen, sodass sich die Forschungsaktivitäten in der Berufsbildungsforschung gerade in 
neuerer Zeit erhöht haben. 

So haben Weber und Achtenhagen (2020, S.1ff.) in einer Dokumentenanalyse 
nationale und internationale Vortragsthemen von Konferenzprogrammen der Berufs- 
bildungsforschung analysiert. Die Themen Digitalisierung, Nachhaltigkeit, Inklu- 
sion, Migration, Fachkräftemangel, demografischer Faktor und alternde Belegschaft 
werden in der Analyse als Megatrends für die berufliche Bildung benannt. Unter den 
zehn häufigsten Forschungsthemen auf sechs einschlägigen nationalen Konferenzen 
der Berufsbildungsforschung wurde das Thema „Migranten/Geflüchtete“ 17-mal ge- 
nannt (Rang 8), ebenso auf sechs internationalen Konferenzen 16-mal (Rang 3). 

Seit 2015 gibt es eine deutliche Zunahme an Publikationen zum Themenbereich 
Flucht und Bildung (vgl. El-Mafaalani und Massumi 2019a, S.6). Diese Entwicklung 
ist auch in der Berufsbildungsforschung abzulesen, wie an den nachfolgenden Publi- 
kationen exemplarisch deutlich wird: 

« zwei AG BFN-Tagungen („Zugang zu beruflicher Bildung für Zuwandernde“ 

(2016) und „Berufliche Integration durch Sprache“ (2018)) mit entsprechenden 

Publikationen (siehe Hochleitner und Roche 2019; Matthes und Severing 2020); 
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BIBB-Fachzeitschrift „Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis“ mit dem Titel 
„Migration und Flüchtlinge“ (Heft 1/2016); 

Zeitschrift „berufsbildung - Zeitschrift für Theorie-Praxis-Dialog" mit dem Titel 
„Flüchtlinge und Berufsbildung“ (Heft 158, April 2016); 

Wissenschaftliches Diskussionspapier „Geflüchtete und berufliche Bildung“ des 
BIBB (Heft 187, siehe Granato und Neises 2017); 

„Task Force Flüchtlinge“ im BIBB (siehe Granato et al. 2016); 

sowie zahlreiche weitere Einzelpublikationen zur beruflichen Bildung und Ge- 
flüchteten (siehe Auswahlbibliografie von Langenkamp und Linten (2018) und 
Linten (2018)). 


Die dargestellte Steigerung der Forschungs- und Publikationstätigkeiten belegt zum 
einen die gesellschaftliche Relevanz der Thematik; zum anderen lässt sich eine offen- 
sichtliche Nachfrage nach Informationen erkennen, die auf einen insgesamt noch 
ausbaubaren Forschungs- und Erkenntnisstand hinweist. Damit wird deutlich, dass 
die Forschung zur Integration und Teilhabe von Geflüchteten „en vogue“ ist und die 
vorliegende Untersuchung einen Beitrag zu einem Forschungsfeld „Berufsbildung 
im Kontext der Flucht bedingten Migration“ der Berufsbildungsforschung darstellt. 
Die Integration Geflüchteter ist aber nicht nur ein Thema für die Berufsbildungs- 
forschung, sondern gleichzeitig ein Querschnittsthema der aktuellen bildungs-, ge- 
sellschafts-, sozial- und wirtschaftspolitischen Diskussion. Die vorliegende Untersu- 
chung ist damit zum einen an der Schnittstelle der Berufsbildungsforschung und der 
Migrations- bzw. Fluchtforschung verortet, zum anderen tangiert sie im Sinne eines 
interdisziplinären Zugangs zum Thema zahlreiche weitere Wissenschaftsdisziplinen. 


1.2 Forschung im Kontext der Integration Geflüchteter in der 
beruflichen Bildung 


Ein kurzer Blick über die Forschungslandschaft sowie in die amtliche Statistik zur 
Frage der Integration Geflüchteter in die berufliche Bildung belegt, dass diese For- 
schungsarbeiten einschließlich der parallel notwendigen Erhebung von Datenmate- 
rialnoch am Anfang stehen, sodass die vorliegenden Forschungsbefunde in der Folge 
überschaubar bleiben (vgl. Eberhard etal. 2017, S.42; El-Mafaalani und Massumi 
2019a, S.19; Granato 2017c, S.113; Granato und Neises 2017a, S.7; Johansson 2016b, 
S.13; Matthes et al. 2018, S.7; SVR 2020, S.7). So bieten amtliche Statistiken nur ein- 
geschränkte Informationen zum Stand der Integration Geflüchteter in die berufliche 
Ausbildung (vgl. Matthes 2018, S.10). Darüber hinaus ist festzustellen, dass die vor- 
handenen statistischen Daten nur bedingt aussagekräftig und valide sind. Die Daten 
zum Qualifikationsniveau werden z.B. auf freiwilliger Basis durch das BAMF erho- 
ben, eine Überprüfung dieser Daten findet aber nicht statt (vgl. Bohlinger et al. 2018, 
5.48). Informationen zur schulischen und beruflichen Qualifikation werden in den 
Erhebungen erst nachrangig erfasst (vgl. Schier 2016, S.36; Wellert-Camara 2077, 


Forschung im Kontext der Integration Geflüchteter in der beruflichen Bildung 25 


S.43). Das Merkmal „Fluchtkontext“ fehlt vielfach in der amtlichen Statistik (vgl. 
Braun und Lex 2016b, S.5; Dionisius etal. 2018, S.7; Granato 2018, S.143). Zumeist 
werden die Daten mittels der Nationalität der Geflüchteten ausgewertet, sodass es sich 
bei dem Merkmal „Fluchtkontext“ im Wesentlichen um Menschen aus den acht wich- 
tigsten Herkunftsländern handelt (vgl. Initiativausschuss für Migrationspolitik 2018, 
S.2). Aus den vorhandenen Informationen ergibt sich eine relativ unklare sowie in- 
konsistente Datenlage und insgesamt ein durchaus heterogenes Bild (vgl. Farrokhzad 
2018, S.160). Für die Integration Geflüchteter bedarf es spezifischer Kenntnisse über 
Geflüchtete, hierzu liegt aber bis dato noch keine hinreichende Detailtiefe vor (vgl. 
Winnige et al. 2017, S.70). Antworten bietet bisher vor allem die JAB-BAMF-SOEP-Be- 
fragung von Geflüchteten. 

In Bezug auf die empirischen Untersuchungen zur Berufsbildung im Kontext 
von Flucht zeigt sich ein defizitäres Bild: „Die wenigen Erhebungen und Studien zu 
Geflüchteten, die in den letzten Jahren nach Deutschland zugewandert sind, unter- 
scheiden sich in ihren Zielsetzungen und ihrer Reichweite, in Themenstellung und 
Untersuchungsde-sign, in methodischer Anlage wie Vorgehensweise und bei den Un- 
tersuchungsgruppen [...]. Entsprechend fallen die Ergebnisse unterschiedlich aus. Sie 
sind nur partiell miteinander vergleichbar“ (Granato 2017b, S. 26; siehe auch Knuth 
2020b, S.6). Die häufig inkonsistenten Puzzleteile einzelner Statistiken und Ergeb- 
nisse empirischer Untersuchungen lassen sich kaum zu einem überschneidungs- 
freien und eindeutigen Gesamtbild zusammenführen. So liegen z. B. zur Gruppe der 
erwachsenen Geflüchteten mehr empirische Befunde als über jüngere Geflüchtete 
vor (vgl. Granato 2018, S.139). Wie gut bspw. die Integration Geflüchteter in (Aus-)Bil- 
dung bisher gelingt, ist nur auf der Basis weniger empirisch gesicherter Erkenntnisse 
zu beantworten (vgl. Dionisius etal. 2018, S.7). Zu erkennen ist aber, dass die For- 
schungsaktivitäten im Feld der beruflichen Bildung und Arbeitsmarktintegration Ge- 
flüchteter zugenommen haben (vgl. Esser et al. 2017, S. 128). 

Neben der Betrachtung der Geflüchteten aus der Subjektperspektive wird der 
Analyse der betrieblichen Perspektive, z. B. durch regelmäßige Betriebsbefragungen, 
bisher nur wenig Beachtung geschenkt (vgl. Büschel et al. 2018, S.5; Mergener 2018, 
S.158; Söhn und Marquardsen 2016, S. 31; Wiedner et al. 2018a, S.4). So werden bspw. 
bei Übergangsprozessen oftmals nur die Ausbildungsstellenbewerber:innen in den 
Blick genommen, weniger die Anforderungen und Bedürfnisse der Betriebe (vgl. Ak- 
kermann 2014, S.7; Kohlrausch und Richter 2013, S.6; Mohr etal. 2015, S.1; Protsch 
et al. 2017, S. 2). Gerade in Bezug auf die Integration Geflüchteter aus Sicht der Arbeit- 
gebenden bedarf es indes weiterer Forschung, um bspw. Anliegen und Bedürfnisse, 
die zu einer (besseren) Integration Geflüchteter in Ausbildung und Arbeit führen, zu 
analysieren (vgl. Mergener 2018, S.53; Wiedner et al. 2018a, S.4; Wiedner et al. 2018b, 
S. 3). Der defizitäre Forschungsstand zur betrieblichen Perspektive betrifft nicht nur 
die Forschung zur aktuellen Gruppe der Geflüchteten, sondern auch die Migrations- 
forschung im Allgemeinen (vgl. Enggruber und Rützel 2014, S.19). Bereits vor den 
verstärkten Forschungsaktivitäten zur aktuellen Gruppe der Geflüchteten war in der 
Migrationsforschung im Hinblick auf die betriebliche Sicht ein hoher Bedarf an Un- 


26 Integration Geflüchteter als berufsbildungspolitisches Problemfeld 


tersuchungen zu verzeichnen (vgl. Boos-Nünning 2011, S.246; Granato etal. 2011a, 
S.16). 

Insoweit besteht für die betriebliche Perspektive des Problems der Integration 
Geflüchteter in der beruflichen Bildung ein erheblicher Forschungsbedarf. Dies betrifft 
zum einen die Forschung im engeren Sinne, aber zum anderen auch die Evaluations- 
und Wirkungsforschung (vgl. Esser etal. 2017, S.128; IAW 2017, S.50; Johansson 
2016b, S. 85 f.). Insbesondere für die Handelnden aus Politik, Verwaltung und Zivilge- 
sellschaft bedarf es zur Entscheidungsfindung (z.B. Ausgestaltung unterstützender 
und fördernder Maßnahmen) empirischer Datengrundlagen, die geschaffen werden 
müssen (vgl. Brücker etal. 2018b, S.1; Robert Bosch Expertenkommission zur Neu- 
ausrichtung der Flüchtlingspolitik 2016, S.16; Schiefer 2017, S.7; Weber und Gugge- 
mos 2018, S. 22). 


1.3  Forschungsinteresse und Zielsetzung der Arbeit 


Die Teilhabe von Geflüchteten an der dualen Ausbildung ist, wie eingangs dargestellt, 
eine zentrale gesellschaftspolitische Aufgabe und ihre Umsetzung ist geradezu eine 
der wichtigsten Gelingensbedingungen einer erfolgreichen Integration. Eine ent- 
scheidende Rolle nehmen bei der Integration in die duale Ausbildung Betriebe als 
Gatekeeper des Ausbildungsmarktes ein. Vor dem Hintergrund der zuvor beschriebe- 
nen Forschungsbedarfe der beruflichen Integration Geflüchteter, insbesondere auch 
aus betrieblicher Perspektive, und der Relevanz der dualen Ausbildung beschäftigt 
sich die vorliegende Arbeit mit der Integration Geflüchteter in die duale Ausbildung 
aus betrieblicher Perspektive. Die Arbeit folgt dabei der erkenntnisleitenden Frage- 
stellung, wie sich der Prozess der Integration Geflüchteter in die duale Ausbildung 
aus betrieblicher Perspektive gestaltet. Entlang des chronologischen Prozessablaufs 
der Integration Geflüchteter in die duale Ausbildung von der Einstellungsbereitschaft 
der Betriebe bis zur Übernahme der Geflüchteten in eine reguläre Erwerbstätigkeit 
lassen sich nachfolgende Teilfragestellungen ableiten, die im Verlauf der Untersu- 
chung weiter spezifiziert werden: 

« Warum bilden Betriebe Geflüchtete aus? 
Welche Voraussetzungen bestehen aus Sicht der Betriebe für eine Ausbildung 
Geflüchteter? 
Wie erfolgt die Rekrutierung und Einstellung Geflüchteter? 
Welche Herausforderungen ergeben sich während der Ausbildung Geflüchteter? 
Welche Erfahrungen haben Betriebe mit der Ausbildung Geflüchteter gesam- 
melt? 
Welche Faktoren tragen zum Gelingen der Ausbildung Geflüchteter bei? 
Wie können Betriebe bei der Ausbildung Geflüchteter unterstützt werden? 


Die vorliegende Arbeit zielt darauf ab, die bestehenden Erkenntnisse zur betrieb- 
lichen Integration Geflüchteter in die duale Ausbildung aus betrieblicher Perspektive 
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zu analysieren, aufzuarbeiten, zu erweitern und zu vertiefen sowie fortbestehende 
Defizite und Gelingensbedingungen der Teilhabe von Geflüchteten in die duale Aus- 
bildung aus betrieblicher Sicht aufzuzeigen. Die Arbeit möchte damit zur Verbesse- 
rung des Wissens über betriebliche Gatekeepingprozesse in Bezug auf die Einstellung 
Geflüchteter, die Ausbildung Geflüchteter und entsprechender fördernder bzw. stö- 
render Faktoren in der Ausbildung beitragen. In Folge der gewonnenen Ergebnisse 
sollen eine Integrationskette betrieblicher Ausbildung Geflüchteter dargelegt sowie 
problemorientierte (bildungspolitische) Handlungsempfehlungen skizziert werden, 
die zu einer Verbesserung der Integration Geflüchteter in die duale Ausbildung bei- 
tragen können. Neben dem Erkenntnisgewinn für die Berufsbildungs- und Migra- 
tionsforschung trägt die vorliegende Dissertationsschrift zur Verbesserung der prakti- 
schen betrieblichen Arbeit mit Geflüchteten bei und ist insofern auch von Interesse 
für Betriebe sowie weiterer an der betrieblichen Integration Geflüchteter beteiligter 
Akteurinnen und Akteure. 


1.4 Aufbau der Arbeit 


Die Arbeit ist in elf Kapitel gegliedert und orientiert sich, wie auch der Forschungs- 
prozess insgesamt, an den Schritten qualitativer Forschung von König und Bentler 
(2010, S. 176 ff.). In den Kapiteln 2 bis 6 erfolgt eine theoretische Annäherung an den 
Forschungsstand und die Auseinandersetzung mit diesem Forschungsstand. Dazu 
werden die einschlägige Literatur und der Forschungsstand rezipiert. Im Rahmen die- 
ser Kapitel wird als Grundlage für die nachfolgenden Kapitel das Forschungsproblem 
dargestellt. 

Im zweiten Kapitel wird zunächst ein Überblick zu den vorhandenen (statisti- 
schen) Daten der Gruppe der Geflüchteten gegeben. Dabei werden empirische Daten 
zu den soziodemografischen Merkmalen der Geflüchteten, Deutschkenntnissen, Bil- 
dungsvoraussetzungen, -aspirationen, beruflichen Kenntnissen und Erwerbstätigkei- 
ten, Traumata, Unterstützungsbedarfen und der Bleibeperspektive dargelegt. Hierbei 
werden die von den Geflüchteten mitgebrachten heterogenen Voraussetzungen für 
die Integration dargestellt, um diese später mit den von den Betrieben erwünschten 
Voraussetzungen vergleichen zu können. 

Das dritte Kapitel widmet sich den Integrations- und Teilhabemöglichkeiten der 
Geflüchteten. Dazu werden die mit der Integration einhergehenden gesellschaft- 
lichen Aufgaben beschrieben sowie Möglichkeiten einer Integration und Bedingun- 
gen für diese Integration in die deutsche Gesellschaft aufgezeigt. Bezüglich der Inte- 
gration in Erwerbsarbeit wird auf das Spezifikum des segmentierten Arbeitsmarktes 
in Deutschland und sich daraus ergebender Anforderungen an die Ausbildung Ge- 
flüchteter eingegangen. Darauffolgend werden der Status quo der Arbeitsmarktlage 
und sich daraus ergebende Perspektiven für die Gruppe der Geflüchteten erläutert. 

Im vierten Kapitel wird auf die betriebliche Integration Geflüchteter in den Ar- 
beitsmarkt eingegangen, da viele der hier vorgestellten Ergebnisse ebenfalls für die 
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Ausbildung Geflüchteter von Interesse sind. Es werden Motive für die Beschäftigung 
Geflüchteter und der Prozess der Rekrutierung dieser Gruppe beschrieben. Anschlie- 
ßend werden konkrete Zahlen der Beschäftigung Geflüchteter vorgestellt. Weiter wer- 
den Erfahrungen, Herausforderungen, Hemmnisse, Gelingensbedingungen der be- 
trieblichen Integration aus betrieblicher Sicht und im Besonderen die rechtlichen 
Rahmenbedingungen der betrieblichen Integration Geflüchteter erläutert. 

In den Kapiteln 5 und 6 wird aufbauend auf den Erkenntnissen der betrieblichen 
Integration in den Arbeitsmarkt die Integration in die duale Ausbildung fokussiert. 
Im fünften Kapitel wird einleitend die Integrationsfähigkeit des dualen Systems als 
Grundlage für die Integration Geflüchteter beschrieben. Hierzu werden zunächst die 
aktuelle Ausbildungsmarktsituation und damit verbundene Herausforderungen der 
beruflichen Bildung bzw. des dualen Systems geschildert. Danach werden Theorien, 
Ansätze und Modelle zur Erklärung betrieblicher Verhaltensweisen bei der Einstel- 
lung von Ausbildungsstellenbewerber:innen vorgestellt. Daran anschließend wird auf 
die betriebliche Gatekeeper-Funktion, die Anforderungen der Betriebe an die Ausbil- 
dungsstellenbewerber:innen und das Selektionsverhalten auf dem Ausbildungsmarkt 
eingegangen. Das Kapitel schließt mit einem Abriss der historischen Entwicklung der 
Migration in der beruflichen Bildung und einer Zusammenfassung der Integrations- 
fähigkeit des dualen Systems sowie dem Aufzeigen sich daraus ergebender Implika- 
tionen für die vorliegende Arbeit. 

Der Forschungsstand zur Integration Geflüchteter in die duale Ausbildung aus 
betrieblicher Perspektive wird im sechsten Kapitel erörtert. Dazu werden zunächst die 
betrieblichen Motive für eine Ausbildung Geflüchteter beschrieben, um anschließend 
die grundlegenden Voraussetzungen für die duale Ausbildung Geflüchteter aus be- 
trieblicher Perspektive darzustellen. Danach werden betriebliche Hemmnisse und 
Vorbehalte bei der Einstellung Geflüchteter erläutert. Daraufhin wird der aktuelle 
quantitative Stand bzw. Status quo der Integration Geflüchteter in die duale Ausbil- 
dung beschrieben. Anschließend werden die betrieblichen Herausforderungen in der 
Ausbildung Geflüchteter dargelegt. In der Folge werden Gelingensbedingungen für 
eine duale Ausbildung Geflüchteter aus betrieblicher Perspektive präsentiert. Vertie- 
fend werden betriebliche Erfahrungen und Best-Practice-Beispiele skizziert. 

In den Kapiteln 7 und 8 werden die Anlage und die Ergebnisse der empirischen 
Untersuchung dokumentiert und reflektiert. Im Fokus stehen dabei wieder die be- 
triebliche Perspektive und die Erfahrungen der befragten Betriebe. Im siebten Kapitel 
werden die Forschungsfrage und das Design der Untersuchung dargestellt. Dazu wer- 
den die einzelnen forschungsmethodischen Entscheidungen dargelegt und die ein- 
zelnen Schritte der Datenerhebung, -aufbereitung und -auswertung erörtert. Dabei 
werden die Erhebungsmethode des problemzentrierten Interviews, das theoretische 
Sampling und die Auswertungsmethode der qualitativen Inhaltsanalyse beschrieben. 
Anschließend werden im achten Kapitel die Ergebnisse der Untersuchung im Einzel- 
nen präsentiert. Anhand einer Vielzahl von Zitaten der Untersuchung werden die 
Auffassungen der befragten Personen verdeutlicht. 
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In den Kapiteln 9 bis 11 erfolgt eine abschließende Betrachtung der theoretischen 
Erkenntnisse und der gewonnenen empirischen Ergebnisse der Untersuchung. Da- 
für werden zunächst im neunten Kapitel die Ergebnisse der empirischen Untersu- 
chung in den Kontext der bestehenden theoretischen Befunde der Arbeit rückgekop- 
pelt und zusammengefasst, interpretiert sowie diskutiert. Abschließend werden im 
zehnten Kapitel die Grenzen der Arbeit aufgezeigt, der Forschungsprozess kritisch 
reflektiert und Perspektiven für die Berufsbildungs- und Migrationsforschung ent- 
wickelt. Im elften Kapitel werden die sich aus den gewonnenen theoretischen und 
empirischen Erkenntnissen ergebenden berufsbildungspolitischen Handlungsemp- 
fehlungen, Forderungen und Implikationen skizziert und zum Abschluss eine Inte- 
grationskette betrieblicher Ausbildung Geflüchteter dargestellt. 


2 Die heterogene Gruppe der Geflüchteten 


Deutschland ist zu einem der attraktivsten Migrationsziele in Europa geworden und 
zählt zu den größten Aufnahmeländern weltweit (vgl. Höhne und Schulze Buschoff 
2015, S. 345). Der Hauptgrund für die Wahl Deutschlands als Zielland ist die Achtung 
der Menschenrechte hierzulande (vgl. Brücker et al. 2016, S. 3). Im Zuge der steigen- 
den Migrationszahlen weltweit hat sich auch der Zuzug von Geflüchteten nach 
Deutschland ab dem Jahr 2015 deutlich erhöht. Nach anfänglichen Schwierigkeiten 
der statistischen Erfassung der Anzahl der Geflüchteten steht rückblickend fest, dass 
in der BRD im Jahr 2015 890.000 und im Jahr 2016 weitere 280.000 und damit in 
beiden Jahren insgesamt rund 1,2 Mio. einreisende Geflüchtete registriert wurden. Im 
Jahr 2014 waren es noch rund 200.000 einreisende Menschen (vgl. Brücker etal. 
2018b, S.1; Farrokhzad 2018, S.159; Granato und Neises 2017a, S.6; Zika etal. 2017b, 
S.5). Insgesamt ist damit auch das Gesamtwanderungssaldo deutlich gestiegen (vgl. 
Diehl etal. 2017, S.457). Die nachfolgende Abbildung zeigt die Entwicklung der Asyl- 
antragszahlen seit dem Jahr 2000 in Deutschland sowie spezifisch für das Bundesland 
NRW und verdeutlicht den hohen Zuzug ab dem Jahr 2015 und den deutlichen Rück- 
gang der Zahlen ab dem Jahr 2017. 
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Abbildung 1: Entwicklung der Asylantragszahlen seit dem Jahr 2000 in Deutschland und NRW (Angaben in 
Personen; eigene Darstellung; Quelle: BAMF 2020, S. 9) 


In Deutschland haben in den Jahren 2015 bis 2019 knapp 1,8 Mio. Menschen einen 
Asylantrag gestellt (vgl. Bakoben etal. 2019, S.2). Die Zahl der gestellten Asylanträge 
und der im EASY-System registrierten einreisenden Geflüchteten unterscheidet sich 
aufgrund der Bearbeitungszeit des BAMF, da ein Großteil der Asylanträge erst im 
Jahr 2016 und 2017 bearbeitet wurde (sog. „EASY-Gap“; vgl. Gaul et al. 2019; Kubis und 
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Röttger 2019, S.2). Ebenfalls waren zum 31.12.2018 knapp 1,8 Mio. Schutzsuchende 
(Vergleich 31.12.2014: 746.320) in Deutschland registriert (vgl. Brücker etal. 2020e, 
S.1). 

Im Vergleich zu den Zuwanderungsgruppen in der Historie der BRD, z.B. den 
zwischen 1955 und 1973 ca. 14Mio. eingereisten „Gastarbeitern“, den „Spätaussied- 
lern“ (ca. 4,5 Mio. Menschen zwischen 1953 und 2015) oder den Schutzbedürftigen 
aus den Mitgliedstaaten des Warschauer Paktes (ca. 4,6 Mio. Menschen zwischen 1953 
und 2015), ist die Anzahl der Zuwandernden der aktuellen Geflüchteten zwar im Ge- 
samtkontext geringer, jedoch stellt sie in diesem zeitlich kompakten Umfang den 
größten Zuzug in die BRD dar (vgl. Bohlinger et al. 2018, S. 46). Bisher lag der jähr- 
liche Rekord der Asylanträge bei 438.191 Menschen; im Jahr 2015 waren es doppelt so 
viele (vgl. SVR 2019b, S. 1). 

Nachfolgend wird die große Gruppe der ab dem Jahr 2015 eingereisten Geflüch- 
teten näher beschrieben. Dazu werden anhand empirischer Daten soziodemogra- 
fische Merkmale der Geflüchteten aufgezeigt, um u.a. einen Überblick über die 
Deutschkenntnisse, Informationen über den Bildungsstand, berufliche Vorerfahrun- 
gen sowie Bleibeperspektiven zu geben. Die Betrachtung der Daten dient der späteren 
Einordnung sowie Analyse der gewünschten Voraussetzungen der Arbeitgebenden 
im Vergleich zu den bei den Geflüchteten vorliegenden Kompetenzen und Qualifika- 
tionen. 


2.1 Datenlage 


Für die Betrachtung der Integration Geflüchteter bedarf es zunächst fundierter Kennt- 
nisse über die Zusammensetzung der Gruppe der Geflüchteten und deren sozio- 
demografische Merkmale. Die Datenlage zu den Geflüchteten bietet dazu bisher nur 
bedingt empirisch belastbares Material, das es erlaubt, zu umfassenden Aussagen 
über die Gruppe der Geflüchteten, die im Zuge der Fluchtmigration ab dem Jahr 2015 
nach Deutschland gekommen sind, zu gelangen (siehe auch Kap.1.2). So bestehen 
z.B. bis dato keine deutschland- bzw. europaweiten robusten Datensätze. Bei der Asyl- 
antragstellung können Daten zum Bildungsstand zwar erhoben werden; diese werden 
aber lediglich auf freiwilliger Basis erfasst und bieten daher auch keine umfassende 
Datenbasis. Die Angaben zu den Geflüchteten können in vielen Fällen nicht der amt- 
lichen Statistik entnommen werden. Die Tatsache, dass viele Geflüchtete keine Zeug- 
nisse oder formale Zertifikate über Bildungsabschlüsse oder ihre Berufserfahrung 
mitbringen, erleichtert die Datensammlung nicht. So stützen sich aufgrund der unzu- 
reichenden Informationsverfügbarkeit viele Publikationen zum Teil nur auf grobe 
Schätzungen oder Prognosen (vgl. Bahnsen etal. 2016, S.14; Bohlinger etal. 2018, 
S.48; Diehl etal. 2017, S.459; Farrokhzad 2018, S.157 ff.; Liebau und Salikutluk 2016, 
5.732; Matthes etal. 2018, S.7; Roland Berger 2018, S.7; Schier 2016, S. 36; Stoewe 
2017, S. 3; Wellert-Camara 2017, S.43). Nachfolgend wird ein Überblick der vorhande- 
nen Datenbasis gegeben. 
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Eine zentrale Datenbasis stellt die IJAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchte- 
ten dar (zur Erläuterung der Befragung siehe Kroh etal. 2016, S. 3 ff.; Paiva Lareiro 
etal. 2020, S. 2). Die JAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten ermöglicht einen 
Blick auf die Merkmale von Geflüchteten. Aus den Daten ergeben sich bspw. ansatz- 
weise belastbare Angaben zum Bildungsstand der Geflüchteten (vgl. Wiedner etal. 
2018a, S. 14). Aufbauend auf den Ergebnissen dieser Befragung liegen mehrere Veröf- 
fentlichungen mit Themenschwerpunkten zu der aktuellen Lebenssituation der Ge- 
flüchteten vor (z.B. zur Bildungs-, Erwerbs- und Einkommenssituation: Brücker etal. 
(2020e), zur Wohnsituation: Baier und Siegert (2018), zur gesundheitlichen Situation: 
Metzing etal. (2020), zur sozialen Einbindung: Siegert (2019), speziell zur Situation 
geflüchteter Familien: BMFSFJ (2019) und zu Veränderungen im Spracherwerb: Paiva 
Lareiro etal. (2020)). 

In der BA/BIBB-Migrationsstudie (2016 und 2018) wurden ebenfalls Geflüchtete 
befragt (vgl. Gei und Niemann 2019; Matthes etal. 2018). Darüber hinaus werden 
durch das BAMF in der Berichtsreihe „Soziale Komponente“ Daten von volljährigen 
Asylantragstellenden ausgewertet (siehe z.B. Neske und Rich 2016). Die Daten wer- 
den im Rahmen der Erstantragstellung erhoben und bieten einen Überblick zu sozial- 
strukturellen Merkmalen, zum Bildungs- und Qualifikationsstatus sowie zu mög- 
licher vorangegangener Berufstätigkeit volljähriger Asylantragstellender in Deutsch- 
land. Des Weiteren haben Worbs und Bund (2016) in der BAMF-Flüchtlingsstudie 
(Datenerhebung im Jahr 2014) rund 2.800 Asylberechtigte und anerkannte Flücht- 
linge aus Afghanistan, Eritrea, Irak, Iran, Sri Lanka und Syrien im Alter zwischen 
18 und 69 Jahren bundesweit zur schulischen Bildung schriftlich befragt. Bähr etal. 
(2017) haben im Rahmen der IAB-Panelerhebung „Arbeitsmarkt und soziale Siche- 
rung“ (PASS) die Daten von 497 SGB-II-Neuzugängen aus Syrien und dem Irak analy- 
siert. 

Zum Übergang Schule - Berufsausbildung (z.B. Zugangschancen oder Fakto- 
ren, die den Übergang beeinflussen) werden Untersuchungsergebnisse u.a. in den 
nachfolgenden Publikationen dargestellt: Baumann und Siemon (2017, S.153f.), 
Beicht (2017), Beicht und Walden (2018), Beicht und Walden (2019), Christe (2016), 
Matthes (2018) oder Matthes et al. (2018, S. 29 ff.). Zur Benachteiligung von Geflüchte- 
ten am Ausbildungs- und Arbeitsmarkt siehe bspw. Baethge und Seeber (2016, S. 17), 
Beicht und Walden (2019, S. 8 ff.), Franzke (2019, S.73) oder Mergener (2018, S. 55 ff.). 

Pallmann etal. (2019) betrachten vor allen Dingen die Rolle der Frauen in der 
Gruppe der Geflüchteten (siehe auch Brücker etal. 2020b). Die Lage unbegleiteter 
minderjähriger Geflüchteter beschreiben Thomas etal. (2018) oder Karpenstein und 
Klaus (2019) in ihren Publikationen. Für die Bundesländer gibt es vereinzelt Daten- 
auswertungen, wie z.B. Haug etal. (2017) für Bayern oder Maué etal. (2018) für 
Baden-Württemberg. Ergänzende Informationen bietet der Migrationsbericht der 
Bundesregierung (siehe BMI 2020). 
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2.2 Grundlegende soziodemografische Daten 


Geflüchtete stellen eine sehr heterogene Gruppe dar. Dies zeigt sich an ihren Merk- 
malen wie dem Herkunftsland, der Muttersprache, dem Fluchtverlauf und der Flucht- 
dauer, der sozialen Herkunft, der Lebenslage vor und nach der Flucht sowie vielen 
weiteren soziodemografischen Merkmalen. Aufgrund dieser Heterogenität ist es 
schwer, allgemeine Aussagen über Geflüchtete zu tätigen. Gemeinsam ist den Ge- 
flüchteten, dass sie ihr Heimatland verlassen haben, um in Deutschland Schutz zu 
suchen. Die Geflüchteten in Deutschland stammen dabei zu 70% aus den acht 
Hauptherkunftsländern: Syrien, Afghanistan, Irak, Iran, Pakistan, Nigeria, Eritrea 
und Somalia (vgl. BAMF 2020, S.19; Kiziak et al. 2019, S. 6). 

Die Geflüchteten unterscheiden sich strukturell in mindestens einem (im Kern 
soziodemografischen) Merkmal von der Bevölkerungsstruktur Deutschlands: Die Ge- 
flüchteten sind wesentlich jünger (vgl. Granato und Junggeburth 2017, S.15; Ulbrich 
und Grollmann 2017, S.105). Zudem sind sie überwiegend männlich, wie die nachfol- 
gende Abbildung zeigt (vgl. BA 2020a, S.7). 
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Abbildung 2: Asylantragsteller:innen nach Geschlecht und Altersgruppen in den Jahren 2015 bis 2018 (Daten 
des BAMF; Quelle: Kiziak et al. 2019, S. 5) 
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Die Abbildung verdeutlicht den Überhang der männlichen Geflüchteten und das 
niedrige Alter der Asylantragstellerinnen. Nach den Daten des Ausländerzentral- 
registers (BA 2020b, S.7) sind im Jahr 2018 63% der Schutzsuchenden männlich, 
24% unter 16 Jahren und 44% in einem Alter von 16 bis 35 Jahren. Ein Großteil der 
Geflüchteten ist damit in einem typischen Alter für eine berufliche Ausbildung (vgl. 
SVR 2019a, S. 165). 

In Bezug auf die Integration in eine berufliche Ausbildung bringen die Geflüch- 
teten durchaus eine Reihe von wesentlichen Voraussetzungen mit, wie die nachfol- 
genden Kapitel zeigen: Die Geflüchteten sind jung, sie haben meist eine weiterfüh- 
rende Schule besucht, sind also schulisch vorgebildet, sie sind motiviert, sie haben 
eine hohe Erwerbsorientierung, sie bringen eine Mehrsprachigkeit mit, sie sind flexi- 
bel, sie haben die Bereitschaft und Einsicht zur persönlichen sowie beruflichen Neu- 
orientierung und sie streben eine berufliche Ausbildung an (vgl. Esser 2077, S. 122 f.; 
Franzke 2019, S.74; Popescu-Willigmann und Remmele 2018, S. 18; Schier 2017, S. 3; 
Schier 2018, S.28). Im Vergleich zu früheren Personengruppen mit Migrationshinter- 
grund kommen die Geflüchteten vorwiegend aus außereuropäischen Herkunftslän- 
dern, ist das durchschnittliche Bildungsniveau in den Herkunftsländern geringer als 
in Westeuropa, wurden die Bildungsbiografien der Geflüchteten oft unterbrochen, 
zeigt sich eine große Heterogenität in der schulischen und beruflichen Vorbildung 
der Geflüchteten. 


2.3 Deutschkenntnisse 


Der Erwerb von Deutschkenntnissen stellt für die Geflüchteten einen zentralen 
Schlüsselfaktor für eine erfolgreiche Integration dar; dazu zählen etwa die Beherr- 
schung der Sprache als Einstiegsvoraussetzung in die berufliche Ausbildung, für den 
Erwerb von Bildungszertifikaten oder auch die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 
ganz allgemein (vgl. Christ 2019, S.4; Liebau und Schacht 2016, S.741). Sprachkennt- 
nisse lassen sich nur schwer beobachten und kaum präzise messen, die Erfassung 
bzw. Erhebung ist immer mit Unsicherheiten verbunden. Die Ergebnisse der IAB- 
BAMF-SOEP-Befragung beruhen daher auf Selbsteinschätzungen der Geflüchteten 
(vgl. Geis-Thöne 2019, S.73). 

Bei ihrer Einreise verfügen die Geflüchteten überwiegend über keine Deutsch- 
kenntnisse (vgl. Brücker etal. 2019a, S.60; Hentze und Kolev 2016, S.60). So geben 
nach der Auswertung der SGB-II-Neuzugänge von Bähr etal. (2017, S. 5) drei Viertel 
der betrachteten Geflüchteten an, dass sie nur über unzureichende Deutschkennt- 
nisse verfügen. Im Zeitverlauf können die Geflüchteten ihre Deutschkenntnisse aller- 
dings verbessern. Laut der Auswertung der dritten Welle der IJAB-BAMF-SOEP-Befra- 
gung von Geflüchteten haben sich die Deutschkenntnisse in der Selbsteinschätzung 
der in den Jahren 2013 bis 2016 eingereisten Geflüchteten weiter verbessert, sodass im 
Jahr 2018 44% (2016: 22%, 2017: 35%) der befragten Geflüchteten angaben, (sehr) 
gute Kenntnisse zu haben. 5% der befragten Geflüchteten gaben jedoch an, keine 
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Deutschkenntnisse zu haben (vgl. Paiva Lareiro etal. 2020, S.3; siehe auch für die 
zweite Welle: Brücker et al. 2019a, S.55; Brücker et al. 20195, S. 1ff.). Analphabetismus 
spielt bei den Geflüchteten nur eine marginale Rolle. Bei etwa 9% der an der IAB- 
BAMF-SOEP-Befragung teilnehmenden Geflüchteten ist von einem (primären oder 
funktionalen) Analphabetismus auszugehen (vgl. Brücker et al. 2018b, S. 36). 

Beeinflusst wird der Erwerb der deutschen Sprache nach Analysen der IAB- 
BAMF-SOEP-Befragung durch die Faktoren Motivation, Gelegenheiten und Effizienz, 
zu denen bspw. die Aufenthaltsdauer, Sprachkursteilnahmen, noch ausstehende 
Kursteilnahmen, der Kontakt zu deutschsprachigen Personen, das familiäre Umfeld, 
die Wohnsituation oder die Lerngewohnheit gehören. Ein positiver Zusammenhang 
des Erwerbs der Deutschkenntnisse zeigt sich im Vergleich zur Dauer des Aufenthalts 
in Deutschland: Die bereits 2014 eingereisten Geflüchteten verfügen mit 54% über 
den höchsten Anteil an Personen mit (sehr) guten Deutschkenntnissen. Ebenfalls zei- 
gen sich positive Zusammenhänge im Vergleich zum aktuellen Bildungsniveau und 
der Teilnahme an sprachfördernden Maßnahmen (vgl. Paiva Lareiro etal. 2020, S.4). 
So machen Teilnehmende von sprachfördernden Maßnahmen, die auch außerhalb 
der Kurse häufig Deutsch sprechen, besonders große Fortschritte beim Spracherwerb 
(vgl. Scheible und Rother 2017, S.5). Ein Sprachkurs wurde im Zeitverlauf von den 
meisten Geflüchteten absolviert. Laut ITAB-BAMF-SOEP-Befragung gaben 15% der 
befragten Geflüchteten an, bis 2018 an keiner sprachfördernden Maßnahme teilge- 
nommen zu haben; zwei Drittel der Geflüchteten haben einen oder mehrere Kurse 
abgeschlossen (vgl. Paiva Lareiro et al. 2020, S. 1). 


2.4 Bildungsniveau 


Viele Geflüchtete haben bereits im Heimatland schulische, berufliche oder akademi- 
sche Bildungsabschlüsse erworben. Einige Geflüchtete reisen allerdings auch ohne 
Abschluss ein oder haben, zum Teil fluchtbedingt, mehrere Schuljahre verpasst, so- 
dass keine abgeschlossene Bildungsbiografie vorliegt (vgl. Brücker et al. 2018b, S. 19; 
SVR 2020, S.4). Im Vergleich zum durchschnittlichen Bildungsniveau in den Sozial- 
strukturen der Herkunftsländer ist das Bildungsniveau der nach Deutschland zugezo- 
genen Geflüchteten deutlich höher, im Vergleich zu der in Deutschland geborenen 
Bevölkerung allerdings deutlich geringer (vgl. Brücker et al. 2020e, S. 3; Kristen etal. 
2020, S.566 ff.). Tab.1 zeigt die Ergebnisse der IJAB-BAMF-SOEP-Befragung von Ge- 
flüchteten in Bezug auf den Besuch und die Abschlüsse von Bildungseinrichtungen 
aufund stellt gleichzeitig für die in Deutschland geborenen Personen Vergleichsdaten 
bereit. 
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So haben 34% der erwachsenen Geflüchteten beim Zuzug nach Deutschland ein 
Gymnasium bzw. eine mit der in Deutschland bestehenden Fachoberschule vergleich- 
bare Schulform und 3% eine sonstige weiterführende Schule abgeschlossen. Jedoch 
haben auch 11% der Geflüchteten beim Zuzug gar keine Schule und 14% lediglich die 
Primarschule besucht. Der höhere Anteil der Schulbesuche im Vergleich zu den Ab- 
schlüssen ist auf mögliche Unterbrechungen der Bildungsbiografien durch Krieg, 
Verfolgung und Flucht zurückzuführen. Ungeachtet der Unterschiede von Bildungs- 
systemen und Schultypen in den Herkunftsländern im Vergleich zum deutschen Bil- 
dungssystem ist auffallend, dass die Geflüchteten vergleichsweise nur zu geringen 
Anteilen eine berufliche oder tertiäre Bildungseinrichtung besucht haben. So hat 
lediglich ein Viertel der Geflüchteten eine berufliche Bildungseinrichtung bzw. Aus- 
bildung oder eine Fachhochschule bzw. Universität besucht. Diese problematische 
Struktur stößt in Deutschland auf ein konsequent bildungsmeritokratisch-input- 
orientiertes duales System sowie auf einen hochgradig segmentierten Arbeitsmarkt, 
der strukturell auf den Zwang zur Zertifizierung von Abschlüssen aufgebaut ist (siehe 
dazu Kap. 3.2). Insoweit stehen viele Geflüchtete vor der Aufgabe, eine berufliche Erst- 
oder erneute Ausbildung in Deutschland zu absolvieren. 


Tabelle 2: Bildungspartizipation von Geflüchteten seit dem Zuzug nach Deutschland und im Jahr 2018; 
Anteile an den Personen im Alter von 18 bis 64 Jahren, IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2018, 
Angaben in % (Quelle: Brucker et al. 2020e, S. 5) 


Insgesamt Männer Frauen 
Bildungspartizipation seit Zuzug 23 26 15 
allgemeinbildende Schule, Weiterbildung u. Ä. 8 8 8 
berufliche Ausbildung u.Ä. 14 17 6 
Hochschul- und Universitätsstudium 2 3 1 
Bildungspartizipation zum Befragungszeitpunkt 15 17 12 
allgemeinbildende Schule, Weiterbildung u. Ä. 4 3 6 
berufliche Ausbildung u. Ä. 9 11 5 
Hochschul- und Universitätsstudium 2 2 1 
Beobachtungen 4.200 2.550 1.650 


Wie Tab. 2 aufzeigt, nimmt die Partizipationsquote der Zielgruppe an Bildung und 
Ausbildung nach dem Zuzug nach Deutschland kontinuierlich zu. So hatten bis zum 
zweiten Halbjahr 2018 insgesamt 23% der erwachsenen Geflüchteten eine allgemein- 
bildende Schule, berufliche Ausbildung oder eine Hochschule bzw. Universität abge- 
schlossen, weitere 15% besuchten zum Befragungszeitpunkt eine der genannten Bil- 
dungseinrichtungen. Der Anteil der Bildungsteilnehmenden ist gegenüber dem Vor- 
jahr um 5% angestiegen. Eine berufliche Ausbildung wurde von 14% abgeschlossen 
und zum Befragungszeitpunkt von 9% besucht. Mit zunehmender Aufenthaltsdauer 
steigt somit auch die Teilnahme an Bildung und Ausbildung. Nicht näher betrachtet 
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wird an dieser Stelle das Gefälle zwischen geflüchteten Männern und Frauen, welches 
offenbar auch in Deutschland nicht aufgebrochen werden konnte. Der Besuch von 
allgemeinbildenden Schulen, beruflichen Bildungseinrichtungen, Hochschulen und 
Universitäten in Deutschland ist zusammenfassend nach den Ergebnissen der IAB- 
BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten zwar insgesamt noch im Vergleich z. B. zur 
Teilnahme an Sprachkursen gering, es zeigt sich aber immerhin ein positiver Trend 
im Vergleich zu den Vorjahren (vgl. Brücker etal. 2020e, S. 15). 


2.5 Berufliche Vorkenntnisse 


Die bereits erworbenen Qualifikationen und beruflichen Erfahrungen der Geflüchte- 
ten differieren je nach Herkunftsland, Alter und Dauer der Flucht (vgl. Granato 2017b, 
S.28). Oftmals sind die beruflichen Erfahrungen allerdings im Sinne des deutschen 
Ausbildungs- und Arbeitsmarktes nicht oder nicht ausreichend zertifiziert und daher 
nur bedingt vergleichbar (vgl. Schier 2018, S. 29). 

Nach den Erhebungen der IAB-BAMF-SOEP-Befragung verfügt die große Mehr- 
heit der Geflüchteten über Erwerbserfahrungen aus dem Herkunftsland. 75% der ge- 
flüchteten Männer und 37% der geflüchteten Frauen geben in der Befragung an, dass 
sie vor dem Zuzug nach Deutschland bereits Berufserfahrung gesammelt haben. Die 
Männer waren durchschnittlich zehn Jahre berufstätig, die Frauen elf Jahre. Die An- 
stellung der Geflüchteten vor dem Zuzug erfolgte zu fast gleichen Anteilen als „Arbei- 
ter“ (30%), „Angestellter“ (33%) oder in Selbstständigkeit (33%). Zu 65% waren die 
Geflüchteten im Heimatland auf dem Niveau fachlich ausgerichteter Tätigkeiten 
(nach der Klassifikation der Berufe der BA (2011)) beschäftigt (vgl. Brücker et al. 2019a, 
S. 64; Brücker et al. 2019c, S. 12). 


Tabelle 3: Berufliche Stellung und Tätigkeitsniveau der Geflüchteten vor dem Zuzug und in Deutschland, nach 
Geschlecht (Anteile an den Erwerbstätigen im Alter von 18 bis 65 Jahren, IAB-BAMF-SOEP-Befragung von 
Geflüchteten 2017, Angaben in %; Quelle: Brücker et al. 2019c, S.12) 


Vor dem Zuzug In Deutschland 


Insgesamt Männer Frauen Insgesamt Männer Frauen 


Stellung im Beruf 


Arbeiter 30 33 18 40 42 21 
Angestellte 33 29 50 35 34 45 

darunter mit Führungsposition 10 9 11 1 1 2 
Selbstständige 33 35 25 3 3 3 
Beamte bzw. Staatsverwaltung 3 3 6 5 5 14 
Auszubildender bzw. Praktikant - - - 17 17 18 


Beobachtungen 1.575 1.238 337 731 637 94 
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(Fortsetzung Tabelle 3) 


Vor dem Zuzug In Deutschland 


Insgesamt Männer Frauen Insgesamt Männer Frauen 


Tätigkeitsniveau 


Helfer- und Anlerntätigkeiten 15 16 11 47 46 61 
Fachlich ausgerichtete Tätigkeiten 65 66 57 48 50 27 
Komplexe Spezialistentätigkeiten 6 6 7 2 2 3 
Hochkomplexe Expertentätigkeiten 15 13 26 3 3 9 
Beobachtungen 3.340 2.636 704 767 668 99 


Für eine nachhaltige Integration ist es von zentraler Bedeutung, dass die Geflüchteten 
qualifikationsadäquat eingesetzt oder entsprechend qualifiziert werden (vgl. Flake 
etal. 2017b, S.6). Tab. 3 zeigt die deutlichen Unterschiede in den Tätigkeitsstrukturen 
vor bzw. nach dem Zuzug auf und verdeutlicht, dass viele Geflüchtete (47%) in 
Deutschland zunächst als Helfer:innen tätig sind, obwohl sie in ihrem Heimatland 
auf einem anderen (qualifizierten) Niveau tätig waren. Ein Grund dafür stellt das 
niedrige formale Qualifikationsniveau der Geflüchteten dar (vgl. IW 2016, S.15). Die 
Ergebnisse zeigen, dass es nicht allen Geflüchteten gelingt, das in den Herkunftslän- 
dern erworbene Humankapital in den deutschen Arbeitsmarkt zu transferieren und 
hier eine qualifikationsadäquate Beschäftigung zu finden. „Die teilweise recht hohen 
Anteile an Personen, die in Berufen arbeiten, die nicht ihrer beruflichen Qualifikation 
entsprechen, zeigt, dass an dieser Stelle noch Handlungs- und Aufholbedarf besteht, 
um die Potenziale der Zuwandernden voll auszuschöpfen und um diesen die Mög- 
lichkeit zu geben, in Berufen zu arbeiten, für die sie ausgebildet sind“ (Salikutluk 
etal. 2016, S.755). Allerdings gelingt es auch einem Teil der Geflüchteten, ohne for- 
melle berufliche Abschlüsse Tätigkeiten als Fachkraft am deutschen Arbeitsmarkt 
auszuüben (vgl. Brücker etal. 2019b, S.11; Brücker etal. 2019d, S.6; Bürmann etal. 
2018, S.923). Neuere Erhebungen zeigen, dass mehr als die Hälfte der erwerbstätigen 
Geflüchteten als Fachkraft oder in Tätigkeiten mit einem höheren Anforderungs- 
niveau arbeiten; 4% dagegen sind immer noch als Helfer tätig (vgl. Brücker etal. 
2020e, S.1). Damit arbeiten 40% der erwerbstätigen Geflüchteten qualifikations- 
adäquat. Offen bleibt, inwieweit die Beschäftigungsverhältnisse auch nachhaltig sind. 
In der Arbeitnehmerüberlassung bspw. kommt es häufig zu Fluktuationen, Gleiches 
gilt für Helfertätigkeiten (vgl. Kiziak et al. 2019, S. 6). 


2.6 Berufliche Aspirationen und Zukunftsvorstellungen 
Zahlreiche Geflüchtete sehen ihre berufliche Zukunft in Deutschland (vgl. SVR 2020, 


S.6). In verschiedenen Befragungen wurde festgestellt, dass die Geflüchteten (über 
alle Bildungsgruppen hinweg) eine hohe Motivation bzw. hohe Bildungsaspirationen 
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haben, zügig ihre Deutschkenntnisse zu verbessern, einen schulischen oder beruf- 
lichen Abschluss zu erwerben und eine Erwerbstätigkeit aufzunehmen (vgl. Bauer 
und Schreyer 2016, S. 5; Bürmann etal. 2018, S. 925 f.; Euler und Severing 2017, S. 9; 
Franzke 2019, S.72; Granato 2017b, S. 29; Heisler und Schemmer 2019, S. 104; Hentze 
und Kolev 2016, S. 60; IAW 2017, S. 10; Matthes et al. 2018, S. 17 f.; Schiefer 2017, S. 50; 
siehe auch zu hohen Bildungsaspirationen von Migranten insgesamt Relikowski et al. 
2012, S.111ff.). Demnach liegen bei den Geflüchteten zum einen ein ausgeprägtes 
Qualifizierungsinteresse und eine Erwerbsorientierung vor und zum anderen besteht 
zugleich ein hoher Qualifizierungsbedarf (vgl. Esser etal. 2017, S.120f.; Granato 
2017a, S.18; Granato 2018, S.133). 

In Bezug auf die Bildungsaspirationen würden nach der LAB-BAMF-SOEP-Be- 
fragung 44% der Befragten sicher oder wahrscheinlich einen allgemeinbildenden Ab- 
schluss in Deutschland anstreben, 68% würden gern eine Berufsausbildung oder ein 
Hochschulstudium absolvieren (vgl. Brücker etal. 2019a, S.62; Brücker etal. 2019b, 
S.8). Insgesamt möchten im zweiten Halbjahr 2018 77% der Geflüchteten noch eine 
Bildungseinrichtung besuchen (vgl. Brücker etal. 2020e, S.5). Eberhard und Gei 
(2019, S.4 ff.) haben auf Basis der Daten der BA/BIBB-Fluchtmigrationsstudie (2018) 
Aspirationen der Geflüchteten ausgewertet. So nehmen drei Viertel der befragten Ge- 
flüchteten die Bedeutung eines Ausbildungsabschlusses durchaus wahr. 39% der be- 
fragten Geflüchteten sind dazu bereit, Abstriche für eine Berufsausbildung zu ma- 
chen. Deutlich wurde in der BA/BIBB-Fluchtmigrationsstudie (2018) aber auch, dass 
sich die Aspirationen teils stark von den Wünschen migrantischer Bewerber:innen 
ohne Fluchthintergrund und Personen ohne Migrationshintergrund unterscheiden 
(vgl. BIBB 2020, S.206). Laut den Ergebnissen der BA/BIBB-Migrationsstudie 2016 
(Matthes et al. 2018, S. 5) würden sogar drei Viertel der Bewerber:innen mit Fluchthin- 
tergrund, die zum Befragungszeitpunkt noch keine betriebliche Ausbildung absol- 
viert haben, künftig eine betriebliche Ausbildung beginnen. Personen, die bereits zum 
Befragungszeitpunkt einer Erwerbstätigkeit nachgingen, hatten weniger Interesse an 
einer betrieblichen Ausbildung. 

Im Projekt RISE in Baden-Württemberg haben 93% von den befragten Jugend- 
lichen angegeben, dass sie in Deutschland einen Schulabschluss erwerben möchten 
(79% sicher; 14% vielleicht; bei n = 591). Die Hälfte von diesen (49%, n = 334) möchte 
den Schulabschluss (unabhängig von der Art des Schulabschlusses) nutzen, um eine 
Berufsausbildung zu absolvieren (vgl. Diehl et al. 2017, S.466). Weitere Auswertungen 
aus dem Projekt RISE (Maue und Schumann 2020, S.46) haben ergeben, dass bei 407 
an der Befragung teilnehmenden Geflüchteten 40% noch keinen Berufswunsch hat- 
ten. Bei den offenen Antworten zeigt sich eine große Bandbreite an genannten Beru- 
fen, z.B. Luft- und Raumfahrttechniker:in oder Zimmereifachkräfte. Die häufigsten 
Berufswünsche sind handwerklicher Natur, also etwa Friseur:in, Kraftfahrzeugmecha- 
troniker:in, Elektroniker:in, Koch bzw. Köchin oder Maler:in und Lackierer:in. 

Alles in allem liegen zu den konkreten angestrebten Berufen und wesentlichen 
Faktoren zur Berufswahlentscheidung bisher nur bedingt Erkenntnisse vor (vgl. Eber- 
hard und Gei 2019, S.4). Weber und Guggemos (2018, S.29 ff.) haben 150 Zugewan- 
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derte in drei Bundesländern (Bayern, Nordrhein-Westfalen und Sachsen-Anhalt) im 
ausbildungsfähigen Alter, darunter 91 Geflüchtete, zu ihrer Berufswahlbereitschaft 
befragt. Im Ergebnis haben diese nicht repräsentativen Ergebnisse auf eine hohe Be- 
rufswahlbereitschaft und -fähigkeit der Geflüchteten hingewiesen: Knapp 90% der 
Befragten können einen Wunschberuf nennen und sich auch dazu äußern, welche 
Berufe für sie nicht infrage kommen. Abb. 3 zeigt Aspekte auf, die den Geflüchteten 
bei der Berufswahl in der BA/BIBB-Fluchtmigrationsstudie (2018) wichtig erschei- 
nen. 


Gute Chancen zu haben, eine Arbeitsstelle zu finden 92 
Interessante Tätigkeit auszuführen Ü 82 
Ein hohes Einkommen zu haben M 75 
Viel Kontakt zu anderen Menschen zu haben 75 
Karriere machen zu können ME 74 
Anderen Menschen zu helfen U 72 
Viel Verantwortung zu übernehmen 63 
Häufig mit moderner Technik zu arbeiten ME 62 
Viel Freizeit neben der Arbeit zu haben EEE 40 
Einen Beruf ohne körperliche Anstrengungen EN 33 


Einen Beruf zu haben, der meiner Familie gefällt EEE 26 


Einen Beruf zu haben, der meinen 


Freunden und Freundinnen gefällt E o 


Abbildung 3: Aspekte, die Bewerber:innen mit Fluchthintergrund bei der Berufswahl sehr oder eher wichtig 
sind (BA/BIBB-Fluchtmigrationsstudie (2018), die Anteile wurden gewichtet berechnet; Angaben in %; 
Quelle: Eberhard und Gei 2019, S. 7) 


Die in der Abbildung dargestellten Ergebnisse machen deutlich, dass zum einen das 
Interesse an der Tätigkeit und zum anderen die Verdienst- und Karrieremöglichkeiten 
eine entscheidende Rolle bei der Berufswahl der Geflüchteten einnehmen. So haben 
viele Geflüchtete eine Präferenz, möglichst zügig eine Erwerbstätigkeit aufzuneh- 
men, damit sie noch im Herkunftsland lebende Familienangehörige oder in An- 
spruch genommene Schlepper finanziell unterstützen bzw. bezahlen können. Aus 
diesem Grunde treten die Geflüchteten oft in unqualifizierte Tätigkeiten ein, um im 
Vergleich zu einer Ausbildung, bei der sie nur eine vergleichsweise geringe Vergü- 
tung bekommen würden, unverzüglich mehr Geld zu verdienen (vgl. Anderson 2016, 
S.35; Bauer und Schreyer 2016, S. 5; Ebbinghaus 2017b, S.11; Schreyer etal. 2018, 
S. 2). Die hohen Erwartungen der Geflüchteten an die Aufnahme einer Erwerbstätig- 
keit konnten indes im Nachhinein nur teilweise realisiert werden (siehe dazu Graeber 
und Schikora 2020, S. 572 ff.). 
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Weitere Untersuchungen zu den Aspirationen haben bspw. Glasl (2017) mit einer 
quantitativen Befragung (n=82) zu Aspirationen der Geflüchteten für das Handwerk 
oder Wehking (2020) in einer qualitativen Studie (n=12) zu Berufsvorstellungen, 
Handlungsstrategien und Einflüssen auf die Berufswahlentscheidung junger Ge- 
flüchteter in Berufsvorbereitungsklassen durchgeführt. Darüber hinaus sind in nach- 
folgenden Publikationen weiterführende Informationen zu den Aspirationen verfüg- 
bar: Calmbach und Edwards (2019, S. 99 ff.), Kroll und Uhly (2018), Liebau und Siegert 
(2018, S. 60 ff.), Romiti et al. (2016, S. 39 ff.) oder Vallizadeh et al. (2016, S. 57 ff.). 


2.7 Herausforderungen und Traumata 


Ein Teil der Geflüchteten ist durch prä- bzw. postmigratorische Ereignisse sowie 
fluchtspezifische Erfahrungen traumatisiert und steht vor einer schwer überwindba- 
ren Gemengelage differenter Problemstellungen und Herausforderungen (vgl. BAfF 
2017, S.10 ff.; Gravelmann 2018, S.110). In der IJAB-BAMF-SOEP-Befragung von Ge- 
flüchteten geben 71% der Geflüchteten an, dass sie vor Krieg oder Bürgerkrieg geflo- 
hen sind, 47% vor politischer Verfolgung und 41% vor Zwangsrekrutierung. 56% be- 
richten über traumatische Erlebnisse auf der Flucht (vgl. Brücker etal. 2019a, S. 57; 
siehe auch Schröder etal. 2018, S.1). Tab. 4 fasst die vielfältigen Problemlagen, He- 
rausforderungen und Zielsetzungen der Geflüchteten zusammen. 

Sichtbar werden die traumatischen Auswirkungen z.B. durch Gefühle (emotio- 
nale Taubheit, Lustlosigkeit, Leere, Schuld, Angst oder Traurigkeit); durch Ausdrücke 
auf körperlicher Ebene (Müdigkeit, Konzentrationsstörungen, Zittern oder Enge- 
gefühle); durch Verhaltensauffälligkeiten (Aggressionen, Wut, Misstrauen, Antriebs- 
armut oder Schreckhaftigkeit) oder auch durch Sucht, Depressionen und Persönlich- 
keitsstörungen (vgl. Gravelmann 2018, S.11). Diese Zeichen können auch in einzel- 
nen Situationen im Arbeitsalltag bemerkbar werden (vgl. Berger etal. 2017, S.8). 
Durch die beschriebenen Problemlagen und die verbleibenden physischen sowie psy- 
chischen Wunden kann eine berufliche Integration und Teilhabe in Deutschland er- 
schwert werden. Für die Auflösung der Problemlagen bedarf es daher u.a. einer ziel- 
gerichteten und passgenauen Beratung sowie umfassender medizinischer und psy- 
chosozialer Versorgung (siehe Kap 4.4 und 6.6). Die langwierige Flucht, etwa von 
UMF, zeugt dagegen aber auch von hohen psychischen sowie physischen Stärken und 
großer Resilienz, die einen positiven Effekt auf die Ausbildung der Geflüchteten ha- 
ben können (vgl. Bauer und Schreyer 2016, S. 6). Insofern können die beschriebenen 
Erfahrungen unter Umständen auch positive Signale, etwa für zukünftige Arbeitge- 
ber:innen, darstellen. 
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Tabelle 4: Problemlagen, Herausforderungen und Zielsetzungen der Geflüchteten (vgl. Albrecht 2018, S. 188; 
Bauer und Schreyer 2016, S. 6; Bertelsmann Stiftung 2018a, S. 6; BMFSFJ 2017, S. 24; Farrokhzad 2018, S. 177; 
Franzke 2019, S. 74; Gravelmann 2018, S. 110; Heisler und Schemmer 2020, S. 20; Lechner und Huber 2018, 

S. 5; Müller et al. 2014, S.101; Naujoks 2017, S.4; Söhn und Marquardsen 2016, S. 26) 


Fluchtbedingte Belastung Allgemeine Lebenssituation Bildung, Qualifizierung und Beruf 

e extreme Lebenssituatio- « Aufbau einer Alltagsstruktur; e abgebrochene Ausbildung; 
nen im Herkunftsland; e aufenthaltsrechtliche Ein- « Analphabetismus; 

« hohe Problemdichte; schränkungen; « Bildungsdefizite im non-forma- 

e Leistungseinschrän- e Aufnahme neuer sozialer len und informellen Bereich; 
kungen; Kontakte; e Entwicklung schulischer und 

« Motivation; e Erwartung, Geld an die Familie beruflicher Perspektiven; 

« Perspektivlosigkeit; zu schicken; « fehlende berufliche Orientie- 

e posttraumatische e Existenznöte; rung bzw. Optionen; 
Belastungsstörungen; « falsche/enttäuschte Erwar- « fehlende oder mangelhafte 


Traumatisierung. tungen; Deutschkenntnisse; 
fehlende Bleibeperspektive fehlende Schuljahre; 
bzw. unsichere Zukunftsper- Langzeitarbeitslosigkeit; 


spektiven; e nicht abgeschlossenes 

e fehlender sozialer und familiärer Studium; 
Anschluss; e nicht anerkannte oder nicht 

e hohe individuelle Risiken für anschlussfähige Ausbildungs- 
eine erfolgreiche soziale und oder Studienabschlüsse; 


berufliche Integration; 
« Klärung von asyl- und familien- 
rechtlichen Fragestellungen; 
prekäre Lebenslagen; 
Rassismus; 
religiöse/kulturelle Traditionen; 
unsichere und schwierige 
Wohnsituation; 
e Unterbringung in Gemein- 
schaftsunterkünften, fehlende 
Rückzugsmöglichkeiten bzw. 
Privatsphäre; 
veränderte Familienstrukturen, 
Trennung von Bezugspersonen; 
Zurechtfinden in einer neuen 
Lebenswelt. 


Sprachdefizite. 


2.8 Unterstützungsbedarfe und -wünsche 


Die Geflüchteten „stehen unter der dreifachen und gleichzeitigen Anforderung des 
Sprach-, Qualifikations- und Gelderwerbs“ (Knuth 2016, S.25). Dabei benötigen sie 
Unterstützung sowie Beratung und fragen entsprechende Hilfen nach. Nach den Er- 
gebnissen der BA/BIBB-Migrationsstudie (2016) wünschen sich fast alle (91%) der 
befragten Geflüchteten Unterstützung bei ihrer Integration, in der BA/BIBB-Flucht- 
migrationsstudie (2018) sind es 88%. Fast jeder Zweite wünscht sich Hilfe beim Erler- 
nen der deutschen Sprache (vgl. Christ und Niemann 2020, S. 3; Gei und Matthes 2017, 
S.4). Weitere Unterstützungsbedarfe betreffen die Orientierung im deutschen Bil- 
dungssystem, Hilfen bei Bewerbungen, Vermittlung in Ausbildung, Unterstützung in 
alltagspraktischen Anliegen (z.B. Wohnungssuche, Kinderbetreuung oder bei der 
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Korrespondenz mit Behörden) (vgl. BIBB 2020, S. 206; Christ und Niemann 2020, S.7; 
Matthes etal. 2018, S.5f.). Die nachfolgende Abb.4 mit Ergebnissen der BA/BIBB- 
Fluchtmigrationsstudie (2018) gibt einen exemplarischen Überblick über die be- 
schriebenen Unterstützungsbedarfe der Geflüchteten. Eine Unterstützung beim Er- 
lernen der deutschen Sprache ist am gefragtesten. Vielfach werden konkrete Informa- 
tionen vonseiten der Geflüchteten gewünscht. 


Hilfe beim Erlernen der deutschen Sprache 35,2 
Hilfe beim Schreiben von Bewerbungen MA 26,4 
Informationen über die verschiedenen Ausbildungsberufe 31,5 
Hilfe beim Ausfüllen von Anträgen und Formularen ee 29,2 

Informationen über das deutsche Bildungssystem 25,3 

Hilfe bei der Wohnungssuche 27,9 

Informationen über die betriebliche Ausbildung Ü 27,5 

Hilfe bei den ersten Kontakten zu Ausbildungsbetrieben M 25,4 

Informationen über staatliche finanzielle Unterstützungen M 25 
Informationen darüber, wann ich N >.: 


zu welchem Amt gehen muss 


Unterstützung durch Personen, die o 


mir bei Problemen und Fragen helfen 


Senulişche yor ereta >; 


(z. B. Mathematik-Grundkenntnisse) 


Informationen über angebotene Sprachkurse M 17,5 


Abbildung 4: Unterstützungsbedarfe geflüchteter Ausbildungsstellenbewerber:innen (BA/BIBB-Fluchtmigra- 
tionsstudie (2018), Angaben in %, Mehrfachnennungen möglich; Quelle: Christ und Niemann 2020, S. 7; 
siehe auch Euler und Severing 2020, S. 27; Gei und Matthes 2017, S. 5; Matthes et al. 2018, S. 32) 


Für die Bewältigung der verschiedenen Herausforderungen ist das Engagement der 
an der Integration beteiligten Handelnden essenziell. Dies betrifft z. B. die Lehrkräfte, 
Ausbildenden, Ehrenamtliche oder die peer-to-peer-Unterstützung (vgl. Köhling und 
Ruth 2020, S. 20). Diese Unterstützung ist notwendig, denn „für viele junge Neuzuge- 
wanderte gleicht der Zugang zu beruflicher Bildung einem Labyrinth“ (Rother et al. 
2020, S.4), wie es auch schon Münk et al. (2008) mit einem früherem Publikationstitel 
„Labyrinth Übergangssystem“ beschrieben haben (siehe auch Münk 2008, S. 31 ff.). So 
stellt der Politik- und Verwaltungswissenschaftler Jörg Bogumil bezüglich der Büro- 
kratie in Deutschland ebenfalls fest: „Kein Geflüchteter kommt ohne die Hilfe eines 
anderen durch die deutsche Bürokratie“ (Bertelsmann Stiftung 2018a, S. 5). 
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2.9 Bleibeperspektive und Schutzquote 


Die große Mehrheit der Geflüchteten hat einen anerkannten Schutzstatus. Der Auf- 
enthaltstitel der meisten Geflüchteten ist allerdings befristet. „Von den knapp 1,8 Mil- 
lionen Schutzsuchenden hatten zum Jahresende 2018 rund 72 Prozent einen Schutz- 
status, in 17 Prozent der Fälle war der Schutzstatus noch offen, bei 11 Prozent wurden 
die Schutzanträge endgültig abgelehnt“ (Brücker et al. 2020e, S.1). Die Zuwanderung 
fand vielmals nicht aus freien Stücken statt. Blickt man auf die ungelöste politische 
und gesellschaftliche Situation in den jeweiligen Herkunftsländern, wird deutlich, 
dass die Mehrheit der Geflüchteten, die aktuell einen befristeten Aufenthaltstitel ha- 
ben, auch längerfristig in Deutschland bleiben werden (vgl. Bertelsmann Stiftung 
2018a, S.6; OECD 2077, S.7). Insofern steigt auch die Bleibeperspektive der Geflüchte- 
ten. 95% der an der IAB-BAMF-SOEP-Befragung teilnehmenden Geflüchteten beja- 
hen, dass sie längerfristig in Deutschland bleiben möchten (vgl. Paiva Lareiro etal. 
2020, S.2). In einer Befragung von Worbs und Bund (2016, S.8) gaben noch 85% der 
Befragten an, für immer in Deutschland bleiben zu wollen. Durch den steigenden 
Anteil an abgeschlossenen Asylverfahren werden die Integrationschancen der Ge- 
flüchteten auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt verbessert, denn mit höherer 
Rechtssicherheit über den Aufenthaltsstatus steigt auch die Bereitschaft der Unter- 
nehmen, in Beschäftigungsverhältnisse mit Geflüchteten zu investieren (vgl. Brücker 
etal. 2020e, S. 2). 


2.10 Wege in Ausbildung und Beschäftigung 


Die duale Ausbildung stellt, wie oben beschrieben, für viele Geflüchtete eine Möglich- 
keit für ihre berufliche und gesellschaftliche Zukunft dar. Wie sich der Weg zur Aus- 
bildungsaufnahme von Geflüchteten vollzieht, zeigt Abb. 5. Zu einzelnen Aspekten 
des Prozesses sind bereits Erläuterungen erfolgt, weitere Aspekte werden an dieser 
Stelle datenbasiert beschrieben. In den späteren Kapiteln werden die Aspekte dieses 
Prozesses aus einer betrieblichen Perspektive näher beleuchtet. 

Eine Problematik der zügigen Integration in diesem Prozessbild stellt die Warte- 
zeit dar, die oft mit bürokratischen Herausforderungen korreliert. Wartezeiten entste- 
hen z. B. aufgrund mangelnder Kapazitäten bei den Sprach- bzw. Integrationskursen, 
der Asylverfahrenslänge und den Schwierigkeiten beim Schulzugang (vgl. Brenzel 
und Kosyakova 2019, S. 2; Klaus und Millies 2017, S. 25; Münk und Scheiermann 2020, 
S. 35 f.). Die Wartezeiten sorgen dafür, dass Geflüchtete länger auf staatliche Transfer- 
leistungen angewiesen sind. So waren von den aus den acht Hauptherkunftsländern 
stammenden Geflüchteten im September 2018 rund 986.000 Personen Empfänger:in- 
nen von Grundsicherungsleistungen nach dem SGB II; das entspricht einer SGB-II- 
Hilfequote von 63% (vgl. Bähr etal. 2019, S.1). Wartezeiten führen darüber hinaus zu 
einer Demotivierung der Geflüchteten, z.B. durch eine sukzessive Entwertung der 
bereits erworbenen Qualifikationen bzw. des Humankapitals. Des Weiteren verrin- 
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gern sich Erwerbsaspirationen sowie Anreize, Deutsch zu lernen, und bereits be- 
stehende Traumata oder auch der psychische Gesundheitszustand können sich ver- 
schlimmern (vgl. Farrokhzad 2018, S. 174). Problematisch ist auch, dass die Wartezeit 
dazu führt, dass die Übergangsrate sinkt (vgl. Kubis und Röttger 2019, S.4). Nach der 
DIHK (2018, S.7) vergingen nach Daten aus dem Jahr 2018 durchschnittlich 19,3 Mo- 
nate, bis die Geflüchteten eine Ausbildung in einem IHK-Betrieb aufgenommen ha- 
ben, im Jahr 2016 waren es 22 Monate. 


Rechtliche Themen 
« Status und Asylantrag (z. B. asylrechtliche Begleitung) 
+ Wohnen (z. B. Antrag auf Umverteilung) 
* Schulabschluss, Zeugnisse (z. B. Anerkennung, Übersetzung, Gleichwertigkeitsprüfungen) 


Lebens- und Alltagswelt 
« Familie, persönliche Themen (z. B. Orientierung, kulturelle Aspekte, Trauma) 
« Tagesstruktur 
« Professionelle, ehrenamtliche Begleitung und Coaching (z. B. JMD, BerEb, Migrantenorgani- 
sationen) 


Sprachförderung und Grundbildung 
« Integrationskurs (Antrag, Wartezeit) 
« Sprachförderangebote, Alphabetisierung (DeuFöV, landesspez. Sprachkurse, Vorkurs) 
+ Schulische Bildungsgänge (z. B. BVJ, BGJ, IFK, Zusatzklassen) 


Berufsorientierung und -vorbereitung 
« Berufliche Orientierung (Kenntnis des deutschen Berufsbildungs- und Ausbildungssystems) 
« Berufswahlprozesse, Vielzahl der Berufe 
« Maßnahmen (SGB Il, Ill, VIII), Programme (z. B. BOF, SPRINT), Berufsschule, Projekte etc. 


Praktikum und Arbeitserprobung 
« Betriebsrealitäten kennenlernen (z. B. betriebliche Phasen, Praktika, EQ) 
« Arbeitserlaubnis, Lebensunterhalt 


Ausbildungsaufnahme 
« Anbahnung der Ausbildung, Zustimmung Ausländerbehörde 
« Flankierende Begleitung: SGB (z. B. abH, AsA), Programme (z. B. VerA, QuABB) - Zugang klären 
« Sprach- und Kulturaspekte, Sozialisation im Betrieb 


Abbildung 5: Wege hin zur Ausbildungsaufnahme aus Sicht von jungen Geflüchteten (eigene Darstellung; in 
Anlehnung an Dionisius et al. 2018, S. 32) 


Vor der Ausbildungsaufnahme werden die Geflüchteten durch verschiedene Bewer- 
bungsaktivitäten tätig, wie die nachfolgende Abbildung auf der Basis von Ergebnissen 
der BA/BIBB-Migrationsstudie (2016) aufzeigt. Es wird deutlich, dass die Geflüchte- 
ten den Kontakt zu einer betrieblichen Ausbildungsstelle überwiegend über ein Prak- 
tikum oder die schriftliche Bewerbung suchen. Durchschnittlich haben die Geflüchte- 
ten mehr als 16 Bewerbungen bis zur Ausbildungsaufnahme geschrieben. 
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Praktikum gemacht 52 
Schriftliche Bewerbungen verschickt M O 
Unterstützung durch Mentor:in N 2 


oder Patenschaften 


Bei Betrieben nach Ausbildungsstellen gefragt EEE 29 
In mehreren Berufen beworben EEE 24 
In einem Betrieb zur Probe gearbeitet EEE 13 
Außerhalb der Region beworben WE 5 
Nichts davon unternommen EEE 11 


keine Angaben EEE 11 


0 10 20 30 40 50 60 


Abbildung 6: Bewerbungsaktivitäten der geflüchteten Bewerber:innen mit Staatsangehörigkeit aus nicht- 
europäischen Asylzugangsländern (BA/BIBB-Bewerberbefragung 2016, Angaben in %; Quelle: Matthes et al. 
2018, S. 18) 


In Tab. 3 wurde bereits ein Überblick über die Beschäftigungsform und die Tätigkeits- 
struktur vor und nach dem Zuzug der Geflüchteten dargestellt. Die Ergebnisse der 
IAB-BAMF-SOEP-Befragung Geflüchteter zeigen, dass die Arbeitsmarktintegration 
der Geflüchteten schneller gelingt als bei früheren Kohorten Geflüchteter. Durch- 
schnittlich waren 35 % der befragten Geflüchteten, die von Jahresanfang 2013 bis Jah- 
resende 2016 nach Deutschland zugezogen sind, im zweiten Halbjahr 2018 erwerbs- 
tätig. Von den vor fünf Jahren nach Deutschland zugezogenen Geflüchteten waren es 
sogar 49%. Von den befragten Geflüchteten (18-64 Jahre) gingen zum Befragungs- 
zeitpunkt im zweiten Halbjahr 2018 insgesamt 6% einer bezahlten Ausbildung nach, 
dies entspricht 17% der erwerbstätigen Geflüchteten (vgl. Brücker et al. 2020e, S. 1ff.). 
Vor dem Hintergrund der Altersstruktur ist die Ausbildungsquote unter den Geflüch- 
teten damit noch gering (siehe ergänzend Kap. 6.4). 

In einer weiteren Studie, der BA/BIBB-Fluchtmigrationsstudie (2018), wurden 
die befragten Ausbildungsstellenbewerber:innen mit Fluchthintergrund gebeten, An- 
gaben zu ihrer aktuellen Tätigkeit zu machen. 44% der Befragungsteilnehmenden 
waren zum Befragungszeitpunkt im Begriff, eine vollqualifizierende Ausbildung zu 
absolvieren. Davon gingen 37% einer betrieblichen Ausbildung nach BBiG/HwO 
nach (vgl. Gei und Niemann 2019, S.7£.). Die weiteren Bildungsaktivitäten zeigt die 
nachfolgende Abbildung auf. 
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Vollqualifizierende Ausbildung m <. 


davon: Betriebliche Ausbildung nach BBiG/HwO 37 
Außerbetriebliche Ausbildung nach BBiG/HwO 3 
Schulische Ausbildung, sonstige Ausbildung außerhalb von BBiG/HwO 3 
Studium 1 


Teilqualifizierende Ausbildung > 9 
davon: Deutsch-, Integrationskurs, Kurs für Flüchtlinge 11 
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Allgemeinbildende Schule 4 
Teilqualifizierende berufsbildende Schule 3 
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Abbildung 7: Aktuelle Tätigkeit der befragten Bewerber:innen mit Fluchthintergrund und Einreise nach 
Deutschland seit dem 01.01.2013 (BA/BIBB-Fluchtmigrationsstudie (2018), Angaben in %; Quelle: Gei und 
Niemann 2019, S. 8) 


55% gingen damit noch keiner vollqualifizierenden Ausbildung nach, sondern Tätig- 
keiten einer teilqualifizierenden Ausbildung (29%) oder einer Tätigkeit außerhalb des 
Bildungssystems (26%). 39% der befragten Personen in der BA/BIBB-Fluchtmigra- 
tionsstudie (2016) waren arbeitslos. 21% begründen den Nichtbeginn einer Ausbil- 
dung mit der unzureichenden Schulbildung. Für 17% der Befragten sind migrations- 
bedingte Gründe (z.B. unzureichende Deutschkenntnisse) verantwortlich. Darüber 
hinaus beeinflussen Schwierigkeiten bei der Anerkennung von Schulabschlüssen 
oder bei der Erteilung der Aufenthaltsgenehmigung die Aufnahme einer betrieb- 
lichen Ausbildung (vgl. Matthes et al. 2018, S. 26). 

Die zuvor dargestellten heterogenen Daten zeigen, dass es besonderer Anstren- 
gungen bedarf, damit das vorhandene Potenzial der Geflüchteten aktiviert und ge- 
nutzt werden kann (vgl. Euler und Severing 2017, S.9). Hierfür sind institutionelle, 
finanzielle und zivilgesellschaftliche Ressourcen erforderlich (vgl. Lechner und Huber 
2018, S.5). Diese Ressourcen betreffen auch die (Ausbildungs-)Betriebe, auf deren 
Perspektive in den nachfolgenden Kapiteln eingegangen wird. 


3 Integration und Teilhabe Geflüchteter 


Deutschland ist mit der Aufgabe konfrontiert, eine große Anzahl von Geflüchteten 
aufzunehmen und zu integrieren. Diese enorme Zuwanderung stellt den Bund, die 
Länder und Kommunen bzw. die Zivilgesellschaft, Verwaltung, Politik und auch die 
Wirtschaft vor große institutionelle, organisatorische, sozioökonomische, politische 
und soziokulturelle Herausforderungen. Durch die Integration der Geflüchteten so- 
wie durch die resultierenden Kosten entsteht sowohl aus humanitären als auch aus 
gesellschaftlichen Gründen eine zentrale gesellschaftspolitische Aufgabe für Deutsch- 
land (vgl. Bahnsen et al. 2016, S. 5; David 2017, S. 1f.; Gei und Matthes 2017, S.4; Mül- 
ler und Schmidt 2016a, S. 4). 
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Die gesellschaftliche Debatte infolge der „Flüchtlingskrise“ macht sehr deutlich, 
dass die Integrationsfrage massive politische Disruptionen und Konflikte heraufbe- 
schwört. Sie bedingt differente Fragestellungen, die von verschiedenen politischen 
Gruppierungen unterschiedlicher Couleur sehr differenziert und äußerst kontrovers 
bewertet werden. Zu beobachten ist ein massives „Spannungsgefüge zwischen Inte- 
gration und Abgrenzung, kultureller Identitätsbewahrung und Assimilation der Kul- 
turen, gesellschaftlichen Ängsten bezüglich sozialem oder wirtschaftlichen Abstieg, 
volkswirtschaftlichen Kosten, Arbeitsplatzsicherheit und nicht zuletzt auch Wahrneh- 
mungen persönlicher und allgemeiner Selbstbestimmung“ (Frintrup 2018, S. V). Die 
Überwindung (auch) kultureller Hürden stellt damit eine fortwährende Herausfor- 
derung für die Geflüchteten und die Gesellschaft dar (vgl. Rump und Eilers 2017, 
S. 201f.). 

Deutschland steht insoweit vor zahlreichen Integrationsaufgaben und damit ver- 
bundenen Herausforderungen. „Die Aufgaben reichen von der Steuerung der huma- 
nitären Migration, der Registrierung, Unterbringung und Versorgung Geflüchteter, 
über rechtsstaatliche und humane Durchführung der Asylverfahren, Integration Ge- 
flüchteter in das Bildungssystem und den Arbeitsmarkt bis hin zur sozialen und 
kulturellen Teilhabe an allen gesellschaftlichen Bereichen“ (Brücker etal. 2018b, S. 1). 
Verbunden mit den Aufgaben sind entsprechende Ressourcenanforderungen im Hin- 
blick auf Faktoren wie Personal, Zeit, Finanzen und Koordination (vgl. Burkert 2016, 
S. 5; Scheiermann und Walter 2016, S. 18). 

Zur Integration Geflüchteter ist die Teilhabe der Geflüchteten an zentralen Gü- 
tern wie Wohnen, Bildung und Arbeit essenziell (vgl. Ulbrich und Grollmann 2017, 
S. 100). Die ersten großen Herausforderungen nach dem Zuzug der großen Anzahl an 
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Geflüchteten betrafen vorwiegend Sofortmaßnahmen der humanitären Hilfe wie die 
Unterkunft, Sicherstellung der Grundbedürfnisse bzw. Versorgung und die Schulbil- 
dung der Kinder (vgl. CEDEFOP 2017, S.2). Dazu kamen psychologische Betreuung, 
Sprachunterricht oder der Zugang zur Gesundheitsversorgung (vgl. OECD 2016, 5.7). 
Nach dem Krisenmodus ist ein Wechsel zum Integrationsmodus erforderlich (vgl. 
Werner 2016, S. 14). 

Eine wesentliche Zielsetzung des Integrationsmodus ist daher eine dauerhafte 
berufliche und gesellschaftliche Teilhabe, die zur erfolgreichen Integration der Ge- 
flüchteten erforderlich ist (vgl. Ebbinghaus 2017b, S.2). Insofern stellt die frühzeitige 
Einbindung der Geflüchteten in den Arbeits- und Ausbildungsmarkt bzw. in die be- 
rufliche Bildung und in Erwerbsarbeit für die gelingende Integration eine große He- 
rausforderung für das Bildungssystem, die Wirtschaft und Gesellschaft dar, ist aber 
zugleich eine zentrale Voraussetzung, da sie eine dauerhafte Integration in die deut- 
sche Gesellschaft ermöglicht (vgl. Bergmair 2016, S.43; Eisnecker etal. 2016, S.727; 
Granato und Neises 2017a, S.6; Gürtzgen etal. 2017, S.1; Kronenberg 2017a, S.7; 
Labigne etal. 2019, S. 9). 

Für die berufliche Teilhabe sind insbesondere die Qualifikationen der Geflüchte- 
ten entscheidend. Die bedingt durch Krieg und Flucht fehlenden Qualifikationen bzw. 
die auf dem deutschen Arbeitsmarkt nicht verwertbaren Qualifikationen (z.B. Bil- 
dungsniveau, Sprachkompetenzen oder berufliche Abschlüsse), brüchigen (Berufs-) 
Biografien, traumatischen Erlebnisse vor und während der Flucht sowie die unter- 
schiedlichen kulturellen Wertvorstellungen stellen eine eminente Herausforderung 
für den Integrationsprozess in (Aus-)Bildung und Arbeit dar (vgl. Beicht und Walden 
2019, S.7; Bohlinger et al. 2018, S. 50; Euler und Severing 2016a, S. 8 f.; Gürtzgen etal. 
2017, S. 6 f.; Weber und Mühlemann 2018, S. 4; siehe auch Kap. 2.3, 2.4 und 2.5). 

Für eine gelungene Integration ist daher eine Unterstützung beim Zugang zum 
Arbeits- und Ausbildungsmarkt für die Geflüchteten durch alle an der Integration be- 
teiligten Akteurinnen und Akteure aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft gefragt 
(vgl. Reinhart 2017, S.40). Vonseiten des Staates besteht die Herausforderung, die für 
die Integration notwendigen Sprach- und Qualifizierungsmaßnahmen für Betriebe 
und Geflüchtete in qualitativ und quantitativ hinreichendem Umfang bereitzustellen, 
sodass die Angebote den heterogenen Bildungsvoraussetzungen und Lebenslagen der 
Geflüchteten gerecht werden (vgl. Bogumil et al. 2017, S.76; Esser 2017, S.4; Gürtzgen 
etal. 2017, S.1). Schulte (2016, S.374) beschreibt die Notwendigkeit von Qualifizie- 
rungsmaßnahmen wie folgt: „Ein flächendeckendes und bedarfsgerechtes Angebot 
an allgemeinen und berufsbezogenen Sprachkursen, die Vermittlung eines grund- 
legenden Verständnisses über das deutsche Bildungssystem, das Vertrautmachen mit 
einer komplexen und hochtechnologisierten Arbeits- und Konsumwelt sowie das Ver- 
ständnis über gesellschaftliche Konventionen hierzulande. Aber auch die Entwick- 
lung sinnvoller Instrumente zur Kompetenzerfassung oder gemeinsame Initiativen 
der Sozialpartner für passfähige berufsbegleitende Fort- und Weiterbildungsstrate- 
gien.“ Neben dem Zugang sollten insbesondere auch im Verlauf des Bildungsprozes- 
ses selbst Teilhabemöglichkeiten bzw. -unterstützungen sichergestellt werden (vgl. 
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Granato 2017a, S.19). Die Herausforderung besteht darin, dass die Personen mit 
Fluchthintergrund genauso gute Teilhabe- und Entwicklungschancen wie Personen 
ohne Fluchthintergrund erlangen können und die Integration Geflüchteter nicht zum 
Nachteil anderer benachteiligter Gruppen geschieht (vgl. Beicht und Gei 2015, S. 1f.; 
OECD 2016, S.7). Der Identifizierung von Hemmnissen beim Ausbildungs- und Ar- 
beitsmarktzugang von Geflüchteten wird daher eine hohe Bedeutung zugesprochen 
(vgl. Gürtzgen et al. 2017, S. 2). 

Neben ersten Qualifizierungsmaßnahmen ist die Bereitstellung betrieblicher 
Praktikums- und Ausbildungsmöglichkeiten für die berufliche Integration der Ge- 
flüchteten zwingend (vgl. Ebbinghaus 2017b, S.11). Daher steht gerade das Berufs- 
bildungssystem vor der Aufgabe, den jungen Geflüchteten die Möglichkeit einer be- 
ruflichen Ausbildung zu ermöglichen (vgl. Granato und Neises 2017a, S.6). Hierfür 
werden insbesondere für den Erwerb von Berufsabschlüssen größere Anstrengungen 
notwendig sein (vgl. Maier etal. 2016, S.17). Eine Herausforderung ist dabei die Ver- 
mittlung (z. B. auch die Vermittlungspraxis) der Geflüchteten in bedarfsdeckende Be- 
schäftigungsverhältnisse, da die Vermittlungsbehörden diese Personengruppen in 
den letzten Jahren nur nachrangig betrachtet haben (vgl. Bähr etal. 2017, S.3; van der 
Cammen 2018, S.4). Dem Berufsbildungssystem, der dualen Berufsausbildung und 
deren Beteiligten wird somit, auch aufgrund des Potenzials an arbeitsmarktnaher 
Qualifizierung, in Deutschland bei der Integration Geflüchteter eine besondere Rolle 
zuteil (vgl. Ebbinghaus und Gei 2017, S. 6; Esser et al. 2017, S.122; Ulbrich und Groll- 
mann 2017, S. 108). 


Finanzielle Herausforderungen 

Die Notwendigkeit einer beruflichen Perspektive besteht insbesondere auch vor dem 
Hintergrund, dass die Geflüchteten nicht in die Erwerbslosigkeit münden, denn eine 
Zukunft auf der Basis von Transferleistungen ist für den Staat, die Systeme der Sozial- 
und Krankenversicherung und auch für die Geflüchteten selbst nicht wünschenswert 
(vgl. Fuchs et al. 2015, S. 850; siehe auch Kap. 2.10). Neben diesen finanziellen Heraus- 
forderungen ergeben sich weitere vielfältige finanzielle Zwänge, die nachfolgend er- 
läutert werden, um den Umfang der fiskalischen Chancen und Risiken zu verdeut- 
lichen. 

Durch die Zuwanderung entstehen für den Staat zunächst erhebliche Kosten, 
weil die Geflüchteten in einem ersten Schritt integriert werden müssen (siehe bspw. 
BIBB 2020, S. 233). Die Berechnung der langfristigen Kosten der Zuwanderung unter 
Zuhilfenahme realistischer Szenarien ist aufgrund fehlender Daten ungenau und ba- 
siert überwiegend auf Prognosen. Von daher kommen die Studien zu unterschied- 
lichen Einschätzungen (vgl. Bahnsen etal. 2016, S.14ff.). Als Negativszenario droht 
eine langfristige und dauerhafte Beschäftigung hunderttausender Geflüchteter im 
Niedriglohnsektor oder der Bezug von Transferkosten (vgl. Klaus und Millies 2017, 
S. 31f.). Hentze (2017) geht von schätzungsweise 20 Mrd. € Kosten für die Integration 
für das Jahr 2017 aus. Weitere Studien gehen bei einer gelingenden Arbeitsmarkt- 
integration von einem positiven oder negativen Fiskalbetrag aus (vgl. Bonin 2016; 
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Hentze und Kolev 2016, S. 61). Nach van Suntum und Schultewolter (2015) ergibt sich 
z.B. durch die Zuwanderung eine massive Belastung durch Umverteilungswirkun- 
gen (vgl. Bahnsen etal. 2016, S.16). Im Jahr 2018 wurden vom Bund an die Länder 
7,5 Mrd. € für Flüchtlings- und Integrationskosten ausbezahlt, der Bund trägt weitere 
15,5 Mrd. € für Aufgaben der Integration (vgl. Gaul etal. 2019). So werden pro Jahr ca. 
12.000 € pro Person für die Unterbringung fällig, die Kosten für einen Integrations- 
kurs betragen ca. 1.400 € pro Person (vgl. Roland Berger 2018, S. 23 f.). Klemm (2016, 
S.13 ff.) hat die Kosten für die Schulbildung Geflüchteter (zusätzlicher Personalbedarf 
in den Schulen, keine investiven oder betrieblichen Kosten) insgesamt über alle 
Schulformen hochgerechnet und die Ausgaben für 411.000 Geflüchtete als potenzielle 
Schüler:innen auf 3,2 Mrd. € für 35.380 Lehrerstellen, 7520 zusätzliche Integrations- 
begleiter:innen bzw. Sozialpädagoginnen und -pädagogen sowie Sachausgaben bezif- 
fert. Davon entfallen auf die staatlichen Kosten für die Ausbildungsvorbereitung mit 
schätzungsweise 110.400 Schüler:innen 1.075,4Mio. € (d.h. 9.740 €/Schüler:in) und 
auf das duale System mit 120.300 Schüler:innen 489,6 Mio. € (d. h. 4.070 €/Schüler:in) 
staatliche Ausgaben für den Berufsschulunterricht der Geflüchteten. 

Mit zunehmender Integration der Geflüchteten in den Arbeitsmarkt ist eine Re- 
duzierung der laufenden Kosten möglich und es ergeben sich nach Fratzscher und 
Junker (2015) zusätzliche fiskalische Einnahmen für den Staat. „Dabei besteht eine 
offenkundige Korrelation zwischen der Erwerbstätigkeit und den Staatsausgaben: 
Je mehr Flüchtlinge möglichst bald eine qualifizierte Arbeit aufnehmen, desto stärker 
wird auch die Staatskasse entlastet“ (Hentze und Kolev 2016, S. 62; siehe auch Bonin 
2016, S.3). Die Folgen durch die Zuwanderung für die Gesamtwirtschaft hängen 
dabei insbesondere von den Voraussetzungen der Geflüchteten (z.B. Altersstruktur, 
Bildungsniveau und Berufserfahrung) und den Integrationsbemühungen in Deutsch- 
land ab (vgl. Müller und Schmidt 2016b, S. 14f.). Sollte die Integration in den Arbeits- 
markt langsamer verlaufen als erhofft, wird der wirtschaftliche Beitrag der Integration 
nicht kurzfristig, sondern erst mittel- bzw. langfristig erzielt. Die anfänglichen Aus- 
gaben können daher zu einer Investition für die Zukunft des Staates und der Geflüch- 
teten werden (vgl. Bach etal. 2017a, S.47; Bach etal. 2017b, S.1; Bach etal. 2017c; 
Fratzscher und Junker 2015, S. 1083; Sinn 2016, S.4; Wellert-Camara 2017, S. 47). 

Die unzureichende Integration der bisherigen Gruppen Zugewanderter kostet 
den Staat nach Schätzungen bereits 16 Mrd. € jährlich (vgl. Carpenter 2018, S.33). 
Misslingt die Integration, drohen weitere extreme ökonomische Belastungen, soziale 
Spannungen in der Gesellschaft und die politische Gefahr von Rechtsextremismus 
und Populismus (vgl. Müller und Schmidt 2016a, S.4). Vor dem Hintergrund der dar- 
gestellten finanziellen Auswirkungen der Integration bzw. misslungener Integration 
besteht die Herausforderung, Integrations- und Bildungsangebote zielgerichtet für 
die Geflüchteten bereitzustellen, um eine zügige Integration und damit Entlastung 
der Staatsausgaben zu ermöglichen (vgl. Hentze 2017; Robert Bosch Expertenkom- 
mission zur Neuausrichtung der Flüchtlingspolitik 2016, S.15). Heutige Versäum- 
nisse können langfristige Auswirkungen haben. 
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Kommunale Herausforderungen 

Neben den zuvor beschriebenen fiskalischen und finanziellen Herausforderungen be- 
stehen auf kommunaler Ebene vorwiegend Herausforderungen der Koordinierung 
und Bürokratie, auf die an dieser Stelle eingegangen wird. Die Integration ist eine 
originäre Aufgabe, die vor Ort in den Kommunen bewältigt wird und von der Nähe zu 
den Geflüchteten und aller am Integrationsprozess beteiligten Akteurinnen und Ak- 
teure geprägt ist (vgl. Rother etal. 2020, S.7). Den Kommunen kommt infolgedessen 
bei der Integration eine Schlüsselfunktion zu. Sie haben eine hohe Verantwortung für 
die gesellschaftliche Teilhabe der Geflüchteten und die Willkommenskultur in den 
Städten und Gemeinden (vgl. Aumüller 2016b, S.6; Kronenberg 2017a, S.1; Kronen- 
berg 2017b, S.42; Münk und Scheiermann 2020, S. 31; Schammann und Kühn 2016, 
S. 3; Schiefer 2017, S. 89). 

Die Integration ist formal ein aufgeteiltes Politikfeld von Bund, Ländern und 
Kommunen. Dadurch ergibt sich ein breit gefächertes institutionelles Geflecht im In- 
tegrationsprozess (vgl. Münk und Scheiermann 2020, S. 33 ff.; Scheiermann 2019b, 
S. 9 ff.). Der Bund ist dabei vorrangig für Rechtsetzung und Bearbeitung der Asylver- 
fahren, die Länder und Kommunen für Unterkunft und Versorgung zuständig. In der 
Praxis zeigt sich allerdings ein komplexes Feld föderaler Aufgabenteilung mit einer 
Vielzahl unterschiedlicher Akteurinnen und Akteure und differenter Flüchtlings- und 
Integrationspolitik, die zu verschiedenen Problemstellungen und Herausforderungen 
führen, wie bspw. einem Mehraufwand durch die Koordinierung, einer mangelhaften 
Zusammenarbeit, unterschiedlichen Auslegungen von Gesetzen oder fehlende IT- 
Standards und Austauschmöglichkeiten (vgl. Bogumil etal. 2017, S.8; Kiziak etal. 
2019, S.11f.; Köhling und Stöbe-Blossey 2017, S.65; Kronenberg 2017a, S.4). Gerade 
zu Beginn der Zunahme der Anzahl der Geflüchteten gab es zwischen Bund, Ländern 
und Kommunen aufgrund der Funktionsdefizite beim Bund Verständigungspro- 
bleme und entsprechende Herausforderungen (vgl. Thränhardt und Weiss 2016, S.7). 
Eine funktionierende Zusammenarbeit und Klarheit der Zuständigkeiten und Aufga- 
benverteilung ist allerdings Grundvoraussetzung für eine gelingende Integrationsar- 
beit (vgl. Schammann und Kühn 2016, S. 3). 

Für die Kommunen ergeben sich weisungsgebundene Pflichtaufgaben, pflichtige 
Selbstverwaltungsaufgaben und freiwillige Selbstverwaltungsaufgaben (vgl. Scham- 
mann 2018, S.19). Zu den von den Kommunen wahrgenommenen Aufgabenfeldern 
gehören bspw. die Wohnraumbeschaffung, gesundheitliche Versorgung, Sozialleis- 
tungen, regionale Wirtschaftsförderung, Bereitstellung von Bildungs-, Betreuungs- 
und Erziehungseinrichtungen, die Koordination der Bildungs-, Betreuungs- und Erzie- 
hungsangebote, der Übergang Schule/Beruf, die Arbeitsvermittlung und Schaffung 
von Zugängen zum Arbeitsmarkt, Sprachförderung, Kompetenzfeststellungen, Qua- 
lifizierungen, Koordination und Vernetzung des ehrenamtlichen Engagements und 
der Akteurinnen und Akteure der Zivilgesellschaft, soziale und gesellschaftliche Ein- 
bindung in die Zivilgesellschaft, Förderung interkultureller Begegnungen, Gewähr- 
leistung von Sicherheit, Prävention von Fremdenfeindlichkeit und das Diversity Ma- 
nagement in der Verwaltung. Die Aufgaben befassen sich dabei überwiegend mit der 
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Koordinierung und Steuerung und gehen weit über die der Daseinsfürsorge und der 
Selbstverwaltung hinaus. Je nach Haushaltslage leisten die Kommunen vielfach frei- 
willige Aufgaben, da die Strukturen der Regelförderung oft nicht ausreichen, sodass 
sich die Aufgaben von Kommune zu Kommune oft unterscheiden. Dabei geht es im- 
mer um ein bedarfsgerechtes, wirkungsorientiertes, kontinuierliches und anschluss- 
fähig konzipiertes Vorgehen der Kommunen (vgl. Aumüller 2016b, S.6; Bogumil et al. 
2017, S. 8; Boockmann et al. 2018, S. 14; Esser et al. 2017, S.124f.; Gesemann und Roth 
2016, S.4; Gesemann und Roth 2017, S.3; Kronenberg 2017a, S.1ff.; Stürner 2017, 
S. 90). 

Vor Ort sind neben den Behörden eine Vielzahl nichtstaatlicher Akteurinnen und 
Akteure tätig, die eine Vielzahl an Aufgaben der Versorgung und Integration über- 
nommen haben: ehrenamtliche Initiativen, nichtstaatliche Akteurinnen und Akteure 
wie NGOs, Handelskammern, Arbeitgeberverbände, Gewerkschaften (vgl. Kronen- 
berg 2017a, S. 5). Diese nichtstaatlichen Akteurinnen und Akteure fördern die Integra- 
tion der Geflüchteten und gehen über die Regelangebote des Staates hinaus. Ohne ihr 
Hinzutun ist nach Woellert et al. (2016, S. 28) Integration vielfach nur bedingt erfolg- 
reich. 

Die nachfolgende Grafik zeigt eine Auswahl der differenten Akteurinnen und 
Akteure vor Ort auf: 


Kommune Bund 
(z. B. Stadt, Land (z. B. BAMF, BMBF, BMI, 
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Abbildung 8: Akteure in der Integration Geflüchteter (eigene Darstellung; vgl. Akademie für die ländlichen 
Räume Schleswig-Holsteins e. V. 2017, S. 119; Bertelsmann Stiftung 2013a, S. 10; Döring et al. 2015, S. 10; Köh- 
ling und Ruth 2020, S. 3) 
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Die kommunale Koordinierung der zahlreichen in Abb.8 dargestellten engagierten 
und aktiven Akteurinnen und Akteure in der Integration stellt eine Herausforderung 
für die Kommunen dar. Es ergibt sich eine Diversität und hohe Anzahl an Behörden 
und Institutionen, die in den Integrationsprozess eingebunden sind, sodass es häufig 
zu einem intransparenten Bild der Zusammenarbeit kommt, bei dem insbesondere 
auch die Geflüchteten selbst keinen Überblick mehr haben (vgl. David 2017, S.4). Von- 
seiten der an der Integration beteiligten Akteurinnen und Akteure wird die Zusam- 
menarbeit, wie z.B. die Kommunikation zwischen ehrenamtlich Engagierten, den Be- 
hörden und Ämtern, daher als erschwert bezeichnet. Die oft durch Bürokratie 
bedingte erschwerte Zusammenarbeit mündet häufig in einer Frustration bei den 
Engagierten und den Geflüchteten (vgl. Dymarz 2018, S.40 f.; Kiziak et al. 2019, S. 16). 
Die Aufgabe besteht darin, vonseiten der Behörden eine höhere Transparenz, Nach- 
vollziehbarkeit und Flexibilität zu erzielen. 

Auch in der Kommunalverwaltung ergeben sich durch die Koordinierung der 
Aufgaben entsprechende Herausforderungen. „In den Kommunen wird das Thema 
Geflüchtete meistens nicht nur durch eine einzige organisatorische Einheit (z.B. das 
Sozialamt) bearbeitet. Abhängig von den benötigten Leistungen sind die Angelegen- 
heiten der Geflüchteten unterschiedlichen Bereichen der kommunalen Verwaltung 
zugeordnet. So sind bspw. Meldeämter und Ausländerbehörden (Aufenthaltsrecht), 
Standesämter (z.B. Geburten, Todesfälle), Bauämter (Genehmigung von Unterkünf- 
ten, Ausarbeitung von Bebauungsplänen), Sozialämter (Leistungsbezug von Gesund- 
heitsleistungen, Leistungen nach AsylbLG, Versorgung und Unterbringung der Ge- 
flüchteten), Jugendämter (UMF) und Jobcenter (SGB-Il-Leistungen) für jeweils 
bestimmte Leistungen im Zusammenhang mit den Geflüchteten zuständig. Ferner 
sind Schulämter oder Ämter, die für den Betrieb von Kitas verantwortlich sind, dafür 
zuständig, dass Kinder aus Geflüchteten-Haushalten diese Bildungseinrichtungen be- 
suchen können“ (Boockmann etal. 2018, S.25f.). Zielsetzung und Herausforderung 
zugleich ist daher ein kommunales Integrationsmanagement (siehe dazu Damm 
2019; Farrokhzad und Kluß 2018; Gesemann und Roth 2018; Hilkert etal. 2020). 

Insgesamt ist es vor dem Hintergrund der dargestellten Herausforderungen von 
erheblicher Bedeutung, ob und in welchem Ausmaß die Geflüchteten in den Ausbil- 
dungs- und Arbeitsmarkt sowie die Gesellschaft aufgenommen werden. Integration 
ist ein Zusammenspiel der verschiedenen dargestellten Akteurinnen und Akteure aus 
Wirtschaft, Politik, Gesellschaft sowie Kultur und findet vorwiegend auf kommunaler 
Ebene statt. Infolgedessen bedarf es einer strukturierten Zusammenarbeit dieser Ak- 
teurinnen und Akteure, anderenfalls drohen weitere Herausforderungen (vgl. Thrän- 
hardt und Weiss 2016, S.7). Den Unternehmen kommt dabei mit der Bereitstellung 
von Arbeits-, Ausbildungs- und Praktikumsplätzen eine zentrale Schlüsselrolle zu 
(vgl. Müller und Schmidt 2016a, S.4). Im Ergebnis ist aber die Anstrengung aller Ak- 
teurinnen und Akteure gefragt: „Für die einzelnen Zugewanderten hinsichtlich ihrer 
eigenen schulischen und beruflichen Qualifizierung und Arbeitsmarktintegration als 
auch für das deutsche (Berufs-)Bildungssystem mit seinen Akteurinnen und Ak- 
teuren: den Betrieben, die unter den Zugewanderten ihre Fachkräfte rekrutieren und 
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qualifizieren wollen, den beruflichen Schulen, die damit sehr heterogene Klassen un- 
terrichten müssen, den Kammern und Verbänden, die Wege zur Anerkennung von 
mitgebrachten und informell erworbenen Leistungen erarbeiten und Abschlussprü- 
fungen auf die Arbeitssprache ‚Deutsch‘ transformieren müssen, den Bund, die Län- 
der und Kommunen, die zeitnah nicht nur finanzielle Mittel zur Verfügung stellen, 
sondern auch neue Regelungen und Maßnahmen verabschieden müssen, um den 
Integrationsprozess zu unterstützen“ (Weber und Mühlemann 2018, S.4). 

Die große Anzahl der genannten Herausforderungen deutet darauf hin, dass die 
Integration der Geflüchteten Zeit benötigen wird. Neben den Herausforderungen bie- 
tet die Integration der Geflüchteten aber „zugleich die Chance, das Versprechen der 
Bildungsbeteiligung aller jungen Menschen in Deutschland unabhängig von ihrer re- 
gionalen, sozialen, familiären oder ethnischen Herkunft und ihrem Aufenthaltsstatus 
einzulösen“ (Esser et al. 2017, S.127). 


3.2 Möglichkeiten und Bedingungen der beruflichen 
Integration auf einem segmentierten Arbeitsmarkt 


Die Integration Geflüchteter stellt, wie bereits beschrieben, eine große (humanitäre) 
Aufgabe dar, bei der die Gesellschaft insgesamt gefragt ist. Die Integration ist Voraus- 
setzung zur Erschließung des Potenzials, das die Geflüchteten mitbringen (vgl. Baic 
etal. 2017, S.6). Sprache, Bildung und Arbeit gelten als Schlüssel zur Integration 
(vgl. DIHK 2019e, S. 34; SVR 2020, S.4). Die KMK (2015, S.1) betont daher, dass die 
schulische und hochschulische Bildung als Integrationsmöglichkeit von zentraler Be- 
deutung für eine gelingende Integration der Geflüchteten ist. Ergänzend steht neben 
Bildung bzw. Ausbildung und Sprache noch die Erwerbsarbeit im Vordergrund der 
Integration (vgl. Bakoben etal. 2019, S.6). Die integrationspolitische Strategie der 
Bundesregierung umfasst drei Integrationsfelder: Sprachvermittlung, Integration in 
Ausbildung, Arbeit und (Hochschul-)Bildung sowie gesellschaftliche Integration (vgl. 
BMAS 2016, S.5). Abb. 10 zeigt die vielfältigen Bereiche der gesellschaftlichen Teil- 
habe Geflüchteter auf, die sich zwischen strukturellen und soziokulturellen Faktoren 
differenzieren lassen. 

Entscheidend für eine gelungene gesellschaftliche Integration Geflüchteter sind 
die beiden Faktoren Arbeit und Bildung sowie die damit verbundene Integration in 
das Bildungs- und Beschäftigungssystem (vgl. Baic etal. 2017, S.6; CEDEFOP 2017, 
S.1; Dietz et al. 2018, S. 1; Falck et al. 2016, S. 85; Pierenkemper und Jambo 2017, S.42; 
Prakopchyk 2017, S.74; Reinhart 2017, S.40; Schwaiger und Neumann 2014, S. 60). Die 
Möglichkeit der Beschäftigung besteht vorwiegend über den Weg ausbildungs- oder 
berufsvorbereitender Maßnahmen, einer beruflichen Ausbildung oder durch den Di- 
rekteinstieg in die Erwerbstätigkeit. Nachfolgend werden die Möglichkeiten, Vorteile 
und Bedingungen der Integration in Ausbildung und Arbeit näher beschrieben (vgl. 
Bußmann et al. 2017, S. 4; Flake et al. 2017a, S. 6). 
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Abbildung 9: Bereiche der gesellschaftlichen Teilhabe von Geflüchteten (eigene Darstellung; in Anlehnung an 
Schiefer 2017, S.12) 


Erfordernis einer Beschäftigungsmöglichkeit für die Geflüchteten 

Die Eingliederung in den Ausbildungs- oder Arbeitsmarkt ermöglicht den Geflüchte- 
ten neben der Einbringung persönlicher Kenntnisse und Fähigkeiten in den Arbeits- 
alltag auch eine finanzielle Unabhängigkeit (auch zur Unterstützung der Familien in 
den Herkunftsländern) sowie Selbstbestimmtheit und fördert den täglichen kollegia- 
len Austausch (auch zur einheimischen Bevölkerung), durch die die Geflüchteten 
wiederum in andere gesellschaftliche Bereiche, wie z.B. deutsche Gepflogenheiten 
oder Kultur, integriert werden und dadurch ein Teil der Gesellschaft werden können 
(vgl. Baic etal. 2017, S.6; Berger etal. 2017, S.4; Dietz etal. 2018, S.1; Eisnecker und 
Schacht 2016, S.757; Kronenberg 2017a, S.7; siehe zur Sozialintegration auch Esser 
2001). Durch den dauerhaften Kontakt werden darüber hinaus die Sprachfertigkeiten 
verbessert (vgl. Salikutluk etal. 2016, S.755). Farrokhzad (2018, S.157) fasst die Vor- 
teile der Erwerbstätigkeit für Geflüchtete wie folgt zusammen: „Einen Arbeitsplatz zu 
haben, kann für viele Geflüchtete noch viel mehr bedeuten: er kann - unter bestimm- 
ten Bedingungen wie z.B. angemessene Bezahlung und Zufriedenheit mit den in- 
haltlichen Schwerpunkten der Arbeitsstelle - zu einem sinnstiftenden Leben beitra- 
gen, Selbstverwirklichung bedeuten, das eigene Selbstbewusstsein steigern und nicht 
zuletzt auch die Anerkennung in der Aufnahmegesellschaft erhöhen.“ Darüber hi- 
naus werden durch die Erwerbsarbeit die individuellen Ressourcen, Potenziale sowie 
die Kreativität und das innovative Denken der Geflüchteten ermöglicht (vgl. David 
2017, S. 2). 
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Segmentierter Arbeitsmarkt 

Vor dem Hintergrund der in Kap. 2.5 dargestellten beruflichen Vorkenntnisse der Ge- 
flüchteten sowie den hieraus folgenden Möglichkeiten der Integration in Ausbildung 
und Erwerbstätigkeit ist ein kurzer Blick auf die Funktionsweise des deutschen Ar- 
beitsmarktes essenziell, um einerseits die vorhandenen Qualifikationen sowie Kom- 
petenzen und deren Verwertbarkeit in Deutschland einzuschätzen und um anderer- 
seits die Notwendigkeit einer beruflichen Qualifizierung Geflüchteter zu bewerten. 

Der deutsche Arbeitsmarkt gilt als hoch zertifikatorientiert, standardisiert sowie 
stratifiziert und ist durch das duale Ausbildungssystem mit seinen entsprechenden 
Ausbildungsabschlüssen geprägt. Zugangs-, Selektions- und Allokationsprozesse sind 
inputgesteuert über die beruflichen Zertifikate geregelt. Das Berufsbildungssystem 
ist mithin stark reguliert und die Arbeitgebenden haben aufgrund jahrzehntelanger 
Erfahrung Vertrauen in die deutschen Ausbildungszertifikate (Signalwirkung der Ab- 
schlüsse und Zertifikate). Der Zugang zum deutschen Arbeitsmarkt ist in hohem 
Maße über Bildungszertifikate gesteuert. „Berufliche Qualifizierung ist die Vorausset- 
zung für qualifizierte Arbeit“ (Münk 2018, S. 1). Die Abschlüsse und Zertifikate erlau- 
ben es den Unternehmen, die zu erwartende Produktivität der Bewerber:innen einzu- 
schätzen (siehe auch Kap. 5.2). Entsprechend nimmt die berufliche Ausbildung bei 
der Integration einen hohen Stellenwert ein. Für Personen, die keine zertifizierte Be- 
rufsqualifikation vorweisen können, bietet der deutsche Arbeitsmarkt wenig Beschäf- 
tigungsmöglichkeiten (vgl. Baethge und Seeber 2016, S. 3; Brücker et al. 2018b, S. 55; 
Gerhards 2019, S. 256; Knuth 2016, S. 3; Protsch 2014, S.53; Solga und Menze 2013, 
S.5; Winther etal. 2018, S.10f.). „Das Segment des Arbeitsmarktes, das Menschen 
ohne berufliche Qualifikation offensteht, ist klein und schrumpft tendenziell weiter“ 
(Knuth 2020b, S.5£.). 

Formale Bildungsabschlüsse, Berufserfahrungen und die Sprachkenntnisse der 
Bewerber:innen gelten als entscheidende Kriterien für eine erfolgreiche Arbeits- 
marktintegration von Migranten (vgl. Mergener 2018, S.93f.). Durch die beschriebe- 
nen Kennzeichen eines segmentierten Arbeitsmarktes (siehe auch Sengenberger 
1978) gestaltet sich der Eintritt für zugewanderte Personen mit unbekannten, nicht 
standardisierten oder regulierten Ausbildungs- bzw. Berufsabschlüssen schwierig, da 
Unternehmen die zu erwartende Produktivität der Bewerber:innen nicht einschätzen 
können. Mit dem Anerkennungsgesetz des Bundes soll dieser Ungleichheit zwischen 
den deutschen Fachkräften und den zugewanderten Personen mit im Ausland erwor- 
benen Qualifikationsabschlüssen entgegengewirkt werden, denn die Anerkennung 
von im Ausland erworbenen Qualifikationsabschlüssen erleichtert die Aufnahme 
einer Erwerbstätigkeit und beeinflusst damit die Arbeitsmarktintegration (vgl. Bähr 
etal. 2019, S.6f.; BMBF 2020a; Mergener 2018, S.19). Das Anerkennungsgesetz be- 
friedigt aber leider nicht die Bedürfnisse der Gruppe der Geflüchteten, da es nach wie 
vor hauptsächlich auf die Anerkennung von formalen Qualifikationen und nicht von 
Kompetenzen abzielt (vgl. Winther und Jordanoski 2016, S. 34). Insofern bedarf es 
weiterhin der beruflichen Qualifizierung der Geflüchteten. 
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Es ist festzuhalten, dass für den Zugang zum deutschen Arbeitsmarkt formale 
Zertifikate, vorrangig berufsbildende Abschlüsse, essenziell sind. Für die Integration 
in den Arbeitsmarkt und die soziale bzw. gesellschaftliche Teilhabe ist die Erlangung 
eines berufsbildenden Abschlusses daher von hoher Bedeutung. 


Integration in Ausbildung: Der Weg zu dauerhafter Beschäftigung 

Für den Übergang in Erwerbsarbeit sind betriebliche Praktikums-, Ausbildungs- und 
Beschäftigungsmöglichkeiten unverzichtbar (vgl. Ebbinghaus 2017b, S.11). Praktika, 
Einstiegsqualifizierungen oder andere ausbildungsvorbereitende Maßnahmen ermög- 
lichen einen Einblick in die tägliche Arbeit und geben beiden Seiten, Unternehmen 
sowie Geflüchteten, einen Überblick des betrieblichen Umfelds sowie der vorhande- 
nen Vorkenntnisse und ersetzen dabei möglicherweise auch notwendige fehlende for- 
male Qualifikationen (vgl. Baic etal. 2017, S.52; Müller und Schmidt 2016a, S.6; Mül- 
ler und Schmidt 2016b, S. 134). 

Auch aufgrund des Potenzials arbeitsmarktnaher Qualifizierung wird insbeson- 
dere der dualen Ausbildung vor dem Hintergrund des skizzierten segmentierten Ar- 
beitsmarktes bei der Integration der Geflüchteten eine entscheidende Rolle zuge- 
schrieben (vgl. Baethge und Seeber 2016, S.3; Esser etal. 2017, S.122; Gillen 2018, 
5.227; Rabl und Hautz 2018, S.1f.; Ulbrich und Grollmann 2017, S.108). Dies wird 
auch mit dem überwiegend jungen Alter der Geflüchteten und der Notwendigkeit der 
Qualifizierung begründet (vgl. Breuer und Bünte 2017, S.123; Dionisius etal. 2018, 
S.7; Ebbinghaus und Gei 2017, S.5; Niesen und Winkler 2018, S. 55 f.). Die berufliche 
Bildung kann neben der beruflichen Qualifizierung ferner dazu beitragen, dass die 
Geflüchteten Kenntnisse der deutschen Sprache erwerben oder einen Schulabschluss 
erlangen bzw. nachholen (vgl. Maué etal. 2018, S.146). Bildung und Ausbildung tra- 
gen damit zur Verbesserung der allgemeinen Lebenschancen und der gesellschaft- 
lichen Teilhabe bei (vgl. Beicht und Walden 2018, S. 2). Die Ausbildung erhöht darüber 
hinaus die Chancen auf eine spätere tarifliche Beschäftigung zu fairen Arbeitsbedin- 
gungen (vgl. Baumann und Siemon 2017, S. 153 f.; Pfeffer-Hoffmann et al. 2018, S.43). 
Zusammenfassend ermöglicht die Berufsbildung den Kompetenz- und Qualifikations- 
erwerb und erleichtert den Übergang in Beschäftigung (vgl. CEDEFOP 2017, S. 2). 


Weitere Möglichkeiten der beruflichen Integration 

Eine weitere Möglichkeit der beruflichen Teilhabe sind (gering-qualifizierte) Tätigkei- 
ten im Helferbereich, die aber auch vielfach von nicht-qualifizierten Arbeitnehmen- 
den ohne Fluchthintergrund ausgeführt werden und insofern nur bedingt eine Mög- 
lichkeit der Arbeitsmarktintegration für Geflüchtete bieten (vgl. Knuth 2016, S. 5). Des 
Weiteren bieten arbeitsmarktpolitische Maßnahmen wie bspw. gemeinnützige Ar- 
beitsgelegenheiten für die Geflüchteten während des laufenden Asylverfahrens die 
Möglichkeit, erste Beschäftigungserfahrungen in Deutschland zu erlangen (vgl. Sali- 
kutluk etal. 2016, S.754; Thränhardt und Weiss 2016, S.4). Neben der Schulbildung, 
beruflichen Bildung, arbeitsmarktorientierten Maßnahmen sowie einer Erwerbstätig- 
keit kommt für die Geflüchteten noch der Weg in die Erwerbslosigkeit und der Bezug 
von TIransferleistungen des Staates infrage. 
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Bedingungen für eine Integration 

Aus den Erfahrungen der vergangenen Flüchtlingsströme ist bekannt, dass die früh- 
zeitige Unterstützung der Geflüchteten eine ganz wesentliche Integrationsbedingung 
darstellt. Dazu zählen bspw. der schnelle Zugang zu Integrationsmaßßnahmen und 
eine zügige Bearbeitung von Asylanträgen (vgl. CEDEFOP 2017, S. 2). Darüber hinaus 
müssen die zahlreichen direkten und indirekten Zugangsbarrieren zum Bildungs- 
und Beschäftigungssystem für die Geflüchteten abgebaut werden (vgl. Wellert-Ca- 
mara 2017, S.47). Die Integration der Geflüchteten hängt entscheidend auch von den 
Merkmalen ab, die die Geflüchteten selbst mitbringen. Sie haben Einfluss auf Fakto- 
ren wie Einkommen, Gesundheit, Wohnen oder persönliche Einstellungen und be- 
einflussen die Zusammenkunft von sozialen Kontakten (siehe Kap. 2; vgl. Bernhard 
und Röhrer 2020; Diehl et al. 2017, S.458). Für die erfolgreiche Integration Geflüchte- 
ter in den Arbeits- und Ausbildungsmarkt sind deshalb gezielte bedarfs- und erfolgs- 
orientierte Initiativen aller Akteurinnen und Akteure aus Politik, (Arbeits-)Verwal- 
tung, Wirtschaft und Gesellschaft gefragt (vgl. Dietz etal. 2018, S.3; Reinhart 2077, 
S.40). Besonders vor dem Hintergrund des segmentierten Arbeitsmarktes zählen 
dazu bspw. Maßnahmen der Berufsvorbereitung und -orientierung, des Übergangs in 
Ausbildung oder Beschäftigung sowie der Nachqualifizierung, Vermittlung der deut- 
schen Grundwerte oder Sprachbildung, da diese die Geflüchteten und die Unterneh- 
men in ihrem Integrationsprozess unterstützen (vgl. Döring und Hauck 2016, S.11; 
Initiativausschuss für Migrationspolitik 2018, S.1; KMK 2015, S. 1; Ulbrich und Groll- 
mann 2017, S. 108). Bausteine einer möglichen Arbeitsmarktintegration können dem- 
nach folgende Schritte sein: Sprachkompetenz, Qualifikations- und Kompetenzfest- 
stellung, Berufsorientierung, Übergang in Ausbildung und Beruf, Ausbildung bzw. 
Erwerbstätigkeit (vgl. Wir zusammen 2017a, S. 14; siehe auch Abb. 5). Für eine gelin- 
gende Arbeitsmarktintegration sind die Geflüchteten so früh wie möglich zu beraten 
und praxisorientiert an Unternehmen sowie den deutschen Ausbildungs- bzw. Ar- 
beitsmarkt heranzuführen (vgl. Breuer und Bünte 2017, S.123; Burkert und Dercks 
2017, 5.4). 

Eine gelingende Integration ist auch abhängig von dem Arbeitskräftebedarf und 
Arbeitsangebot der Unternehmen, den sprachlichen und beruflichen Qualifikationen 
der Geflüchteten sowie der Motivation, der Potenziale und der Offenheit der Gesell- 
schaft (vgl. Müller und Schmidt 2016b, S.9). Für die betriebliche Integration ist es 
erforderlich, dass eine diskriminierende Haltung gegenüber der Gruppe der Geflüch- 
teten aufgebrochen wird und ethische, nationale sowie religiöse Stereotype hinter- 
fragt werden (vgl. Bonin 2014, S. 3; Scherr et al. 2013, S. 265). 

Die Basis der integrationspolitischen Strategie der Bundesregierung ist der 
Grundsatz des Förderns und Forderns, der besagt, dass Integration nicht nur ein An- 
gebot ist, sondern auch eine Verpflichtung zu eigener Anstrengung der Geflüchteten, 
sodass Integration als wechselseitiger Prozess gesehen wird (vgl. BMAS 2016, S.5). 

Die gesellschaftliche und berufliche Integration, die über verschiedene Wege un- 
ter differenten Bedingungen zustande kommt, gelingt nicht von heute auf morgen, 
sie ist ein Langstreckenlauf für alle am Integrationsprozess beteiligten Akteurinnen 
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und Akteure (vgl. Gravelmann 2018, S.10f.; vbw 2019b, S.1). Vor dem Hintergrund 
der Bedingungen für eine erfolgreiche Integration Geflüchteter wird auch deutlich: 
„Deutschland wird und muss sich weiter verändern" (Knuth 2016, S. 30). 


3.3 Arbeitsmarktlage und Perspektiven für Geflüchtete 


Die Flüchtlingswelle ab dem Jahr 2015 fiel in Deutschland in eine längere Phase kon- 
junkturellen Aufschwungs, in der die deutsche Wirtschaft florierte, die sozialversiche- 
rungspflichtige Beschäftigung deutlich zugenommen hat, Unternehmen eine hohe 
Einstellungsbereitschaft zeigten und weniger Menschen erwerbslos waren. Die Lage 
auf dem Arbeitsmarkt ist, auch im Vergleich zu den Vorjahren, positiv (vgl. BA 2018b, 
S.5; Kiziak etal. 2019, S.5; OECD 2017, S.31f.; für NRW siehe auch G.1.B. NRW 
2020a). Zum Stichtag 31.12.2019 gibt es 45.276.000 Erwerbstätige, 2.227159 Arbeits- 
lose (Arbeitslosenquote: 4,9%) und 686.551 gemeldete offene Arbeitsstellen bei der 
BA (vgl. BA 2020c). Die Jugendarbeitslosigkeit beträgt im Jahr 2019 durchschnittlich 
5%. Zwar liegt die Zahl der Arbeitslosen über der Zahl der offenen Stellen, allerdings 
liegen in vielen Berufen regionale Fachkräfteengpässe vor, sodass Unternehmen in 
fast allen Branchen Fachkräfte suchen (vgl. Burstedde etal. 2017, S.6; Gravelmann 
2018, S.13). 


Demografischer Wandel und Erwerbspersonenpotenzial 

Der Arbeitsmarkt ist im Grundsatz von einem komplexen Zusammenwirken wirt- 
schaftlicher, technologischer und demografischer Faktoren abhängig (vgl. vbw 2019a, 
S. 2). Deutlich werden der demografische Wandel und der Fachkräftebedarf (zum De- 
finitionsdiskurs siehe z.B. BA 2018b, S.5 oder Mergener 2018, S.13 f.) anhand der 
Anzahl der in den Ruhestand eintretenden Arbeitnehmer:innen aus den geburten- 
starken Jahrgängen (Baby-Boomer) und der geringen Geburtenzahlen der letzten 
Jahre. So wurden im Jahr 2013 mit 680.000 Neugeborenen lediglich die Hälfte der 
Kinder geboren, die im Jahr 1964, dem geburtenstärksten Jahrgang im Nachkriegs- 
deutschland, zur Welt gekommen sind (vgl. Fuchs etal. 2015, S.845). Die Bevölkerung 
wird allerdings, begründet durch die Zuwanderung und wieder steigende Geburten- 
raten sowie Lebenserwartung, nicht in dem angenommenen Maße zurückgehen, wie 
vor der Zuwanderungswelle ab dem Jahr 2015 prognostiziert wurde. Aufgrund von 
Zuwanderungsgewinnen wird die Bevölkerung nach einer Prognose vorübergehend 
bis zum Jahr 2027 auf bis zu 84,4Mio. Menschen zunehmen (vgl. Maier etal. 2018, 
S.1). Das Erwerbspotenzial wird sich dennoch langfristig verringern: „Die erwerbs- 
fähige Bevölkerung im Alter zwischen 15 und 69 Jahren wird bis 2020 noch leicht 
ansteigen und einen Stand von knapp 58,9 Millionen Personen erreichen. Bis zum 
Jahr 2035 geht sie auf rund 55,4 Millionen Personen zurück. Da die Erwerbsbeteili- 
gung in einigen Altersabschnitten sowohl bei Frauen als auch Männern noch gestei- 
gert werden kann, wird die Zahl der Erwerbspersonen noch bis 2025 ansteigen und 
erst langfristig wieder absinken. Auch die Arbeitsnachfrage nimmt bis 2025 auf rund 
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45,7 Millionen Erwerbstätige zu, sinkt dann aber bis 2035 auf rund 44,3 Millionen ab. 
Dennoch sind dies rund 1,3 Millionen Erwerbstätige mehr als 2015“ (ebd., S.9). 


Fachkräftebedarf und -mangel 

Im Jahr 2018 besteht in Deutschland ein Fachkräftebedarf von 2,7 Mio. Menschen (vgl. 
Dettmann etal. 2019, S.9). Im Jahr 2025 werden laut Prognos (vgl. vbw 2019a, S.1) 
bereits 2,9 Mio. ausgebildete Erwerbstätige fehlen. Der Mangel besteht dabei vor allem 
bei Personen mit einer beruflichen Qualifikation, denn der deutsche Arbeitsmarkt 
benötigt qualifizierte Arbeitskräfte. Infolgedessen bestehen für Personen ohne Be- 
rufsabschluss nur geringe Möglichkeiten einer dauerhaften Erwerbsarbeit (vgl. Gra- 
nato 2017c, S.117f.). In einigen Branchen bzw. für einige Berufe übersteigt die Nach- 
frage der Unternehmen nach Arbeitskräften bereits heute die Zahl der Arbeitsuchen- 
den (vgl. Roland Berger 2018, S. 3). 

Eine Kennzahl zum Fachkräftemangel, die alle relevanten Daten erfasst, gibt es 
nicht. Über das Ausmaß und den Umfang des gegenwärtigen und zukünftigen Fach- 
kräftebedarfs gibt es weitreichende Diskussionen. Zahlreiche Studien befassen sich 
mit dem Fachkräftemangel: MINT-Frühjahrsreport 2018, Brandenburger Fachkräfte- 
studie Pflege, Fachkräfteperspektive Thüringen 2025, Arbeitslandschaft 2040, Quell- 
marktstudie 2017, Fachkräftesicherung Lüchow-Dannenberg oder Standortfaktor 
Fachkräfte 2018 (siehe zusammenfassend Döring 2018, S.&ff.; Graf und Heß 2020, 
S. 26; für NRW siehe z. B. IHK NRW 2019). „Zusammenfassend lässt sich feststellen, 
dass in Deutschland in einzelnen Regionen und Branchen seit einigen Jahren eine 
zunehmende Problematik besteht, offene Stellen mit passenden Fachkräften zu beset- 
zen. Auch wenn ein Teil davon mit Schwierigkeiten im Bewerbungs- und Auswahl- 
prozess begründet werden kann, stehen auch Berufsfelder fest, in denen ein konkre- 
ter Fachkräftemangel beobachtet werden kann“ (Graf und Heß 2020, S.30). Eine 
Möglichkeit der Abbildung des Fachkräftemangels bietet die Engpassanalyse der BA 
(vgl. BA 2018b, S.4). Die BA (2019b) bewertet halbjährlich in der Fachkräfteengpass- 
analyse die Fachkräftesituation in Deutschland. Die BA analysiert dabei, in welchen 
Berufsfeldern, Ebenen (Fachkräfte-, Spezialisten- und Expertenniveau) und Regionen 
Fachkräfteengpässe erkennbar sind. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass es vor allem 
Fachkräfteengpässe in den technischen Berufsfeldern, in den Pflege- und Gesund- 
heitsberufen sowie den Bauberufen gibt. Rund zwei Drittel bis drei Viertel aller offe- 
nen Stellen werden in Engpassberufen ausgeschrieben (vgl. Burstedde etal. 2017, S. 4; 
Risius etal. 2018, S.4). Für das Jahr 2018 wurde angegeben, dass es in 391 der 753 
betrachteten Berufe Fachkräfteengpässe gibt (vgl. Malin et al. 2019, S.4). 

Viele Unternehmen signalisieren, dass sie Schwierigkeiten bei der Stellenbeset- 
zung haben und dass es an passenden Fachkräften mangelt (vgl. Kiziak etal. 2019, 
S.5). Laut DIHK-Arbeitsmarktreport 2019 kann fast jedes zweite (49%) Unternehmen 
offene Stellen längerfristig nicht besetzen, weil es keine geeigneten Arbeitskräfte fin- 
det (vgl. DIHK 2019b, S.2). Mehr als die Hälfte der befragten Unternehmen sieht auf- 
grund des Fachkräftemangels ein Risiko für die Geschäftsentwicklung (vgl. DIHK 
2019c, S.1). Im Mittelstandsbarometer von EY (2018, S.4) sagen vier von fünf befrag- 
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ten Mittelständlern in Deutschland aus, dass es „eher schwer“ oder „sehr schwer“ ist, 
geeignete Fachkräfte für ihr Unternehmen zu finden. Der Schaden durch den Fach- 
kräftemangel für den Mittelstand wird auf mehr als 50 Mrd. € jährlich beziffert (vgl. 
ebd., S. 10). 

Durch das rückläufige Erwerbspotenzial ergeben sich u.a. folgende Schieflagen 
im Gefüge des Beschäftigungssystems: geringeres wirtschaftliches Wachstum, Bedro- 
hung der Finanzierung des Sozialversicherungssystems und ein erheblicher Fach- 
kräfteengpass (vgl. Fuchs etal. 2015, S.845). Die Zukunft des Wirtschaftsstandortes 
Deutschland, des Sozialstaates, des gesellschaftlichen Wohlstands und auch des sozia- 
len Zusammenhalts im Land hängt daher entscheidend von der Sicherung des Fach- 
kräftebedarfs ab (vgl. Brücker et al. 2018a, S. 6). 


Sicherung des Fachkräftebedarfs 

Die Prognos-Studie (vgl. vbw 2019a, S. 43) benennt fünf Handlungsfelder zur Siche- 
rung des Fachkräftebedarfs: Verbesserung der Beschäftigungschancen, Erhöhung der 
Erwerbsbeteiligung, Nutzung der Arbeitszeitpotenziale, breite Bildungsoffensive und 
die gezielte Gestaltung der Zuwanderung. In einer KOFA-Studie werden die Poten- 
ziale, die den Fachkräfteengpässen entgegenwirken könnten, noch etwas differenzier- 
ter beschrieben: Einmündung qualifizierter Frauen in qualifizierte Erwerbsarbeit, 
Nutzung der Potenziale von arbeitslosen Helfern, Motivierung von Frauen für eine 
Aufstiegsfortbildung, Ausschöpfung der Potenziale flexibler Arbeitszeiten und be- 
darfsgerechte Berufsorientierung (vgl. Malin et al. 2019, S.4f.). Zudem erscheint eine 
berufliche Ausbildung für viele Unternehmen nach wie vor der Königsweg bzw. die 
zentrale Säule für die Sicherung der (Nachwuchs-)Fachkräfte zu sein. Die deutsche 
Wirtschaft investiert hier jährlich rund 23 Mrd. € in die Ausbildung (vgl. Dettmann 
etal. 2019, S.71f.; DIHK 2018, S. 2; Ebbinghaus 2018, S. 27; IW 2018, S. 3; Risius et al. 
2018, S. 24). 

Eine Hoffnung der Sicherung des Fachkräftebedarfs für die 3,6 Mio. Unterneh- 
men in Deutschland liegt in der Rekrutierung von Geflüchteten und Menschen mit 
Migrationshintergrund (Rekrutierung Drittstaatsangehöriger). Zahlreiche Unterneh- 
men beschäftigen bereits Mitarbeitende mit Migrationshintergrund und interessieren 
sich im Rahmen der Personalrekrutierung auch für ausländische Arbeitskräfte (vgl. 
DIHK 2018, S.15; Flake et al. 2017b, S. 4; Schulte 2016, S. 373; Tangermann und Grote 
2018, S.52). Denn um das Erwerbspersonenpotenzial konstant zu halten, wäre eine 
Nettozuwanderung von 400.000 bis 500.000 Personen jährlich notwendig (vgl. Euler 
2016, S. 349; Fuchs et al. 2018, S. 3). 


Beschäftigungschancen Geflüchteter 

Die gute Arbeitsmarktlage bewirkt infolgedessen auch Diskussionen um die Beschäf- 
tigungschancen Geflüchteter (vgl. Euler und Severing 2016b, S.2; Mergener 2018, 
S. 15 f.; Paulsen etal. 2016, S. 245). Es stellt sich die Frage, ob Geflüchtete in ähnlicher 
Art und Weise, wie es in früheren Jahren etwa bei den „Gastarbeitern“ der Fall war, ein 
Arbeitskräftereservoir darstellen und damit einen Beitrag zur Fachkräftesicherung 
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leisten können (vgl. Euler und Severing 2016b, S. 2; EY 2018, S. 14; Roland Berger 2018, 
S.8&f.). In einer Mittelstandsbefragung von EY (2018, S.14) sagt die Mehrheit der be- 
fragten Betriebe, dass Geflüchtete den Fachkräftemangel lindern können. Gelingt die 
Aufnahme der Geflüchteten in die Arbeitswelt, könnte die Integration der Geflüchte- 
ten Potenziale bieten, den Fachkräftebedarf abzufedern und die statistische Alterung 
der Bevölkerung zu verlangsamen (vgl. Lahner 2017, S.4; Maier et al. 2016, S. 17; Mül- 
ler und Schmidt 2016b, S. 9; unternehmer nrw 2018, S.4). Durch die Zuwanderung ab 
dem Jahr 2015 wird langfristig der Trend des sinkenden Arbeitskräftepotenzials auf 
dem deutschen Arbeitsmarkt zwar abgemildert, aber bei Weitem nicht kompensiert. 
Kurzfristig kann von einer signifikanten Zunahme des Arbeitskräfteangebotes ausge- 
gangen werden, das erst 2030 wieder auf dem Niveau von 2015 sein wird (vgl. Fuchs 
etal. 2015, S.845). Die vierte Welle der Qualifikations- und Berufsfeldprojektionen des 
BIBB und des IAB zeigt ebenfalls, dass trotz Zuwanderung das mittelfristige Bevölke- 
rungswachstum nicht ausreichen wird, um langfristige Engpässe auf dem Arbeits- 
markt zu vermeiden. Besonders gefragt sind Fachkräfte mit einer abgeschlossenen 
Berufsausbildung. Die Nachfrage nach höher qualifizierten Fachkräften für komple- 
xere Tätigkeiten wird dagegen nicht signifikant steigen (vgl. Maier etal. 2016, S.1). 
Mehrfach haben sich Studien vor dem Hintergrund der Arbeitsmarktlage der Zuwan- 
derung gewidmet und festgestellt, dass die Leistungskraft der deutschen Volkswirt- 
schaft ohne eine weitere Zuwanderung nicht auf dem jetzigen Niveau gehalten wer- 
den kann (vgl. Glasl 2017, S.3; Schmitz und Winnige 2019, S.4). Es besteht in 
Deutschland weiterhin ein Bedarf an (qualifizierter) Arbeitsmigration, insbesondere 
auch von Drittstaatsangehörigen (vgl. Fuchs etal. 2018, S.3; Hentze 2017; Schreyer 
und Bauer 2018, S.5f.). Laut Charta der Vielfalt (2017, S.7) würde die Zahl der er- 
werbsfähigen Personen in Deutschland ohne Einwanderung bis zum Jahr 2050 um 
16 Mio. Menschen sinken. Zusammenfassend kann daher festgehalten werden, dass 
„durch einen demografisch bedingten Rückgang der einheimischen Bevölkerung im 
erwerbsfähigen Alter sowie durch berufliche, qualifikatorische oder regionale Pas- 
sungsprobleme zwischen der Arbeitskräftenachfrage und dem entsprechenden Ar- 
beitskräfteangebot [...] in bestimmten Branchen und Berufen seitens der Wirtschaft 
ein Bedarf an ausländischen Fachkräften [besteht], der künftig noch zunehmen wird“ 
(Mergener 2018, S.152). 


Geflüchtete als Lösung des Fachkräftebedarfs 

Vor dem Hintergrund der demografischen Entwicklung und des langfristig sinken- 
den Arbeitskräftepotenzials in Deutschland könnte durch die Integration der Geflüch- 
teten ein Beitrag zur Deckung des Fachkräftebedarfs bzw. zur Milderung des Rück- 
gangs des Arbeitskräftepotenzials der deutschen Volkswirtschaft geleistet werden (vgl. 
Bergmair 2016, S.42; Fuchs etal. 2015, S.845; Gürtzgen etal. 2017, S.1). Darüber hi- 
naus könnten die Geflüchteten zu einer Stabilisierung des umlageorientierten Sozial- 
und Rentenversicherungssystems beitragen (vgl. IW 2016, S.6). Die Gruppe der Ge- 
flüchteten stellt damit ein hohes wirtschaftliches Potenzial dar. Gleichzeitig bedeutet 
dies, dass die Geflüchteten vor dem Hintergrund der bevorstehenden Pensionierung 
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der Baby-Boomer gute längerfristige Erwerbs- und Karriereperspektiven haben (vgl. 
Geis 2017, S.30). Dabei können die Geflüchteten auch einen Beitrag zum Abbau der 
Besetzungsprobleme von Ausbildungsstellen leisten (vgl. Bauer und Schreyer 2016, 
S. 2). Insofern bietet die Arbeitsmarktlage eine gute Voraussetzung für die Integration 
der Geflüchteten in Ausbildung und Beschäftigung (vgl. Dietz et al. 2018, S. 2). Dem- 
nach stehen nicht nur die Teilhabechancen als Dringlichkeit der Integration im Vor- 
dergrund, sondern auch die Fragen der Fachkräfteentwicklung und der Beitrag der 
Geflüchteten zu diesen ökonomischen und arbeitsmarktstrategischen Fragestellun- 
gen (vgl. Seeber et al. 2019, S. 94). Die frühzeitige Einbindung der Geflüchteten in den 
Arbeitsmarkt ist dabei von entscheidender Bedeutung (vgl. Gürtzgen etal. 2017, S.1). 
Nur bei erfolgreicher Integration in den Arbeitsmarkt ist auch von einer Steigerung 
des Erwerbspersonenpotenzials und damit positiven Entwicklung für die deutsche 
Volkswirtschaft auszugehen (vgl. Fuchs et al. 2015, S. 850). 


Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die demografische Entwicklung 
und der Fachkräftebedarf zur Aufnahmebereitschaft der Unternehmen von Geflüch- 
teten erheblich beitragen (vgl. Müller und Schmidt 2016a, S.5). Nach Mergener (2018, 
S. 98) haben Geflüchtete in Unternehmen, in denen kein geeignetes Fachpersonal ge- 
funden wurde, „im Allgemeinen eine signifikant höhere Beschäftigungswahrschein- 
lichkeit als in Betrieben, die noch keinen Fachkräfteengpass erlebten“. Allerdings 
kann vor dem Hintergrund der beschriebenen Herausforderungen und Vorausset- 
zungen der Geflüchteten nur schwerlich davon ausgegangen werden, dass die Ge- 
flüchteten kurzfristig als ausgebildete Fachkräfte auf dem Arbeitsmarkt zur Verfü- 
gung stehen, da der Arbeits- und Ausbildungsmarkt hoch selektiv ist (siehe auch 
Kap. 3.2) und die Arbeitnehmer:innen den Anforderungen des Marktes gerecht wer- 
den müssen, damit sie dauerhaft am Markt bestehen können (vgl. Gravelmann 2018, 
S.13). Gelingt es nicht, die Geflüchteten zu integrieren, werden viele von ihnen auf 
Transferleistungen angewiesen sein, sodass eine zusätzliche Belastung für das deut- 
sche Sozialsystem erwartet werden kann (vgl. IW 2016, S.6). 


4 Betriebliche Integration Geflüchteter in den 
Arbeitsmarkt 


In Bezug auf die betriebliche Integration Geflüchteter in den Arbeitsmarkt stellt sich 


zunächst die Frage, warum Betriebe Geflüchtete einstellen. 


4.1 Betriebliche Motive für eine Integration Geflüchteter in 
Arbeit 


Unternehmen haben unterschiedliche Motive bzw. Interessen, Geflüchtete in ein 
Arbeitsverhältnis aufzunehmen. Diese können grob nach wirtschaftlichen Interessen 
und Vorteilen für das Unternehmen sowie sozialen bzw. gesellschaftspolitischen 
Motiven differenziert werden. Nachfolgend sind die wirtschaftlichen Interessen und 


Vorteile für Unternehmen aufgelistet: 


Integration von Geflüchteten (vgl. Müller und Schmidt 2016b, S.7); 


erwartbare positive Auswirkungen auf die betriebliche Mitbestimmung durch die 


Förderung der interkulturellen Kompetenz der Belegschaft, z.B. durch Sensibili- 


sierung für die Vorteile von Vielfalt (vgl. Bußmann etal. 2017, S.4; Charta der 


Vielfalt 2017, S. 9; NUiF 2019, S.1f.; Rump und Eilers 2017, S. 210); 


Förderung des Unternehmensimages, z. B. bei der Gewinnung neuer Geschäfts- 


partner:innen und Kunden oder der positiven Wahrnehmung der Öffentlichkeit 
als modernes und weltoffenes Unternehmen (Marketing) (vgl. Knapp etal. 2077, 


S. 14f.; NUiF 2019, S. 1f.; NUiF 2020a, S. 3; Wir zusammen 2017a, S. 24f.); 


Gewinnung von geeigneten und hochmotivierten Mitarbeitenden, da Geflüchtete 


häufig eine hohe Motivation und Willenskraft aufzeigen; hohe Einsatzbereit- 
schaft und großer Lerneifer der Geflüchteten (vgl. Berger etal. 2017, S.4; Buß- 
mann etal. 2017, S.4; Büschel etal. 2018, S.4; Pierenkemper und Heuer 2020, 


S.4; Rump und Eilers 2017, S. 210); 


internationaler Image-Effekt der Unterstützung von Geflüchteten, z.B. bei Un- 


ternehmen aus den Herkunftsländern der Geflüchteten (vgl. Bußmann etal. 
2017, S.4; Heuer und Pierenkemper 2020, S.4; Müller und Schmidt 2016b, 


S.129 ff); 


Nutzung der kulturellen Vielfalt für eine vielfältige Belegschaft mit unterschied- 


lichen Erfahrungen, Biografien und kulturellen Hintergründen (z.B. internatio- 
nale Sprachkenntnisse oder spezifisches Know-how); neue Perspektiven, Förde- 
rung kreativer Prozesse, Stärkung unternehmerischer Innovationsfähigkeit (vgl. 
Bertelsmann Stiftung 2018b, S.8f.; Charta der Vielfalt 2017, S.9; NUiF 2019, 
S.1f.; NUiF 2020a, S.3; Pierenkemper und Heuer 2020, S.4; Rump und Eilers 


2017, S. 210); 
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e positive Personalentwicklung für das Unternehmen vor dem Hintergrund der 
demografischen Problemstellungen (vgl. Bußmann etal. 2017, S.4; Gravelmann 
2018, S. 14); 

Sicherung des Fachkräftebedarfs, Erweiterung der Rekrutierungsbasis; Geflüch- 
tete stellen eine Potenzialgruppe zur Fachkräftegewinnung dar (Fachkräftesiche- 
rungsstrategie) (vgl. Berger etal. 2017, S. 4; IAW 2017, S.185; Knapp etal. 2017, 
S.14f.; Müller und Schmidt 2016b, S.129 ff.; NUiF 2019, S.1f.; NUiF 2020a, S. 3; 
Pierenkemper und Heuer 2020, S.4; Rump und Eilers 2017, S. 210; Wir zusam- 
men 2017a, S. 24f.); 

Steigerung der Attraktivität im Wettbewerb um Arbeitskräfte (vgl. Heuer und 
Pierenkemper 2020, S. 4). 


Die sozialen bzw. gesellschaftspolitischen und nicht primär ökonomischen Motive 
der Unternehmen sind folgende: 

e Beitrag zur gesellschaftlichen Integration von Geflüchteten (soziales Engage- 
ment) (vgl. IAW 2017, S. 185; Knapp et al. 2017, S. 14f.; Müller und Schmidt 2016b, 
S.129ff.; NUiF 2019, S.1f.; NUiF 2020a, S.3; OECD 2017, S.11; OECD und 
UNHCR 2018, S. 24; Pierenkemper und Heuer 2020, S. 4; Wir zusammen 2017a, 
S.24f.); 

« humanitärer Beitrag (vgl. Bußmann etal. 2017, S. 4); 

« persönliche Motive (z.B. Kontakte zu Geflüchteten) (vgl. Wir zusammen 2017a, 
S. 24f.); 

« Verhinderung eines langfristigen Leistungsbezugs der Geflüchteten (vgl. IAW 
2017, S.185). 


Exemplarisch wird auf drei Befragungen zu dieser Thematik eingegangen: In einer 
Studie der OECD gaben 80% der befragten Arbeitgebenden an, dass die Geflüchteten 
zumindest teilweise aus Gründen der gesellschaftlichen Verantwortung eingestellt 
wurden. 45% der Betriebe gaben aktuelle oder zu erwartende Arbeitskräfteengpässe 
an (vgl. OECD 2077, S.34f.; OECD und UNHCR 2018, S.24). Eine Befragung unter 
den Mitgliedern von „Wir zusammen“ ergab, dass sich mehr als jedes zweite Unter- 
nehmen mit dem Ziel engagiert, durch die Einstellung von Geflüchteten den Perso- 
nalbedarf zu decken (vgl. Wir zusammen 2017a, S.8). Abb. 10 zeigt ergänzend die Er- 
gebnisse einer Befragung unter den Mitgliedern des „Netzwerkes Unternehmen 
integrieren Flüchtlinge“. Auch in dieser Befragung wird noch einmal deutlich, dass 
die Betriebe Geflüchtete vorrangig aus sozialer Verantwortung oder zur Entgegenwir- 
kung des Fach- und Hilfskräftemangels einstellen. 

In den genannten Befragungen wird teils nicht explizit zwischen den verschiede- 
nen Formen von Erwerbstätigkeit differenziert, sodass die Ergebnisse auch Motive für 
eine Ausbildung Geflüchteter abbilden können (siehe dazu Kap. 6.1). Die Ergebnisse 
der drei Befragungen verdeutlichen jedenfalls, dass Unternehmen aus unterschied- 
lichen Motiven und Interessen Geflüchtete in ihr Unternehmen aufnehmen. Soziale, 
gesellschaftspolitische Motive oder auch Diversität stehen dabei für die meisten Un- 
ternehmen im Vordergrund, gefolgt von Gründen des Personalbedarfs. 
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Soziale Fach- und Kulturelle Vielfalt Image des Sonstige 
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Abbildung 10: Beweggründe der Unternehmen Geflüchtete in den Betrieb aufzunehmen (Angaben in %; 
Quelle: NUiF 2019, S. 2; siehe auch NUiF 2020a, S. 3; Wir zusammen 2017a, S. 25) 


4.2 Rekrutierung von Geflüchteten 


Nach der Feststellung der betrieblichen Einstellungsbereitschaft von Geflüchteten 
durch die Betriebe erfolgt die Rekrutierung. Die Rekrutierung von Geflüchteten un- 
terscheidet sich dabei im Vergleich zu der Rekrutierung von Arbeitnehmenden ohne 
Fluchthintergrund durch ihre Vielfältigkeit (z.B. Rekrutierung über Hilfsorganisatio- 
nen). Die nachfolgende Abbildung zeigt zusammenfassend die zahlreichen mög- 
lichen Rekrutierungswege bzw. -kontakte auf: 


BA und Kontakte der eigenen Zeitungs- und Maßnahmenträger und 
Jobcenter Belegschaft Zeitschriftenannoncen Sprachschulen 
Ehrenamtliche Private i RA Kirchliche 
Initiativen Ehrenamtliche Hilfsorganisationen Institutionen 


Flüchtlings- $ Unternehmens- 
einrichtungen Web-Portale Homepage netzwerke 
Berufliche Schulen 
Soziale Netzwerke (z. B. Willkommens- Kammern Kommunen 


klassen) 


Abbildung 11: Rekrutierungswege (eigene Darstellung; vgl. Knuth 2016, S. 20; Niesen 2017, S. 31; Rump und 
Eilers 2017, S. 206; siehe auch Ebbinghaus 2017c, S. 13; Vogel et al. 2018, S. 22) 
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Welchen Weg der Rekrutierung Unternehmen vorrangig wählen, zeigen die nachfol- 
genden Ergebnisse einer Mitgliederbefragung des „Netzwerkes Unternehmen inte- 
grieren Flüchtlinge“. Dabei wird ersichtlich, dass die befragten Unternehmen häufig 
informelle Kanäle und Netzwerke bei der Rekrutierung nutzen (siehe auch Brücker 
etal. 2019b, S.9f.; Thränhardt und Weiss 2016, S.18). Hilfsorganisationen und private 
Initiativen werden ebenso zur Kontaktaufnahme genutzt (z.B. lokale Helferkreise 
oder ehrenamtliche Helfer:innen in den örtlichen Flüchtlingsheimen) wie die staat- 
lichen Akteurinnen und Akteure der Arbeitsverwaltung. 


Ansprache durch Ehrenamtliche m 45 
Hilfsorganisationen/private Initiativen M 44 
Bundesagentur für Arbeit/Jobcenter ME 36 
Direktkontakt zu Flüchtlingsunterkünften und Schulen En 31 


Initiativbewerbung von Geflüchteten I 30 


Programme von Kammern und Verbänden 
(z. B. IHK-Flüchtlingskoordinator) 


Sonstiges EEE 15 


N 29 


Kommunale Angebote ME 12 
Staatliche Initiativen (Willkommenslotsen) EEE 12 
Onlineangebote EEE 11 


Bisher noch kein Kontakt EN 6 


Abbildung 12: Wege der Kontaktaufnahme zu Geflüchteten (n = 247; Mehrfachnennungen möglich; Angaben 
in %; NUiF-Mitgliederbefragung; Quelle: Baic et al. 2017, S. 11; siehe auch Eilers et al. 2016, S. 9; Flake und 
Jambo 2018, S. 129; Rump und Eilers 2017, S. 206) 


Die Kontaktwege für Unternehmen zu den Geflüchteten werden aufgrund der regio- 
nalen Unterschiede und Gegebenheiten unterschiedlich intensiv genutzt (vgl. Flake 
und Jambo 2018, S. 130; Tangermann und Grote 2018, S. 52). 

Für die Rekrutierung von Geflüchteten für einen Ausbildungs- oder Praktikums- 
platz wenden Unternehmen im Vergleich zur Rekrutierung von Jugendlichen ohne 
Fluchthintergrund teils andere Strategien an (siehe auch Ebbinghaus 2010, S. 35 ff.). 
Eine Befragung von Ebbinghaus (2017b) zeigt, dass Unternehmen über ihr Prakti- 
kums- und Ausbildungsangebot für Geflüchtete zu 56% die BA bzw. das Jobcenter 
informieren. Neben Kammern bzw. Innungen und Hilfsorganisationen (je 28%) zeigt 
sich auch hier wieder die Vielfältigkeit der Kontaktwege dadurch, dass 34% der Unter- 
nehmen eine andere Stelle, die in der Befragung nicht näher spezifiziert wird, über 
ihr Praktikums- und Ausbildungsangebot für Geflüchtete informieren. 
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die Arbeitsagentur/das Jobcenter en 55 
die Kammer/Innung M 25 
eine Hilfsorganisatio N 25 
eine andere Stelle ME 34 


Abbildung 13: Über das Ausbildungsangebot informierte Stellen (Angaben in %; n = 167; Mehrfachnennun- 
gen möglich; BIBB-Projekt 2.1.305; eigene Darstellung; Quelle: Ebbinghaus 2017b, S. 5) 


Aus der Sicht der Geflüchteten selbst zeigt sich ein ähnliches Bild wie bei der Rekru- 
tierung aus betrieblicher Sicht. Eine Analyse von Eisnecker und Schacht (2016, S.757) 
hat ergeben, dass etwa die Hälfte der Geflüchteten ihre erste Stelle informell über 
Freunde, Bekannte oder Verwandte gefunden hat (siehe dazu auch Brücker etal. 
2019a, S.63f.; Erler etal. 2018, S.14). Darüber hinaus werden die Stellen über klas- 
sische formale Stellenanzeigen, die BA, private Stellenvermittlungen und Zeitungen 
gefunden. Deutlich wird in der Analyse aber auch, dass der informelle Weg schneller 
zu einer Stelle (in Vollzeit) führt. Auch in Sprachschulen und beruflichen Schulen 
oder bei Weiterbildungsanbietenden werden sowohl berufliche Orientierung als auch 
Kontakte zu Betrieben hergestellt (vgl. Berger etal. 2017, S.10). Darüber hinaus wer- 
den soziale Medien und das Internet genutzt (vgl. LAW 2017, S. 82). 

Ergänzend ist zu erwähnen, dass keine rechtliche Grundlage für eine bevorzugte 
Behandlung von Geflüchteten im Stellenprozess existiert (vgl. Blunck 2018, S. 14). In- 
sofern entscheiden die Betriebe frei über die Rekrutierung und die Auswahl der Be- 
werber:innen. Das Thema Benachteiligung und Diskriminierung (siehe Beicht 2015, 
S. 60 ff.; Keita und Valette 2020; Scherr 2014; Scherr et al. 2013) stellt dabei im Stellen- 
prozess immer noch eine große Herausforderung dar. 


4.3 Quantitative Angaben zur Beschäftigung Geflüchteter 


In Kap. 2.10 wurde bereits aufgezeigt, dass durchschnittlich 35% der befragten Ge- 
flüchteten, die von Jahresanfang 2013 bis Jahresende 2016 nach Deutschland zugezo- 
gen sind, im zweiten Halbjahr 2018 erwerbstätig sind (vgl. Brücker etal. 2020e, 
S. 1ff.). Die Datenlage zur Beschäftigung von Geflüchteten soll nachfolgend sowohl in 
Bezug auf die Beschäftigung der Geflüchteten (subjektive Perspektive) als auch der 
Beschäftigung von Geflüchteten (betriebliche Perspektive) differenziert dargestellt 
werden. Die Datenlage dazu ist unübersichtlich und unvollständig, da es z. B. keine 
amtliche Statistik gibt, die das Ziel verfolgt, die Arbeitsmarktintegration von Geflüch- 
teten im Gesamten zu dokumentieren. Die nachfolgend dargestellten Statistiken und 
Befragungsergebnisse geben jedoch einen Einblick und wichtige Hinweise über den 
Verbleib der Geflüchteten auf dem Arbeitsmarkt und die Beteiligung der Unterneh- 
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men an der Integration Geflüchteter. Das Merkmal „geflüchtet“ wird hierbei aller- 
dings oft nicht explizit ausgewiesen, vielmehr wird auf die Hauptasylherkunftsländer 
verwiesen, anhand derer die entsprechenden heranzuziehenden Personen identi- 
fiziert wurden. Neben diesen Merkmalen unterscheiden sich die Statistiken auch hin- 
sichtlich ihrer Grundgesamtheit, des Zeitraums, der Erhebungsart und ihrer Zielset- 
zung (vgl. Dionisius et al. 2018, S. 13; siehe auch Kap. 1.2). 


Geflüchtete in Beschäftigung 

Die Arbeitsmarktintegration der Geflüchteten steht noch am Anfang (vgl. Granato 
2017c, S.113). Nach Flake etal. (2017a, S.8) sind im Jahr 2016 nach der großen Zu- 
nahme der Anzahl einreisender Geflüchteter knapp 17% aller erwerbsfähigen Ge- 
flüchteten in eine Beschäftigung gemündet, davon jeder/jede Dritte in Vollzeit. Im 
Oktober 2018 sind es 35% (vgl. Schludi 2019, S.1f.). „60 Prozent der Geflüchteten 
gingen im zweiten Halbjahr 2018 einer Erwerbstätigkeit nach, besuchten eine Bil- 
dungseinrichtung oder nahmen an Integrationsmaßnahmen oder arbeitsmarktpoliti- 
schen Maßnahmen teil. Der Großteil der verbleibenden 40 Prozent war aktiv auf Stel- 
lensuche, in Elternzeit oder Mutterschutz“ (Brücker etal. 2020e, S.1). Zum 31.07.2019 
waren es bereits 38% aus den wichtigsten Asylherkunftsländern, die laut Beschäfti- 
gungsstatistik der BA einer Beschäftigung nachgegangen sind (vgl. Brücker etal. 
2019d, S. 5). Das politische Ziel einer Beschäftigungsquote von 45 % im Jahr 2025 liegt 
damit noch in der Ferne (vgl. Gaul etal. 2019). Für NRW konkret sind im Jahr 2017 
über 22.000 Geflüchtete in eine sozialversicherungspflichtige Beschäftigung einge- 
mündet, davon gut ein Drittel als Fachkraft (vgl. BA und MAGS NRW 2019, S. 26). Die 
vorliegenden empirischen Ergebnisse deuten auf eine insgesamt eher niedrige Er- 
werbstätigenquote der Geflüchteten hin (vgl. Johansson 2016b, S.5). 

Die Erwerbstätigenquote steigt mit der Aufenthaltsdauer der Geflüchteten und 
korreliert mit dem Abschluss von Sprach-, Integrations- und arbeitsmarktpolitischen 
Programmen (vgl. Brücker etal. 2019a, S.66; Brücker etal. 20195, S.9). Hierbei ist 
auch immer der Abschluss des Asylverfahrens bzw. der Aufenthaltsstatus zu beach- 
ten. Ebenfalls steigt der durchschnittliche Bruttomonatsverdienst mit der Aufent- 
haltsdauer und zunehmender Berufserfahrung (vgl. Brücker etal. 2020e, S.10). Die 
Arbeitslosenquote unter den Geflüchteten beträgt aber immer noch 34,9% (vgl. Gaul 
et al. 2019; zur Arbeitslosigkeit unter Zugewanderten siehe Brücker et al. 2020d, S. 2). 

Die männlichen Geflüchteten sind oftmals eher in einer Beschäftigung. Zum Be- 
fragungszeitpunkt im zweiten Halbjahr 2017 waren bspw. 27% der geflüchteten Män- 
ner und nur 6% der Frauen erwerbstätig (vgl. Brücker etal. 2019a, S. 65; siehe auch 
Brücker etal. 2020e, S.8; Bürmann etal. 2018, S.920). Ebenfalls ist das durchschnitt- 
liche Lohnniveau von Männern höher. „In allen Studien zeigt sich außerdem überein- 
stimmend, dass die Konzentration in nachteiligen Arbeitsmarktsegmenten unter ge- 
flüchteten Frauen noch einmal deutlich ausgeprägter ist als unter Männern“ 
(Wiedner etal. 2018a, S. 27 f.). Ein Grund für die Unterschiede liegt u.a. in der Fami- 
lienkonstellation, bei der die Frauen oft die Kinderbetreuung übernehmen (vgl. Brü- 
cker et al. 2019b, S. 1). 
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Der Übergang in die erste Erwerbstätigkeit hat unabhängig vom Asylstatus 
durchschnittlich nach rund 20 Monaten der Asylantragstellung stattgefunden (vgl. 
Brenzel und Kosyakova 2019, S.5). „Rund die Hälfte der Geflüchteten, die seit 2013 
nach Deutschland gekommen sind, geht fünf Jahre nach dem Zuzug einer Erwerbstä- 
tigkeit nach. Die Arbeitsmarktintegration erfolgt damit etwas schneller als bei Ge- 
flüchteten früherer Jahre“ (Brücker etal. 2020e, S.1). Die Gründe für die vergleichs- 
weise geringe Anzahl an Geflüchteten auf dem Arbeitsmarkt liegen u. a. an der langen 
zeitlichen Dauer für die Registrierung, Asylverfahren, Sprach- und Integrationskurse 
sowie weiteren Qualifizierungsmaßnahmen (vgl. Flake et al. 2017a, S. 8). „Die bisheri- 
gen Erfolge sind auf mehrere Faktoren zurückzuführen: Die Asylverfahren sind weit- 
gehend abgeschlossen, die überwiegende Mehrheit der Geflüchteten hat inzwischen 
Integrationskurse oder andere Sprachprogramme besucht und abgeschlossen. Dem- 
entsprechend sind auch die Deutschkenntnisse im Durchschnitt erheblich gestiegen. 
Der Besuch von allgemeinbildenden Schulen, Berufsbildungseinrichtungen, Hoch- 
schulen und Universitäten ist nach wie vor vergleichsweise gering, zeigt aber einen 
deutlich steigenden Trend auf“ (Kosyakova 2020, S.4). Geschuldet ist diese Entwick- 
lung nicht zuletzt auch der guten wirtschaftlichen Entwicklung in Deutschland. 


Betriebliche Integrationsbedingungen für Geflüchtete 

Für Unternehmen stellt sich zunächst die Frage, wo und wie sie die Geflüchteten ein- 
setzen. Betrieblichen Praktikums- und Ausbildungsmöglichkeiten wird im Zuge der 
Integration Geflüchteter ein hoher Stellenwert zugerechnet, denn sie bieten einen 
wichtigen Einstieg in die qualifizierte Beschäftigung (vgl. Ebbinghaus 2017, S.1; zu 
Praktika siehe auch Gravelmann 2018, S. 153 £.). 

Battisti etal. (2015, S. 22 ff.) haben 3.000 Unternehmen aus dem verarbeitenden 
Gewerbe, dem Baugewerbe und dem Handel befragt und festgestellt, dass die Bereit- 
schaft der befragten Unternehmen besteht, Geflüchtete als Hilfsarbeiter (41%) oder 
als Auszubildende (37%) anzustellen. Nach einer Befragung von Pierenkemper und 
Jambo (2017, S.42) sehen von den befragten Unternehmen 58,8% in Praktika eine 
Möglichkeit, Geflüchtete einzusetzen. Allerdings wird in einer Befragung von Flake 
etal. (2017a, S.9) von 41,8% der befragten Unternehmen einer dualen Ausbildung die 
geringste Einsatzmöglichkeit für Geflüchtete zugeschrieben. In einer Befragung von 
Rump und Eilers (2017, S. 205) ergab sich folgendes Ergebnis: „59% der Entscheide- 
rinnen und Entscheider können sich für die Zukunft vorstellen, Flüchtlinge zu be- 
schäftigen, und zwar vor allem für Hilfs- und Unterstützungstätigkeiten, handwerk- 
liche Tätigkeiten, einfache administrative Tätigkeiten und technische Tätigkeiten. Für 
jeweils mehr als 20% der Befragten ist allerdings durchaus auch ein Einsatz in an- 
spruchsvollen administrativen Tätigkeiten sowie in Fach- und Führungspositionen 
denkbar“. 

Wo Unternehmen Einsatzmöglichkeiten für die Geflüchteten sehen, zeigt auch 
die nachfolgende Grafik, bei der von den Unternehmen vorwiegend Praktika und 
Ausbildung als Einsatzmöglichkeit gesehen werden. 
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Praktikum 23,2 43,8 12,3 17,9 2,9 
Ausbildung 16,2 32,1 19,1 28,1 4,4 
Festanstellung (befristet oder unbefristet) 10,0 25,0 32,7 23,5 8,8 
Einsatz als Zeitarbeitnehmer:innen 5,2 12,4 28,0 48,7 5,8 


Ja Eher ja Eher nein Nein Weiß nicht 


Abbildung 14: Einsatzmöglichkeiten für Geflüchtete in Unternehmen (n = 377-517; IW-Personalpanel 2016; 
Angaben in %; Quelle: Geis et al. 2016, S. 36; siehe auch DIHK 2017c, S.7; Eilers et al. 2016, S. 6 f.; Flake et al. 
2017a, S.10; IHK Hamburg 2015, S.1; Rump und Eilers 2017, S. 205 f.) 


Beschäftigungsart und -form der erwerbstätigen Geflüchteten 

Nach der Einschätzung der Einsatzmöglichkeiten für Geflüchtete in Unternehmen 
ergeben sich bezüglich der Beschäftigungsart bzw. -form der erwerbsfähigen Geflüch- 
teten in den differenten Befragungen und Studien unterschiedliche Ergebnisse, die 
sich auch im Zeitverlauf verändert haben. Nachfolgend werden die Ergebnisse (chro- 
nologisch nach Veröffentlichungsjahr) beschrieben. 

Nach der Managerbefragung von Garnitz und Wohlrabe (2016, S.62) sind 53% 
der Geflüchteten in einem Praktikum tätig, 19% als Auszubildende, 40% als Hilfs- 
kräfte und 12% in regulärer Beschäftigung. Nach einer Befragung von Pierenkemper 
und Jambo (2017, S.42) des KOFA beschäftigen Unternehmen die Geflüchteten im 
Jahr 2016 am häufigsten als Praktikanten (17%), gefolgt von regulärer Beschäftigung 
(10,2%) und 7% in Form einer betrieblichen Ausbildung (siehe auch Flake etal. 
2017a, S.4). In einer weiteren Studie entfielen rund 40% auf eine reguläre Beschäfti- 
gung, ein Drittel auf Praktika und der Rest auf Ausbildungsplätze und EQ (vgl. OECD 
2017, S.34). In der nächsten Befragung des KOFA wurden im Jahr 2019 14,3% in 
einem Praktikum, 10,1% als Auszubildende und 15,8% in einem regulären Arbeits- 
verhältnis beschäftigt (vgl. Pierenkemper und Heuer 2020, S.8). So ist die Anzahl der 
Geflüchteten in einem Praktikum zurückgegangen und die Anzahl der Auszubilden- 
den und Erwerbstätigen in einem regulären Arbeitsverhältnis gestiegen. Hier zeigt 
sich eine mögliche Verbesserung der Ausbildungs- bzw. der Arbeitsmarktreife der Ge- 
flüchteten mit entsprechenden Wechseln in andere Beschäftigungsformen. Laut den 
Daten von Brücker etal. (2020e, S.8) sind 68% der Geflüchteten in einer regulären 
Beschäftigung tätig, 12% gehen einer geringfügigen Beschäftigung nach, 3% neh- 
men ein Praktikum wahr und 7% sind in Ausbildung. „Zum Befragungszeitpunkt 
im zweiten Halbjahr 2018 [waren] unter den erwerbstätigen Geflüchteten 44 Prozent 
als Helfer, 52 Prozent als Fachkräfte, 2 Prozent als Spezialisten und 3 Prozent als Ex- 
perten tätig“ (ebd., S.9). Es wird deutlich, dass die Geflüchteten zunächst überwie- 
gend in ungelernten (Helfer-)Tätigkeiten eingesetzt werden und sich dann mit der 
Zeit die Beschäftigungsformen positiv verändern (vgl. Hentze und Kolev 2016, S. 60; 
IAW 2017, S.11). 
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Die nachfolgende Abbildung zeigt die Ergebnisse der Mitgliederbefragung des 
„Netzwerkes Unternehmen integrieren Flüchtlinge“ und verdeutlicht noch einmal 
exemplarisch, dass viele Unternehmen Geflüchtete zunächst in einem Praktikum 
oder einer Ausbildung beschäftigen, dies aber mit der Zeit abnimmt und Geflüchtete 
auch auf Fachkraftstellen eingesetzt werden. 
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Abbildung 15: Prozentuale Verteilung nach Beschäftigungsform im Jahresvergleich (n(2020)=395; NuiF-Mit- 
gliederbefragung; Angaben in %; Quelle: NUiF 2020a, S. 2) 


Berufe und Branchen der erwerbstätigen Geflüchteten 

Die nächste Tabelle zeigt die Wirtschaftszweige auf, in denen die Geflüchteten be- 
schäftigt sind. Die Statistik bezieht sich dabei auf die sozialversicherungspflichtigen 
Beschäftigten aus den acht wichtigsten Asylherkunftsländern. 


Tabelle 5: Betriebliche Erfahrungen mit Geflüchteten nach Wirtschaftszweig (sozialversicherungspflichtig Be- 
schäftigte aus den acht wichtigsten Asylherkunftsländern; Quelle: Brücker et al. 2019d, S. 6; siehe auch Baic 
et al. 2017, S. 8; Gürtzgen et al. 2017, S. 3; Jambo et al. 2017, S. 2; Rump und Eilers 2017, S. 204) 


Wirtschaftszweig Anteil der Beschäftigten in % 
produzierendes Gewerbe 19,0 
Arbeitnehmerüberlassung 16,1 
Gastgewerbe 13,2 
Handel 13,0 
sonstige wirtschaftliche Leistungen 9,7 
Verkehr und Lagerei 7,8 
Gesundheitswesen 4,3 
Sonstige kleinere Wirtschaftszweige 16,9 
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Auffallend ist, dass auch unter Bezugnahme weiterer statistischer Daten die Geflüch- 
teten insbesondere in den sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen, der Arbeit- 
nehmerüberlassung sowie dem Gastgewerbe überproportional vertreten sind (vgl. 
Falck etal. 2016, S.83; Geis 2018, S. 2 f.; Jambo etal. 2017, S.2). Dies gilt auch für die 
Metall- und Ernährungsindustrie (vgl. Falck etal. 2016, S.83). Nach weiteren Ergeb- 
nissen von Flake etal. (2017a, S.4) sind im Handwerk ein Drittel aller Unternehmen 
in der Integration Geflüchteter engagiert. Handwerksunternehmen planen auch häu- 
figer, weitere Geflüchtete einzustellen (vgl. Flake etal. 2017b, S.11). Das Handwerk 
übernimmt daher eine wichtige Integrationsleistung (vgl. BIBB 2018b, S. 1). Eher we- 
niger Erfahrungen haben die freien Berufe, wissenschaftliche und technische Dienst- 
leistungen, das Grundstücks- und Wohnungswesen sowie der Bereich Versicherun- 
gen und Finanzdienstleistungen (vgl. Gürtzgen etal. 2017, S.3). Zum Anteil der 
Personen mit Migrationshintergrund an den sozialversicherungspflichtig Beschäftig- 
ten in den jeweiligen Branchen generell siehe Knuth (2020b, S. 14) oder Grafund Heß 
(2020, S.48 f.). Speziell zum Einzelhandel siehe für weitere Informationen bspw. auch 
Orhan (2017), zur Gastronomie Mulert (2019) oder zum Handwerk Lahner (2017). 


Anzahl der Unternehmen, die Geflüchtete beschäftigen 

Bezüglich der Anzahl der auf dem Gebiet der Integration Geflüchteter in den Arbeits- 
markt engagierten Unternehmen ergeben sich in den quantitativen sowie qualitativen 
Befragungen und Auswertungen differente Ergebnisse, die sich mit dem Zeitverlauf 
verändert haben. Nachfolgend werden die Ergebnisse (chronologisch nach Veröffent- 
lichungsjahr) zusammenfassend dargestellt: 

In einer Befragung von Falck et al. (2016, S. 83) gaben 7% der befragten Personal- 
leiter:innen an, Geflüchtete im Unternehmen beschäftigt zu haben oder aktuell 
zu beschäftigen. 34% der Personalleiter:innen gaben an, dass sie zukünftig pla- 
nen, Geflüchtete zu beschäftigen. 

Eine Befragung von Garnitz und Wohlrabe (2016, S.61f.) hat gezeigt, dass 12% 
der befragten Personen im Management Geflüchtete im Unternehmen einge- 
stellt haben. 

Nach Gürtzgen etal. (2017, S.1) haben im vierten Quartal 2016 bereits etwa 3,5% 
der Betriebe mindestens einen oder mehrere Geflüchtete eingestellt. Der Anteil 
der Betriebe, die Erfahrungen mit den Geflüchteten gesammelt haben, lag bei 
knapp 10%; hochgerechnet sind das 211.400 Betriebe. 

Nach Pierenkemper und Jambo (2017, S.42) geben fast ein Viertel der befragten 
Unternehmen an, dass sie zum Zeitpunkt der Befragung Geflüchtete beschäfti- 
gen oder dies in den letzten drei Jahren getan haben (siehe auch Pierenkemper 
und Heuer 2020, S.8). 

In einer Befragung von Rump und Eilers (2017, S. 203) geben 19% der befragten 
Unternehmen an, bereits Geflüchtete beschäftigt zu haben (siehe auch Eilers 
etal. 2016, S.4ff.). 

In einer Befragung der DIHK (2017c, S. 3) geben 11% der an der Befragung teil- 
genommenen Unternehmen an, Geflüchtete zu beschäftigen. 
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e In der qualitativen Befragung von Büschel et al. (2018, S.4) besteht bei der großen 
Mehrheit der befragten Unternehmen die Bereitschaft, einen Beitrag zur Arbeits- 
integration von Geflüchteten zu leisten. 

Eine Analyse aus dem IAB-Betriebspanel zur Eingliederung geflüchteter Perso- 
nen in den Arbeitsmarkt (Dettmann et al. 2019, S. 50 ff.) zeigt allerdings, dass der 
Anteil der Betriebe, die seit der starken Zunahme der Fluchtmigration im Jahr 
2015 Geflüchtete eingestellt hatten, im Jahr 2018 bei nur 8,8% lag. 

Pierenkemper und Heuer (2020, S.4) haben hochgerechnet, dass knapp jedes 
vierte Unternehmen, also 429.000, in Deutschland sich bei der Integration von 
Geflüchteten engagiert. 


Die verschiedenen Daten zeigen, dass die Anzahl der Unternehmen, die Geflüchtete 
beschäftigen, mit den Jahren zugenommen hat. Aufgrund unterschiedlicher Daten- 
grundlagen kann keine eindeutige Aussage zum Beschäftigungsumfang von Geflüch- 
teten vorgenommen werden. 

Exemplarisch wird nachfolgend auf zwei Befragungen der im DAX notierten Un- 
ternehmen zu ihrem Engagement in der Integration Geflüchteter eingegangen. Eine 
Befragung von Astheimer etal. (2016, S.1) zeigt, dass die Mehrzahl der im DAX notier- 
ten Unternehmen zum Befragungszeitpunkt keine Geflüchteten beschäftigt hat. So 
hatte die Deutsche Post laut Befragung bspw. 1.000 Geflüchtete in Praktika und 50 in 
Festanstellung eingestellt. Insgesamt wurden in den befragten DAX-Unternehmen 
2.742 Geflüchtete in Praktika, 348 in Ausbildung und 54 in Festanstellung beschäftigt. 
Eine Befragung des Business Insiders (vgl. Schwär 2019) im Jahr 2019 ergab, dass 
mittlerweile in den Top-30-Konzernen des DAX mindestens 4.326 Geflüchtete be- 
schäftigt sind und weitere 530 eine Ausbildung oder ein Praktikum machen. Anzu- 
merken ist hierzu allerdings, dass die Hälfte der Unternehmen keine Rückmeldung 
gegeben hat und fast alle Geflüchteten der TOP-30-Konzerne bei der Deutschen Post 
beschäftigt sind. Bei SAP sollen bspw. 57, bei Adidas 31 und bei Continental 61 Ge- 
flüchtete angestellt sein. Insofern beschäftigen die Großunternehmen zwar einige 
Geflüchtete, gemessen an der Anzahl der Beschäftigten und Auszubildenden der 
Großunternehmen, sind diese Zahlen aber immer noch gering. Die Hoffnung der 
Autorschaft einer der Befragungen liegt damit auf dem Engagement der KMU (vgl. 
Astheimer et al. 2016, S. 1). 

Unternehmen, die bereits Geflüchtete beschäftigt haben oder beschäftigen, pla- 
nen im Vergleich zu Unternehmen, die noch keine Erfahrung mit Geflüchteten ge- 
macht haben, mehr als doppelt so häufig, weitere Geflüchtete einzustellen (vgl. Flake 
et al. 2017a, S. 9; siehe auch Falck et al. 2016, S. 85; Flake und Jambo 2018, S. 119). Nach 
einer Befragung von Baic etal. (2017, S. 4) setzen die befragten Unternehmen ihr En- 
gagement fort. So planen 70% der Betriebe, mehr oder gleich viele Praktika anzubie- 
ten, 50% mehr oder gleich viele EQ und ca. 60% mehr oder gleich viele Ausbildungs- 
plätze. Herausforderungen oder Hindernisse halten Unternehmen nicht davon ab, 
die Beschäftigungspläne zu ändern (vgl. Flake etal. 2017b, S.3). Unternehmen, die 
bereits Mitarbeitende mit Migrationshintergrund beschäftigen oder deren Geschäfts- 
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führung einen Migrationshintergrund hat, weisen eine deutlich höhere Bereitschaft 
auf, Geflüchtete einzustellen (vgl. David 2077, S.3; Flake etal. 2017a, S.9; Gürtzgen 
et al. 2017, S. 1; Wiedner et al. 2018a, S. 19). 


Größe der aktiv in der Integration Geflüchteter tätigen Unternehmen 

Die Bereitschaft, Geflüchtete einzustellen, fällt bei größeren Unternehmen grosso 
modo höher aus als in kleinen Unternehmen (vgl. IW 2016, S. 28). In der Befragung 
unter Personalleitern von Falck etal. (2016, S.83) steigt die Einstellungsbereitschaft 
auf 44% in Unternehmen mit mindestens 250 Mitarbeitenden. „Bezogen auf ihren 
Anteil an den Neueinstellungen haben größere Betriebe relativ häufiger mindestens 
eine Neueinstellung vorgenommen. Absolut gesehen stellen kleine Betriebe, entspre- 
chend ihrer großen Zahl in Deutschland, mit einem Anteil von 74 Prozent den Lö- 
wenanteil an allen Betrieben, die 2017 mindestens eine Person eingestellt haben, die 
seit 2015 nach Deutschland geflüchtet ist" (Kubis und Röttger 2019, S.6). Der Mittel- 
stand ist bei der Integration besonders engagiert, so beschäftigt laut einer Befragung 
jeder vierte mittelständische Betrieb Geflüchtete (vgl. Flake etal. 2017b, S.6; Jambo 
etal. 2017, S. 2; siehe dazu auch EY 2018). Je größer das Unternehmen, desto häufiger 
werden Geflüchtete eingestellt bzw. wird geplant, Geflüchtete einzustellen (vgl. Gar- 
nitz und Wohlrabe 2016, S.62; Geis etal. 2016, S. 30; IW 2016, S. 30; Pierenkemper 
und Heuer 2020, S.9). Nach einer Studie der Sächsischen Industrie- und Handels- 
kammern (2015, S.1), an der 2.582 IHK-Unternehmen teilgenommen haben, sehen 
große Unternehmen die Fluchtzuwanderung eher als eine Chance für ihren Wirt- 
schaftszweig an als kleinere Unternehmen. Insgesamt wird damit deutlich, dass es 
trotz der niedrigen Beschäftigungszahlen von Geflüchteten der DAX-30-Unterneh- 
men vorwiegend die größeren Unternehmen sind, die sich an der Integration Ge- 
flüchteter beteiligen. 


4.4 Erfahrungen, Hemmnisse, Herausforderungen und 
Gelingensbedingungen der Integration Geflüchteter in 
Arbeit aus betrieblicher Perspektive 


Die in der Integration Geflüchteter aktiven Unternehmen erleben sowohl positive als 
auch negative Erfahrungen während der Beschäftigung Geflüchteter. Die nachfol- 
gende Abbildung mit den Ergebnissen einer Befragung von Unternehmen gibt exem- 
plarisch einen ersten Eindruck zu den positiven Erfahrungen der Unternehmen. 

Die Ergebnisse knüpfen an den Erkenntnissen aus Kap. 4.1 an und zeigen, dass 
für die befragten Unternehmen soziale Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit den 
Geflüchteten und deren Motivation bzw. Leistungsbereitschaft im Vordergrund ste- 
hen. 

Neben den dargestellten positiven Erfahrungen gibt es aber auch zahlreiche He- 
rausforderungen und Hemmnisse (u. a. auch negative Erfahrungen), die nachfolgend 
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erläutert werden, bevor Gelingensbedingungen, welche Perspektiven für die erfolgrei- 
che Integration Geflüchteter abbilden, beschrieben werden. 


Die Arbeit in vielfältigen Teams mit Menschen aus 
verschiedenen Kulturen finden wir bereichernd. 


Wir beschäftigen Geflüchtete, weil wir soziale 
Verantwortung übernehmen möchten. 


Die Geflüchteten zeigen eine hohe 
Einsatzbereitschaft und Motivation. 


Die Geflüchteten zeigen einen hohen Lerneifer. 


N 
e :o.; 
m ~: 
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Die Geflüchteten sind schon nach kurzer 
Zeit gut im Unternehmen integriert. 


E 


Die Berücksichtigung von Geflüchteten hilft uns dabei, 
unsere (Ausbildungs-)Stellen zu besetzen. 


E -7 


Abbildung 16: Positive Erfahrungen bei der Beschäftigung von Geflüchteten (Angaben in % der Unterneh- 
men, hochgerechnet; Basis: Anteil der Unternehmen, die aktuell Geflüchtete beschäftigen oder in den letzten 
drei Jahren beschäftigt haben, n = 507-523; IW Consult 2019; Quelle: Pierenkemper und Heuer 2020, S. 10; 
siehe auch Flake et al. 2017a, S. 11; Rump und Eilers 2017, S. 205) 


Hemmnisse und Herausforderungen der betrieblichen Integration 

Die vorhandenen Forschungsergebnisse zur Integration von Migranten in der Ver- 
gangenheit zeigen, dass der Einstieg in den deutschen Arbeitsmarkt häufig nur mä- 
Big oder gar nicht gelingt. So sind bspw. eingewanderte Personen mit einem ungesi- 
cherten Aufenthaltsstatus häufig im Niedriglohnsektor beschäftigt und anerkannte 
Flüchtlinge fanden häufig nur eine Beschäftigung, die nicht ihren Qualifikationen 
bzw. Kompetenzen entspricht (siehe Kap. 2.5). Für die bisherigen Zuwanderungs- 
gruppen sind vorwiegend die nachfolgenden Ursachen für diese missliche Lage ver- 
antwortlich: Arbeitsverbote, Zustimmungspflichten, Vorrangprüfung, Wohnsitzauf- 
lagen, Verlust der Beschäftigungsfähigkeit (z. B. durch Verjährung der vorhandenen 
Qualifikationen), Langzeitarbeitslosigkeit, Krankheiten/Trauma, fehlende Anerken- 
nung bereits im Heimatland erworbener Qualifikationen, Lücken in der Bildungsbio- 
grafie, nicht ausreichende Sprachkenntnisse, fehlende Bleibeperspektiven oder Resi- 
gnation und Demotivation durch langjährige Desintegration (vgl. Johansson 2016a, 
S. 27 f.; siehe auch Kap. 2.7). Für die Kohorte der Geflüchteten ab dem Jahr 2015 bezie- 
hen sich die Herausforderungen und Hemmnisse zum einen direkt auf die Geflüch- 
teten (z.B. Heterogenität, Sprachkenntnisse, Betreuungsaufwand oder fehlende 
Kompetenzen), zum anderen im weitesten Sinne auf die betriebliche Organisation 
der Integration Geflüchteter (z.B. rechtliche Rahmenbedingungen, Informations- 
intransparenz, Mindestlohn oder Bürokratie). Die jeweiligen Herausforderungen wer- 
den von den Unternehmen unterschiedlich bewertet. Sie behindern Investitionen der 
Unternehmen in die Integration der Geflüchteten, wie z. B. betriebliche Nachhilfe für 
die Geflüchteten, oder sie halten Unternehmen davon ab, Geflüchtete einzustellen 
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(vgl. Schludi 2019, S. 2£.). Exemplarisch für die differenten Ergebnisse von Befragun- 
gen und Studien werden nachfolgend die Ergebnisse der Mitgliederbefragung des 
„Netzwerkes Unternehmen integrieren Flüchtlinge“ dargestellt. Die Mitgliederbefra- 
gung bietet mit einer Datenbasis von 2019 gegenwärtig die neusten Ergebnisse. In 
Abb. 17 werden dazu die Herausforderungen von vorwiegend in der Integration akti- 
ver Unternehmen präsentiert, wohingegen in Abb. 18 auch Hemmnisse bei der Ein- 
stellung von Unternehmen, die noch keine Geflüchteten beschäftigen, abgebildet 
sind. Die beiden Abbildungen geben eine exemplarische Übersicht, wie Unterneh- 
men die Herausforderungen bewerten. 


Die schriftlichen Deutschkenntnisse sind re} 913 
anfangs noch nicht ausreichend. s 
Die mündlichen Deutschkenntnisse sind Ber] 861 
anfangs noch nicht ausreichend. ? 
Die Geflüchteten müssen sich anfangs erst a) 813 
an die deutsche Arbeitsmentalität gewöhnen. ’ 
Der Betreuungsaufwand isthoch. 5.4 


Unsere Belegschaft hat Vorbehalte, 
die nur schwer abzubauen sind. Be 178 


Abbildung 17: Herausforderungen bei der Beschäftigung von Geflüchteten (Angaben in % der Unternehmen, 
hochgerechnet; Basis: Unternehmen, die aktuell Geflüchtete beschäftigen bzw. in den letzten drei Jahren be- 
schäftigt haben; IW Consult 2019, n = 507-523; Quelle: Pierenkemper und Heuer 2020, S. 12; siehe auch Baic 
et al. 2017, S. 10; Dietz et al. 2018, S. 1 ff.; DIHK 2017a, S. 25; Eilers et al. 2016, S. 10 ff.; EY 2018, S. 19; Falck et al. 
2016, S. 83 ff.; Flake et al. 2017a, S. 11 ff.; Flake et al. 2017b, S. 4 ff.; Garnitz und Wohlrabe 2016, S. 62; Geis et al. 
2016, S. 33 f.; Gürtzgen et al. 2017, S. 4; IW 2016, S. 34; NUiF 2019, S. 4; OECD 2017, S. 8 ff.; Pierenkemper und 
Jambo 2017, S. 42; Rump und Eilers 2017, S. 211; Werner 2016, S. 20; Werner 2017, S. 10; Werner und Flake 2016, 
S.14f.; Wir zusammen 2017a, S. 38 ff.) 


Trotz differenzierter Ergebnisse und der Fülle an Herausforderungen ist den Befra- 
gungen und Untersuchungen gemein, dass die sprachlichen Herausforderungen 
(z.B. unzureichende Deutschkenntnisse) von einem Großteil der befragten Unter- 
nehmen als zentrale Herausforderung genannt werden. Nachfolgend wird daher 
Sprache als Hemmnis näher betrachtet. Unternehmen, die bereits Erfahrung in der 
Integration Geflüchteter gemacht haben, beurteilen diese Hindernisse zumeist positi- 
ver als solche Unternehmen, die noch keine Erfahrungen gesammelt haben (vgl. Baic 
et al. 2017, S. 11; Falck et al. 2016, S. 84; Flake et al. 2017a, S. 11). 
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eschäftigung von Geftichteten EEE 70 
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Öffentliche Förderangebote 
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Abbildung 18: Hemmnisse für die Einstellung von Geflüchteten (Angaben in % der Unternehmen, hochge- 
rechnet; Basis: Alle Unternehmen; IW Consult 2019; n = 799-1.109; Quelle: Pierenkemper und Heuer 2020, 
S.13; siehe auch weitere Literaturhinweise zu Abb. 17) 


Sprache als zentrales Problemfeld 

Die Sprachkompetenz nimmt bei den Unternehmen einen herausragenden Stellen- 
wert ein und ist nachgerade für viele Unternehmen auch ein Hauptgrund für die Wei- 
gerung der Einstellung von Geflüchteten (vgl. Baic etal. 2017, S.4; Flake etal. 2017a, 
S.4; Gürtzgen et al. 2017, S.1). Der Erwerb von (berufsbezogenen) Sprachkenntnissen 
der deutschen Sprache ist für die Geflüchteten von hoher Bedeutung, da hierdurch 
die Integration in Beschäftigung beschleunigt wird bzw. die Wahrscheinlichkeit, 
einen Arbeitsplatz zu finden, sich mit zunehmenden Kenntnissen der Sprache des 
Aufnahmelandes erhöht (vgl. Bähr etal. 2017, S.12; Höhne und Schulze Buschoff 
2015, S. 347; Knuth 2020b, S. 32; OECD 2017, S. 38). Der Spracherwerb der Geflüchte- 
ten bezieht sich dabei auf die gesprochene Sprache und den Erwerb der lateinischen 
Schriftsprache. Dabei ist zwischen Alltags- und berufsbezogener Fachsprache zu dif- 
ferenzieren. „Ausreichende Sprachkenntnisse einschließlich beruflichen Fachvoka- 
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bulars sind eine wesentliche Voraussetzung für das Lernen und Arbeiten“ (CEDEFOP 
2017, S. 2). Darüber hinaus sind ausreichende Deutschkenntnisse auch für den Alltag 
und die gesellschaftliche bzw. soziale Teilhabe von hoher Bedeutung (vgl. BMAS 2016, 
S.9; Jaschke und Keita 2019, S.2). Der Erwerb von Deutschkenntnissen stellt daher 
für eine Vielzahl von Geflüchteten einen bedeutenden Schlüssel für eine erfolgreiche 
Integration dar (vgl. Bethscheider und Neises 2017, S.79; Liebau und Schacht 2016, 
$.741). 

Eine besondere Herausforderung stellt die Fachsprache dar: „Fachsprache setzt 
ein hinter dem Wortschatz stehendes Fachwissen voraus und basiert auf exakten For- 
mulierungen. Die Fachsprache zu lernen ist Voraussetzung für einen erfolgreichen 
beruflichen Abschluss wie auch für die berufliche Kommunikation im Betrieb. An- 
sonsten kommt es zu Problemen und Missverständnissen. Fachtermini sind schon 
für viele deutsche Auszubildende eine Herausforderung, umso mehr bereiten sie jun- 
gen Flüchtlingen Schwierigkeiten“ (Gravelmann 2018, S.121). In der betrieblichen 
Praxis können sich bspw. in folgenden Regelungen der deutschen Sprache Problema- 
tiken ergeben: Bedeutungswechsel in Wortverbindungen, feststehende Redewendun- 
gen, Redensarten, Höflichkeitsfloskeln, Alltagssprache, Angemessenheit der Sprache, 
Dialekt und kompliziert formulierte Arbeitsanweisungen (vgl. Bethscheider etal. 
2017, S. 9 ff). 

Für Unternehmen sind ausreichende Sprachkenntnisse zwingend notwendig. 
Das Sprachniveau Bl nach dem gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen gilt als 
minimale Grundvoraussetzung für einen Zugang zu Ausbildung oder Arbeit, teils 
wird sogar ein B2- bzw. C1-Niveau gefordert (vgl. Niesen und Winkler 2018, S. 57; Pfef- 
fer-Hoffmann 2016, S.45). In Produktionsbereichen bspw. wird ein Sprachniveau von 
B2 als Grundvoraussetzung angesehen, damit Arbeitsschutzvorschriften gelesen und 
verstanden werden können (vgl. Knuth 2016, S.21). Im Verkauf werden darüber hi- 
naus noch weitere Kenntnisse in Fremdsprachen von den Bewerberinnen und Bewer- 
bern verlangt. Eine geringere Sprachkompetenz wird dagegen in einfachen Tätigkei- 
ten, wie z.B. im Reinigungsgewerbe, der Grünpflege oder im Bausektor verlangt (vgl. 
Büschel etal. 2018, S.13). Die Sprachkenntnisse der Geflüchteten sind sehr unter- 
schiedlich (siehe Kap. 2.3). Eine Möglichkeit der Sprachverbesserung stellen die Inte- 
grationskurse dar. Da diese Integrationskurse allerdings nur mit einem Sprachniveau 
B1 abschließen und das wahrgenommene Sprachvermögen oft nicht dem angestreb- 
ten Niveau B1 entspricht, bildet auch der erfolgreiche Besuch eines Integrations- 
kurses für Unternehmen keine hinreichende Sprachkompetenz ab (vgl. Baic etal. 
2017, S.10). Trotz der bisherigen Bestrebungen hätte nach Schludi (2019, S.3) eine 
umfassendere Sprachförderung die Integration der Geflüchteten „auf allen Ebenen 
der Gesellschaft erleichtern können“. 


Gelingensbedingungen der betrieblichen Integration 

Neben den Hemmnissen und Herausforderungen bestehen zahlreiche Gelingensbe- 
dingungen für die Beschäftigung Geflüchteter, die zum Teil die passenden Pendants 
der Hemmnisse und Herausforderungen darstellen. Die Gelingensbedingungen sind 
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augenscheinlich sehr vielfältig, beziehen sich vorwiegend auf eine (externe) Unter- 
stützung der Unternehmen und Geflüchteten und werden von den Unternehmen un- 
terschiedlich bewertet. Exemplarisch für die differenten Ergebnisse von Befragungen 
und Studien wird nachfolgend auf die Ergebnisse einer Befragung von Rump und 
Eilers (2017, S. 208) mit den Fragestellungen „Welche Voraussetzungen halten Sie auf 
organisatorischer Ebene für relevant für eine gelungene Integration von Flüchtlin- 
gen?“, „Welche Voraussetzungen halten Sie in Bezug auf die individuelle Ebene für 
Flüchtlinge für entscheidend für eine gelungene Integration?“ und „Welche Voraus- 
setzungen halten Sie in Bezug auf die staatlichen/gesetzlichen Bedingungen für rele- 
vant für eine gelungene Integration von Flüchtlingen?“ eingegangen. 


ee o 


sich auf sprachlicher Ebene weiterzubilden 


ee > N 50 


berufsbegleitender sprachlicher Weiterbildung 


Bereitschaft der Geflüchteten, 52 


sich auf die Kultur im Unternehmen einzulassen 


Vereinfachung der Aufnahme einer Arbeitstätigkeit 60 
Öffentlich gefördertes Angebot En 59 


berufsbegleitender fachlicher Weiterbildung 


Bereitschaft der Geflüchteten, 55 


sich auf fachlicher Ebene weiterzubilden 


Aufklärung über rechtliche Grundlagen 57 
Transparenz bezüglich der Anerkennung von Kompetenzen MA 57 
Unterstützung der Führungskräfte bei der Integration 56 
Sensibilisierung der Belegschaft für Vielfalt EEE 56 

Angebote zur sozialen Integration der Flüchtlinge N 5 | 


(z. B. Stammtische, Ausflüge) 


Transparenz bezüglich der En 19 


Einsatzmöglichkeiten für Flüchtlinge 
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(z. B. Coaching, Sprachkurse) 
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Begleitung des aufnehmenden Betriebs durch Dritte EEE 43 
Unterstützung des Teambildungsprozesses bei N 


divers zusammengesetzten Teams 


Bereitschaft der Geflüchteten, sich an Angeboten N 42 
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Angebote zur interkulturellen Bildung Mm 35 


Schaffung von Möglichkeiten für verkürzte Ausbildungsgänge EEE 17 
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Abbildung 19: Gelingensbedingungen für die Beschäftigung Geflüchteter (n = 354; Quelle: Rump und Eilers 
2017, S. 208 ff.; siehe auch Flake et al. 2017a, S. 15; Garnitz und Wohlrabe 2016, S. 63; Pierenkemper und Heuer 
2020, S.10; Wir zusammen 2017a, S. 41) 
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Die Befragung thematisiert dabei vielfältige Gelingensbedingungen der Integration 
Geflüchteter, die vorwiegend die betriebsinterne Organisation des Integrationspro- 
zesses betreffen oder subjektive Anforderungen an die Geflüchteten darstellen. Auch 
hier ist auffallend, dass die sprachliche Weiterentwicklung der Geflüchteten von fast 
allen befragten Unternehmen als die zentrale Voraussetzung für eine gelingende In- 
tegration angesehen wird. 

Eine weitere genannte Gelingensbedingung stellen ergänzende Unterstützungs- 
angebote und Maßnahmen dar, auf die nachfolgend eingegangen wird. So sind in den 
letzten Jahren eine Reihe von bundesweiten Initiativen entstanden bzw. vonseiten der 
Länder und des Bundes Programme initiiert worden. Exemplarisch sei an dieser 
Stelle auf die folgende Auswahl von Initiativen und Programmen hingewiesen: 


Tabelle 6: Initiativen und Programme zur Unterstützung der Beschäftigung Geflüchteter (vgl. Bethscheider 
und Neises 2017, S. 86; Dionisius et al. 2018, S. 11 f.; Schulte 2016, S. 375 f.; Schütte 2016, S.76 f.; Wellert- 
Camara 2017, S.48; siehe ausführlich auch BMAS 2016; Deutscher Bundestag 2016, S. 3 ff. oder Werner und 
Flake 2016, S. 21) 


Initiativen (Auswahl) Programme (Auswahl) 


e Aktionsprogramm „Ankommen in Deutschland « Ausweitung von „Jobstarter KAUSA“ (BMBF); 
— Gemeinsam unterstützen wir Integration!“ Ausweitung der „Jugendmigrationsdienste“ 


(DIHK); (BMFSFJ); 

« „Gemeinsam für Perspektiven von Flüchtlingen“ «+ BA-Programme (z. B. Kombination von Teilquali- 
(Allianz für Aus- und Weiterbildung); fikationen und Sprachförderung, Early Interven- 

« „Passgenaue Besetzung“ (ZDH); tion oder Feststellung von Kompetenzen); 

« „Netzwerk Unternehmen integrieren Flücht- e Bundesfreiwilligendienst mit Flüchtlingsbezug; 
linge“ (DIHK); « |Q-Netzwerk (Anerkennungs- und Qualifizie- 

« „Wir zusammen“. rungsberatung, Qualifizierung und interkultu- 


relle Kompetenzförderung); 

IVAF-Netzwerk; 

jmd2start der Jugendmigrationsdienste; 
Jobstarter Plus; 

Kommunale Koordinierung der Bildungsange- 
bote für Neuzugewanderte; 
Willkommenslotsen (BMWi). 


Neben den genannten Initiativen und Programmen gibt es verschiedene Maßnahmen 
und Angebote, die Brücken in den Ausbildungs- und Arbeitsmarkt bauen und sowohl 
Geflüchtete als auch Betriebe während der Ausbildung und Erwerbstätigkeit unter- 
stützen (vgl. Baic etal. 2017, S. 5). Hierbei handelt es sich um Maßnahmen gemäß der 
Sozialgesetzbücher sowie eine Reihe von (regulären) Programmen auf Bundes- und 
Länderebene, die vorwiegend den Übergang von der Schule in den Beruf fördern und 
von Geflüchteten genutzt werden, sowie eine Reihe weiterer Programme, die speziell 
für die Geflüchteten initiiert wurden (vgl. Bethscheider und Neises 2017, S. 85). Anbie- 
tende sind vorwiegend der Bund, Kommunen, Wirtschaftsvertreter:innen, Kammern, 
die Länder, Betriebe, Organisationen der freien Wohlfahrtspflege und Bildungsanbie- 
tende. Nachfolgend ist eine Auswahl der zahlreichen Maßnahmen aufgelistet. Die 
Auflistung beinhaltet dabei Maßnahmen für die Ausbildungs- und Berufsvorberei- 
tung, berufliche Ausbildung und reguläre Erwerbstätigkeit. 
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„Die Maßnahmen richten sich unter anderem auf die Bereiche Ausbildung und 
Qualifizierung, Stärkung von beruflichen Kompetenzen und Soft Skills, Informa- 
tionsvermittlung und Beratung, Antidiskriminierung und Diversity-Kompetenz am 
Arbeitsplatz, maßgeschneiderte Maßnahmen zur Arbeitsmarkt- bzw. Arbeitsplatzin- 
tegration, Anreizsysteme zur Arbeitsaufnahme bzw. Arbeitsplatzbereitstellung sowie 
Unterstützung von Selbständigkeit" (Tangermann und Grote 2018, S. 6). Die Maßnah- 
men sowie Programme von Bund und Ländern konzentrieren sich nach einer Aus- 
wertung des BIBB dabei vorwiegend „auf die Bereiche Kompetenzfeststellung, Ver- 
mittlung von Basisqualifikationen sowie Ausbildungsvorbereitung und liegen vom 
Angebotsspektrum meist in den Bereichen Begleitung/Coaching, Beratung sowie 
Training/Kurse“ (Esser etal. 2017, S.121). Die Maßnahmenangebote wurden in den 
letzten Jahren (auch nach Kritik) fortlaufend weiterentwickelt: „Viele Länder führen 
neue Komponenten in ihre Systeme ein, wie automatisierte Selbstbewertungen, be- 
schleunigte berufliche Weiterbildungs-, Anerkennungs- und Eingliederungsverfah- 
ren und mentorenunterstützte, öffentlich finanzierte Ausbildungsmaßnahmen, um 
die Integration von Migranten zu erleichtern" (CEDEFOP 2077, S. 2). In einigen Maß- 
nahmen werden gezielt Frauen angesprochen, da diese bisher unterrepräsentiert sind 
(siehe Pallmann et al. 2019). 


Tabelle 7: Maßnahmen und Angebote für die Integration Geflüchteter (vgl. Aumüller 20162; BA und MAGS 
NRW 2019, S. 27; BAMF 2017; Bethscheider und Neises 2017, S. 84; BIBB 2018a; Bogumil et al. 2017, S. 68 f.; 
Breuer und Bünte 2017, S. 124 ff.; G. 1. B. NRW 2018; G.1.B. NRW 2020b; unternehmer nrw 2018, S. 26 ff.) 


Themenfelder Angebote 
Angebote zum Erwerb e berufsbezogene Deutschförderung; 
der deutschen Sprache e Kombination berufsbezogener Sprachförderung (KomBer); 
e Kompetenzfeststellung, frühzeitige Aktivierung und Spracherwerb 
(KompAS); 


« Programme der Sprachförderung (siehe dazu BMAS 2016; Bogumil et al. 
2017, S.41; Breuer und Bünte 2017, S.122; Brücker et al. 2019b, S. 4 f.; 
Franzke 2019, S.75 ff.; Hochleitner und Roche 2019; IQ Netzwerk Nieder- 
sachsen 2019; Kirchhöfer und Wilbers 2018, S. 175 ff.; Knuth 2016, S. 18; 
Lang 2019, S. 1 ff.; Scheible und Rother 2017, S. 11; Scheible 2018; Settel- 
meyer et al. 2019, S. 51 ff.; Vogel und Scheiermann 2019, S. 40 ff.); 

« Sprachförderung durch ESF-BAMF-Sprachkurse. 


Angebote zur Ausbil- e assistierte Ausbildung (AsA) ($130 SGB Ill; siehe Baic et al. 2017, S.16; 
dungsvorbereitung/Inte- Conrads et al. 2019; Flake und Jambo 2018, S.126; Kirchhöfer 2017, S. 28 ff.); 
gration in Ausbildung e ausbildungsbegleitende Hilfen (abH) ($75 SGB Ill); siehe Baic et al. 2017, 
und Beschäftigung S.16; Flake und Jambo 2018, S. 126; IAW 2017, S.177); 


e Berufsorientierungsprogramm (BOP); 

Berufsorientierung für Flüchtlinge (BOF) (siehe dazu auch Settelmeyer 

et al. 2019, S. 7 ff.); 

« berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen (BvB, § 51 SGB III); 

Einstiegsqualifizierung (EQ) (siehe Baic et al. 2017, S. 23; Flake und Jambo 

2018, S.124f.); 

« EQ plus (betriebliche Qualifizierung ergänzt durch abH, Berufsschulunter- 
richt und Sprachförderung); 

« KommiT; 
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(Fortsetzung Tabelle 7) 
Themenfelder Angebote 
Angebote zur Ausbil- e Maßnahmen bei einem Arbeitgeber bzw. betriebliche Maßnahme zur Akti- 
dungsvorbereitung/Inte- vierung und betrieblichen Eingliederung (MAG) (siehe Baic et al. 2017, 
gration in Ausbildung S. 23; Berger et al. 2017, S.13); 


Maßnahmen zur Aktivierung und beruflichen Eingliederung; 

Perspektive für Flüchtlinge (PerF) (siehe Baic et al. 2017, S. 23); 
Perspektiven für weibliche Flüchtlinge (PerF-W); 

Perspektive für junge Flüchtlinge (PerjuF); 

Perspektiven für junge Flüchtlinge im Handwerk (PerjuF-H); 

Step by Step; 

Wege in die Ausbildung/Berufsorientierung für junge Flüchtlinge (BOF); 
Weiterbildung Geringqualifizierter und Beschäftigter in KMU (WeGebAU) 
(siehe ebd., S.16). 


und Beschäftigung 


Strukturen zur Beratung Anerkennungsberatung für ausländische Qualifikationen nach BQFG 
und Begleitung (z. B. IQ-Netzwerk); 

Arbeitgeberservice der BA und des Jobcenters; 

Begleiter:innen (z. B. Willkommenslotsen); 

Berufliches Handlungswissen sichtbar machen; (MYSKILLS); 
Berufsausbildungsbeihilfe (BAB) (§ 56 SGB Ill); siehe Flake und Jambo 
2018, S.126 f.); 

Eingliederungszuschuss (f 54a SGB Ill); siehe Baic et al. 2017, S.13; Berger 
et al. 2017, S.13); 

Flüchtlingsintegrationsmafßnahmen (FIM) (siehe dazu OECD 2017, 
S.59f); 

« Förderzentrum für Flüchtlinge (FfF); 

Gemeinsamer Arbeitgeber-Service; 

« Jugendmigrationskurs. 


Zur Inanspruchnahme der Maßnahmen ist die Kenntnis von deren Existenz entschei- 
dend. Der Bekanntheitsgrad der externen Unterstützungsangebote bei den Unterneh- 
men ist daher von herausragender Bedeutung, damit die Maßnahmen von den Unter- 
nehmen überhaupt abgerufen werden können. Die nachfolgende Grafik dokumen- 
tiert die Ergebnisse einer Unternehmensbefragung hierzu: 
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Arbeitgeberservice der Arbeitsagenturen und Jobcenter [| 80,8 
ee eben TO <o.: 
Arbeitsagenturen und Jobcentern á 
Einstiegsqualifizierung Mmmm 40,5 
Zentrale Auslands- und Fachvermittlung m 362 
(ZAV) der Bundesagentur für Arbeit f 


Ausbildungsbegleitende Hilfen o) 35,7 


Unterstützung vor Ort im Betrieb 


(z. B. Integrationslotsen, Passgenaue Besetzer, | 24,7 


Willkommenslotsen oder Kümmerer) 


Assistierte Ausbildung BB 21,2 
WeGebaU EEE 20.0 


Fachkräfteinitiativen (z. B. KOFA, Make-it-in-Germany, = 141 
Fachkräfte für die Region, INQA, regionale Initiativen) ' 


Unternehmensnetzwerke zur Integration 
von Menschen mit Migrationshintergrund = 13,9 
(z. B. Charta der Vielfalt, NUiF, Wir zusammen) 


Abbildung 20: Bekanntheit externer Unterstützungsangebote (Angaben in % der Unternehmen; Basis: alle 
Unternehmen; IW Consult 2019; n =1.222-1.239; Quelle: Pierenkemper und Heuer 2020, S.15) 


Es wird deutlich, dass zwar die regulären Angebote von BA und Jobcenter bekannt, 
weitere Maßnahmen allerdings weniger geläufig sind. Speziell für Geflüchtete initi- 
ierte Programme bzw. Maßnahmen haben im Vergleich einen geringeren Bekannt- 
heitsgrad (vgl. Flake etal. 2017a, S.4). Mit der Zeit hat sich der Bekanntheitsgrad der 
Angebote insgesamt allerdings erhöht (vgl. Pierenkemper und Heuer 2020, S. 15 ff.). 

Daneben wird aber auch die Nutzung der externen Unterstützungsangebote in 
einer Unternehmensbefragung thematisiert, die zu nachfolgenden Ergebnissen ge- 
führt hat: 
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ıren und ‚Jobcenter MEET 67.0 
der Arbeitsagenturen und Jobcenter : 
Eingliederungszuschuss E] 437 
von Arbeitsagenturen und Jobcentern g 
Einstiegsqualifizierung EEE 23,5 
Ausbildungsbegleitende Hilfen EEE 27.5 


Unterstützung vor Ort im Betrieb 
(z. B. Integrationslotsen, Passgenaue Besetzer, EEE 13.9 
Willkommenslotsen oder Kümmerer) 


Zentrale Auslands- und Fachvermittlung (ZAV) 
der Bundesagentur für Arbeit BZ 145 


WeGebAU EEE 10,9 


Assistierte Ausbildung EEE 11,4 


Unternehmensnetzwerke zur Integration von 
Menschen mit Migrationshintergrund E 5,1 
(z. B. Charta der Vielfalt, NUIF, Wir zusammen) 


Abbildung 21: Nutzung externer Unterstützungsangebote (Angaben in % der Unternehmen, hochgerechnet; 
Basis: Alle Unternehmen, die in den letzten drei Jahren Geflüchtete beschäftigt haben; IW Consult 2019; 
n = 271; Quelle: Pierenkemper und Heuer 2020, S.18) 


Deutlich wird an den in der Abbildung dargestellten Ergebnissen, dass die Maßnah- 
men von den Unternehmen unterschiedlich in Anspruch genommen werden. Auch 
hier ist wieder ersichtlich, dass vorwiegend Unterstützungsangebote genutzt werden, 
die nicht speziell für die Unterstützung der Beschäftigung Geflüchteter initiiert wur- 
den, sondern regulär angeboten werden. 

Die Maßnahmenangebote haben auch einen Einfluss auf die Einstellungsbereit- 
schaft. Nach einer Befragung von Flake etal. (2017a, S.14) stimmen dieser Aussage 
knapp 75% der befragten Unternehmen zu bzw. eher zu, 13% stimmen nicht zu. 
Erste Ergebnisse zeigen auch, dass die Erwerbstätigenquote von Geflüchteten nach 
der Programmteilnahme höher ist (vgl. Brücker etal. 2019a, S. 67). 

Neben den bereits vorhandenen Unterstützungsangeboten stellt sich die Frage, 
welche Unterstützung sich Unternehmen außerdem noch wünschen. In der ifo-Mit- 
gliederbefragung aus dem April 2016 gaben 85% der befragten Unternehmen mit 
Erfahrungen in der Integration Geflüchteter an, dass sie sich berufsbegleitende 
Sprachlehrgänge oder andere Qualifikationsmaßnahmen durch externe Anbietende 
wünschen, gefolgt von staatlichen Lohnkostenzuschüssen (56%), Lockerungen beim 
Mindestlohn (44%) und Steuererleichterungen (29%) (vgl. Garnitz und Wohlrabe 
2016, S.63). Nach einer Befragung von Wir zusammen (2017a, S.41) wünschen sich 
Unternehmen mehr Unterstützung bei der Integration von Geflüchteten in den Ar- 
beitsmarkt vorwiegend von der Politik (76%) und den Behörden (72%) und weniger 
von Verbänden (32%) und Sozialpartnern (27%). 
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Wirtschaftliche Einschätzung der Unternehmen zur Integration Geflüchteter 
Inwiefern Unternehmen die Integration unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten be- 
trachten, ist zur Deutung der zuvor genannten Herausforderungen und Gelingens- 
bedingungen von Interesse und wird daher nachfolgend erläutert. Der Integrations- 
erfolg bzw. die Perspektive für die Integration Geflüchteter in den deutschen Arbeits- 
markt wird dabei von den Unternehmen different betrachtet und bewertet. In der 
qualitativen Befragung von Betrieben von Büschel etal. (2018, S.33) wird eine kurz- 
fristige Integration der Geflüchteten in Arbeit aufgrund fehlender bzw. mangelhafter 
Deutschkenntnisse und weiterer fehlender Qualifikationen kritisch bzw. als unwahr- 
scheinlich gesehen. Rump und Eilers (2017, S.212) haben in ihrer Befragung von Un- 
ternehmen gefragt, zu welchen Veränderungen die Integration Geflüchteter im Un- 
ternehmen führen wird. Dabei haben 56% der befragten Unternehmen geantwortet, 
dass sie Veränderungen einzelner Teams, Abteilungen oder Bereiche erwarten, 50% 
in der Art der Zusammenarbeit und 48% in der Unternehmenskultur. Inwieweit die 
Geflüchteten zur Deckung des Personalbedarfs beitragen, hat Werner (2016, S. 33) im 
Rahmen des IW-Personalpanels ausgewertet. Unter den Unternehmen mit Erfahrun- 
gen in der Beschäftigung Geflüchteter sehen 53,2% ein großes bis mittleres Potenzial 
zur Deckung des Personalbedarfs; bei den Unternehmen ohne Erfahrungen sehen 
dies nur 16,5%. Das heißt, die Integration Geflüchteter wird von den Unternehmen, 
die bereits Erfahrungen mit dieser Gruppe gesammelt haben, positiver eingeschätzt. 
Rump und Eilers (2017, S. 214) haben in ihrer Befragung Unternehmen noch um eine 
Einschätzung gebeten, ob die große Zahl der Geflüchteten für den deutschen Arbeits- 
markt eher eine Chance oder ein Risiko darstellt. Der Medianwert dieser Befragung 
von 64% zeigt, dass die befragten Unternehmen trotz der zahlreichen Herausforde- 
rungen Hoffnung haben und Potenziale in der Integration Geflüchteter sehen. Inso- 
fern wird neben positiven Veränderungen im Unternehmen und einer eher zuver- 
sichtlichen Einschätzung des Fachkräftepotenzials der Geflüchteten auch von den 
Unternehmen in der Integration Geflüchteter insgesamt eine Chance für den Arbeits- 
markt gesehen. 


4.5 Rechtliche Rahmenbedingungen der betrieblichen 
Integration Geflüchteter 


In den zuvor beschriebenen Herausforderungen, Hemmnissen und auch Gelingens- 
bedingungen wurden die rechtlichen Rahmenbedingungen, welche grundlegend 
im Asylgesetz, Asylbewerberleistungsgesetz, Integrationsgesetz, Aufenthaltsgesetz, 
Gleichbehandlungsgesetz, Berufsqualifikationsfeststellungsgesetz, der Beschäfti- 
gungsverordnung, Aufenthaltsverordnung und den einschlägigen Büchern des SGB 
geregelt sind, in den Befragungen und Untersuchungen von den Unternehmen viel- 
fach als Hürden genannt (vgl. Baic et al. 2017, S.44; Gyo 2017, S.6f.; Knuth 2016, S. 6; 
Pfeffer-Hoffmann etal. 2018, S.51; Thränhardt und Weiss 2016, S.5). Deshalb sollen 
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die rechtlichen Rahmenbedingungen und sich daraus ergebender Problematiken 
nachfolgend genauer betrachtet werden. 

Für Geflüchtete und auch Betriebe sind die rechtlichen Rahmenbedingungen 
aufgrund ihres bindenden Charakters zentral und wirken sich indirekt natürlich auch 
auf die Chancen der Jugendlichen aus (vgl. Gravelmann 2018, S. 28; Johansson 2016a, 
S. 20; Söhn und Marquardsen 2016, S. 26). Der Gesetzgeber nimmt damit die Position 
als institutioneller Gatekeeper ein (vgl. Bauer und Schreyer 2019, S. 114f.). Neben den 
bereits in Kap. 3.1 dargestellten zahlreichen an der Integration Geflüchteter beteilig- 
ten Akteurinnen und Akteuren, insbesondere auch staatlichen Akteurinnen und Ak- 
teuren auf Bundes-, Länder- und Kommunalebene, dokumentiert Tab. 8 die verschie- 
denen relevanten Rechtskreise und die jeweils zuständigen Behörden. Diese agieren 
mit verschiedenen Zielsetzungen sowie unterschiedlichen Rechtsgrundlagen (siehe 
auch Tangermann und Grote 2018, S. 36 ff.). 


Tabelle 8: Gesetzesgrundlagen im Bereich Asyl (Quelle: Bogumil et al. 2017, S.15) 


Zuständiges 2 
Rechtsgrundlage Bundes- Ausführende 
EN E Behörde 
ministerium 

Asylverfahren Asylgesetz BMI BAMF 

(AsyIG) 
Aufenthalts- Aufenthaltsgesetz BMI Kommunale Ausländerbehörde 
status (AufenthG) (als übertragene Aufgabe der 

Länder) 

Sozial- Asylbewerberleistungsgesetz BMAS Kommunales Sozialamt 
leistungen (AsylbLG) 

Nach 15 Monaten: Kommunales Sozialamt 

Analogleistungen (SGB XII) 

Bei Anerkennung: Jobcenter/Kommunales Sozial- 

Grundsicherung für Arbeitsuchende amt 

(SGB II) und Sozialhilfe (SGB XII) 
Arbeitsmarkt Arbeitsförderung (SGB Ill) BMAS BA/Arbeitsagenturen 

Bei Anerkennung: Jobcenter 

Grundsicherung für Arbeitsuchende 

(SGB 11) 
Integration Aufenthaltsgesetz BMI BAMF 


(Integrationskurs) 


Kommunale Selbstverwaltung 
(Sprache, Wohnen, Gesundheit, 
Bildung) 


Kommunen durch Sozialämter, 
Wohnungsämter, Kommunale 
Integrationszentren, Jobcenter 


Schulgesetze der Länder 
(Beschulung) 


Länder durch unterschiedliche 
Schulbehörden 

Kommunale Schulverwaltungs- 
ämter 
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Die Komplexität der gesetzlichen Regelungen und Zuständigkeiten erschwert den In- 
tegrationsprozess für Unternehmen und Geflüchtete ungemein. „Aufgrund vielfäl- 
tigster Verweisungen und uneinheitlichen Sprachgebrauchs ist diese Rechtsmaterie 
extrem schwer zugänglich. Kurzfristige Veränderungen, auch wenn damit materielle 
Verbesserungen intendiert sind, führen häufig zu einer weiteren Steigerung der Un- 
übersichtlichkeit und Inkonsistenz“ (Knuth 2016, S.6). Auch findet oft ein Rechts- 
kreiswechsel statt, z.B. bei der Arbeitsmarktintegration vom Geltungsbereich des 
AsylbLG hin zu den Vorgaben des SGB. Derartige Rechtskreiswechsel führen mit gro- 
Ber Zwangsläufigkeit zu weiterer Desorientierung bei den Geflüchteten (vgl. Köhling 
und Ruth 2020, S.7; Schammann und Kühn 2016, S. 24). 

Eine erste Unterscheidung zwischen den Geflüchteten ergibt sich durch den Auf- 
enthaltstitel mit den jeweiligen Schutzarten, die jeweils andere Rechte, Freiheiten und 
Einschränkungen mit sich bringen (vgl. Flake und Jambo 2018, S. 121). „Der rechtliche 
Zugang zum Arbeitsmarkt hängt im Wesentlichen vom Aufenthaltsstatus eines Men- 
schen ab. Daneben spielen jedoch auch gegebenenfalls Herkunftsland und Dauer des 
Aufenthalts in Deutschland eine Rolle“ (Naujoks 2017, S. 1). So haben etwa anerkannte 
Geflüchtete uneingeschränkten Zugang zum deutschen Arbeitsmarkt. Für Asylbewer- 
ber:innen und Geduldete aus sicheren Herkunftsländern besteht dagegen seit dem 
Jahr 2015 ein vollständiges Ausbildungs- und Beschäftigungsverbot. Die aus diesen 
Ländern einreisenden Menschen haben daher kaum eine Chance auf Anerkennung 
im Asylverfahren. Neben dem Zugang zu Arbeit und Ausbildung bestehen auch un- 
terschiedliche Zugangsrechte zu den Instrumenten des Regelsystems wie etwa der 
Berufsvorbereitung oder Ausbildungsförderung (vgl. Bethscheider und Neises 2077, 
S.82; Flake und Jambo 2018, S. 126). „Insgesamt verbindet die Asyl- und Flüchtlings- 
politik also Elemente der Verschärfung mit Aspekten von Liberalisierung“ (SVR 
2019b, 5.1). 

Trotz des Föderalismus ist die Migrationspolitik in wesentlichen Teilen durch die 
oben beschriebenen Bundesgesetze geregelt und die Zuständigkeit des Asylverfah- 
rens liegt ausschließlich beim BAMF (vgl. Schammann 2018, S.18). Für die Umset- 
zung der Integration, wie z.B. die Durchführung von Integrationsmaßnahmen, sind 
allerdings die Länder zuständig (vgl. OECD 2017, S. 25). Bezogen auf die länderrecht- 
lichen Vorgaben tragen die unterschiedlichen Angebote des beruflichen Schulwesens 
in den Ländern mit ihren je eigenen Schulgesetzen zu ungleichen oder mindestens 
verschiedenen Ausbildungschancen bei, erhöhen die Komplexität und Unübersicht- 
lichkeit der Maßnahmen und der jeweiligen rechtlichen Regelungen (vgl. Bauer und 
Schreyer 2016, S. 6; Köhling und Stöbe-Blossey 2017, S. 65). 

Insgesamt werden damit die Komplexität und die damit einhergehenden Heraus- 
forderungen dieser rechtlichen Rahmenbedingungen für die Geflüchteten und Be- 
triebe in der Integration deutlich. Ergänzend ist auf die nachfolgenden Forschungsbe- 
funde zu den rechtlichen Rahmenbedingungen im Allgemeinen und dem Ablauf des 
Asylverfahrens hinzuweisen: Der Paritätische Gesamtverband (2016, 2020), Flake und 
Jambo (2018, S. 122 ff.), Gyo (2017), Huber (2016), Schubert und Räder (2017); des Wei- 
teren zu den Zugangsvoraussetzungen bzw. der Arbeitserlaubnis im Detail: Berger 
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etal. (2017, S.6), Der Paritätische Gesamtverband (2017, 2018a), Granato und Jungge- 
burth (2017, S.15), IQ Netzwerk Niedersachsen (2018, 2019), Johansson (2016b, S. 23), 
Junggeburth (2016, S. 36 £.). 

In den letzten Jahren wurden bereits zahlreiche Gesetzesänderungen und neue 
Gesetze von der Legislative verabschiedet, wie z.B. das Asylpaket I im Oktober 2015, 
das Asylpaket II im März 2016 und das Integrationsgesetz im August 2016, die zu 
einer hohen Dynamik und Komplexität des Rechts geführt, aber auch integrationsför- 
dernd gewirkt haben (vgl. Bauer und Schreyer 2016, S.6; Brücker etal. 2020c, S. 1 ff.; 
Carpenter 2018, S.32ff.; Naujoks 2017, S.1; van der Cammen 2018, S.5). So wurde 
bspw. die Vorrangprüfung ausgesetzt (vgl. Salikutluk etal. 2016, S.750). Beschäfti- 
gungsbedingungsprüfungen durch die BA werden nicht mehr durchgeführt. Für die 
berufliche Ausbildung wurde durch das Integrationsgesetz eine Rechtssicherheit für 
die Ausbildungszeit und die darauffolgenden zwei Jahre hergestellt, die sog. „3 + 2- 
Regelung“ (vgl. Bach etal. 2017a, S. 58). Die „3 + 2-Regelung“ und der Verzicht auf die 
Vorrangprüfung haben bereits zu einer positiven Veränderung der Rechtslagen ge- 
führt und wurden daher durchaus positiv von den Unternehmen aufgenommen (vgl. 
DIHK 2019d, S.4; Schiefer 2017, S.92). In den letzten Jahren sind noch das Geord- 
nete-Rückkehr-Gesetz, das Fachkräftezuwanderungsgesetz, das Ausländerbeschäfti- 
gungsförderungsgesetz sowie das Gesetz über Duldung bei Ausbildung und Beschäf- 
tigung in Kraft getreten (vgl. Kiziak et al. 2019, S.13 £.). 

Bis auf die „3 + 2-Regelungen“ haben diese Neuerungen allerdings kaum nen- 
nenswerte Änderungen für die Berufsbildung hervorgebracht (siehe Knuth 2020a). 
Einige auf den Weg gebrachte Gesetze bzw. Beschlüsse nehmen die vorherrschende 
Kritik an den Rechtsvorschriften auf und versuchen Veränderungen herbeizuführen, 
wie bspw. bessere Zugänge zu Sprachkursen oder der leichtere Zugang zur Ausbil- 
dungsförderung durch das Ausländerbeschäftigungsförderungsgesetz, bessere Rege- 
lungen für eine Ausbildungsduldung durch das Gesetz über Duldung bei Ausbildung 
und Beschäftigung oder Regelung des Zuzugs von künftigen Fachkräften für eine Be- 
rufsausbildung durch das Fachkräfteeinwanderungsgesetz (vgl. BMAS 2019; Die 
Beauftragte der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration 2019, 
S. 181ff.; Döring 2020, S. 27 ff.; Graf und Heß 2020, S.79 £.; NUIiF 2020b). 
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Die berufliche Bildung in Deutschland ist so heterogen wie kein anderer Bildungsbe- 
reich. Für die jungen Menschen werden in Deutschland in der beruflichen Bildung 
zahlreiche Bildungswege und Qualifizierungsmöglichkeiten angeboten. Das duale 
Ausbildungssystem dominiert dabei die berufliche Ausbildung. Es bereitet eine hohe 
Anzahl an jungen Menschen auf das zukünftige Berufsleben vor und trägt zu einer im 
Vergleich zu anderen Ländern geringen Jugendarbeitslosigkeitsrate sowie zum Kom- 
petenzerwerb bei (vgl. Solga und Menze 2013, S. 5). Für die deutsche Wirtschaft ist die 
duale Berufsausbildung ein wichtiger Standortfaktor, denn sie leistet einen bedeuten- 
den Anteil zur Sicherung des Fachkräftebedarfs der Unternehmen (vgl. Ebbinghaus 
2018, S.5; Eberhard 2016, S. 211). Weiterhin fördert die duale Ausbildung so auch die 
Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Wirtschaft (vgl. DIHK 2019e, 
S. 16; siehe dazu auch Bosch 2018). 

Für die jungen Erwachsenen unterstützt die duale Ausbildung die Integration 
bzw. Teilhabe in den Arbeitsmarkt und in die Gesellschaft. Darüber hinaus begünstigt 
eine erfolgreiche berufliche Ausbildung die Persönlichkeits- und Identitätsentwick- 
lung (vgl. Herkner 2020, S.47). Für die Jugendlichen bietet die duale Berufsausbil- 
dung eine wichtige Qualifizierungsmöglichkeit und sie bringt Arbeitsmarkt- und Ver- 
dienstchancen mit sich, mit denen der Aufbau eines stabilen Erwerbslebens in 
Deutschland möglich ist (vgl. Hausner etal. 2015, S.7; Schreyer und Bauer 2018, 
S.2£.). So beträgt die qualifikationsspezifische Arbeitslosenquote von Personen mit 
einer abgeschlossenen Lehre oder einem Fachschulabschluss 3,4%. Im Vergleich 
dazu wird die qualifikationsspezifische Arbeitslosenquote von Personen ohne Berufs- 
abschluss mit 17,4% angegeben (vgl. Röttger etal. 2019, S.3). Die duale Ausbildung 
trägt insbesondere auch dazu bei, dass Jugendliche mit niedrigen Schulabschlüssen 
integriert werden (vgl. Eberhard 2016, S. 211). Allerdings beträgt die Quote der 20- bis 
34-Jährigen ohne Berufsausbildung, auch bedingt durch den Zuzug der Geflüchteten, 
im Jahr 2018 14,4%. Bei Personen mit eigener Migrationserfahrung wird die Quote 
auf 32,9% beziffert (vgl. BMBF 2020b, S.7). Nachfolgend wird die Bedeutung der dua- 
len Ausbildung für die Integration Geflüchteter in Deutschland näher erläutert, in- 
dem zunächst die Situation des Ausbildungsmarktes beschrieben wird. 
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Die eigene Ausbildung scheint vor dem Hintergrund des Fachkräftebedarfs für viele 
Unternehmen nach wie vor der Königsweg für die Sicherung der Nachwuchsfach- 
kräfte zu sein (vgl. Ebbinghaus 2018, S. 27). Dieser traditionelle Stellenwert zeigt sich 
bspw. an der Zahl der Auszubildenden: Etwas mehr als die Hälfte eines Altersjahr- 
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gangs, im Jahr 2018 waren es 54,5 %, beginnt eine duale Ausbildung in einem der 324 
anerkannten Ausbildungsberufe (vgl. BIBB 2020, S.9). Im Folgenden werden ein- 
zelne für die Untersuchung relevante Zahlen und Faktoren zum Ausbildungsmarkt 
betrachtet. 


Ausbildungsangebot 

Seit Beginn des Jahrhunderts ist es trotz der ökonomisch günstigen Rahmenbedin- 
gungen und einer deutlichen Entspannung auf dem Arbeits- und Ausbildungsstellen- 
markt zu einem Rückgang der Anzahl der an der Berufsausbildung beteiligten Be- 
triebe gekommen (vgl. Mohr etal. 2015, S.1). Das Ausbildungsangebot ist in den 
letzten Jahren gesunken. Im Jahr 2000 lag das betriebliche Ausbildungsstellenangebot 
noch bei rund 622.000, 2019 bei 578.200 (vgl. BIBB 2020, S.9 ff.; Euler und Severing 
2018, S. 8). Entsprechend sind auch die Ausbildungsbetriebsquote (2018: 19,7%; 2007: 
24,1%) und Ausbildungsquote (2018: 4,8%; 2007: 6,5%) in den letzten Jahren rückläu- 
fig (vgl. BIBB 2020, S.9ff.). Neben dem betrieblichen Ausbildungsangebot ist auch 
das außerbetriebliche Ausbildungsangebot in den letzten Jahren abgebaut worden, 
damit die außerbetrieblichen Ausbildungsangebote nicht in Konkurrenz zu den be- 
trieblichen Angeboten stehen (vgl. Matthes und Ulrich 2015, S.114). Durch das sin- 
kende betriebliche Ausbildungsangebot haben die Versorgungsprobleme der Jugend- 
lichen seit dem Jahr 2011 wieder zugenommen (vgl. Matthes und Ulrich 2014, S.6). 
Wie die nachfolgenden beiden Abbildungen verdeutlichen, liegt die Anzahl der erfolg- 
losen Nachfrager trotz sinkender Ausbildungsplatznachfrage im Jahr 2019 bei 73.721. 
Gleichzeitig hat die Zahl der unbesetzten Ausbildungsplätze in den letzten Jahren 
zugenommen. 
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Abbildung 22: Entwicklung der unbesetzten Ausbildungsplätze und des betrieblichen Ausbildungsplatz- 
angebots (seit dem Jahr 2011) (eigene Darstellung; Quelle: BIBB 2020, S. 15 f.) 
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Abbildung 23: Entwicklung der erfolglosen Nachfrage der Bewerber:innen auf dem Ausbildungsplatzmarkt 
und der Ausbildungsplatznachfrage insgesamt (seit dem Jahr 2011) (eigene Darstellung; Quelle: BIBB 2020, 
S.15f.) 


Zu beachten ist, dass sich aufgrund der unterschiedlichen regionalen Bevölkerungs- 
und Wirtschaftsstruktur in Deutschland auch unterschiedliche Entwicklungen des 
Ausbildungsangebotes in den Regionen ergeben (vgl. BIBB 2017a, S.260; Granato 
2017a, S.20; Granato 2018, S.137f.; Matthes etal. 2014, S.1; Matthes etal. 2019, S. 17; 
Zika et al. 2017a, S. 1). So gibt es einige Regionen mit Besetzungsproblemen und wie- 
der andere Regionen mit Versorgungsproblemen in einzelnen Ausbildungsberufen. 
Die Zahlen zeigen deutlich, dass die Absorptionsfähigkeit des dualen Systems nach- 
lässt und eine Integration vieler erfolgloser Ausbildungsstellenbewerber:innen aus- 


bleibt. 


Besetzungsprobleme für Betriebe 

Gleichzeitig und ganz im Gegenteil zum Trend der abnehmenden Ausbildungsbereit- 
schaft der Betriebe wurde in Abb. 22 aufgezeigt, dass im Jahr 2019 53.137 Ausbil- 
dungsplätze unbesetzt blieben. Bezogen auf Unternehmen konnten nach einer Befra- 
gung der DIHK (2018, S. III) für das Jahr 2017 in jedem dritten befragten Unterneh- 
men Ausbildungsplätze nicht besetzt werden, 17000 Unternehmen erhielten keine 
Bewerbung. Im Jahr 2018 konnten nach einer weiteren Befragung der DIHK (2019a, 
S. 6) 32% der befragten Unternehmen ihre Ausbildungsplätze nicht besetzen. 

In den Ausbildungsumfragen der DIHK (2019a, S.8) werden u.a. nachfolgende 
Gründe für die Nichtbesetzung von Ausbildungsplätzen von Betrieben mit Beset- 
zungsschwierigkeiten angegeben: Es lagen keine geeigneten Bewerbungen vor (2018: 
69%), es lagen keine Bewerbungen vor (30%), die Ausbildungsplätze wurden von den 
Auszubildenden nicht angetreten (18%) oder die Ausbildungsverträge wurden von 
den Auszubildenden nach Beginn der Ausbildung aufgelöst (16%). In weiteren Befra- 
gungen werden als Hauptursachen für die unbesetzten Ausbildungsstellen mangeln- 
des Leistungsvermögen und unzureichende schulische Qualifikationen der Bewer- 
ber:innen genannt (vgl. Gericke et al. 2009, S. 1). Die jeweiligen Rekrutierungsschwie- 
rigkeiten variieren dabei wieder nach Region, Ausbildungsberuf und Unternehmen 
(vgl. Protsch et al. 2017, S. 1). 
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Aufgrund der Besetzungsprobleme geht es für Unternehmen heute nicht mehr 
nur darum, das passende Personal aus dem Pool der Bewerber:innen auszuwählen, 
vielmehr müssen die Jugendlichen heutzutage motiviert werden, sich auf die Ausbil- 
dungsstellen der Unternehmen zu bewerben (vgl. Eberhard et al. 2018, S. 13). 


Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt 

Die dargestellten Kennzahlen und Fakten des Ausbildungsmarktes zeigen eine gleich- 
sam paradoxe Situation auf: Auf der einen Seite können Ausbildungsstellen vonseiten 
der Unternehmen nicht besetzt werden, auf der anderen Seite finden viele Jugend- 
liche keinen Ausbildungsplatz, d.h. eine hohe Zahl junger Menschen bleibt ausbil- 
dungssuchend, während die Zahl der unbesetzten Ausbildungsstellen steigt. Rein 
rechnerisch hätten die Jugendlichen derzeit kaum Probleme, in eine Berufsausbil- 
dung einzumünden. Das Angebot der Unternehmen und die Nachfrage seitens der 
Jugendlichen passen offenbar immer weniger zusammen. Ein Grund hierfür könnte 
die Lücke zwischen den Anforderungen der Unternehmen an die Ausbildungsstellen- 
bewerber:innen und den Voraussetzungen der Jugendlichen sein (vgl. Beicht etal. 
2014, S.1; Eberhard etal. 2018, S.10 ff.; Gerhards und Ebbinghaus 2014, S.1; IW 2018, 
S.1; Lippegaus-Grünau 2014, S.75; Milde und Matthes 2016, S.11; Neises 2016, S. 36; 
Ulrich 2015, S.4). Gericke etal. (2009, S.2) differenzieren hier zwischen einem Quali- 
fikations-, beruflichen, Informations- oder regionalen Mismatch. 

„Ist der Anteil der erfolglos angebotenen Lehrstellen relativ hoch, die Quote der 
erfolglosen Bewerber/-innen aber niedrig, liegt ein Besetzungsproblem auf dem Aus- 
bildungsmarkt vor. Bleiben zwar nicht viele Plätze unbesetzt, aber viele Jugendliche 
bei ihren Bewerbungen erfolglos, gibt es ein Versorgungsproblem. Gibt es sowohl 
viele unbesetzte Lehrstellen als auch viele erfolglose Bewerber, handelt es sich um ein 
Passungsproblem“ (Matthes und Ulrich 2014, S.5). Der Index Passungsprobleme 
(Produkt aus dem Prozentanteil der unbesetzten Stellen am betrieblichen Ausbil- 
dungsplatzangebot und dem Prozentanteil der noch suchenden Bewerber:innen an 
der Ausbildungsplatznachfrage) betrug im Jahr 2019 116, in 2018 waren es noch 129,4 
(vgl. BIBB 2020, S.23). Trotz dieses leichten Rückgangs nehmen die Passungspro- 
bleme auf dem Ausbildungsmarkt in den letzten Jahren kontinuierlich zu. Die erwei- 
terte ANR lag im Jahr 2019 genau wie im Vorjahr bei 96,6 (vgl. ebd., S. 10). Fraglich ist, 
ob die Passung auf dem Ausbildungsmarkt wiederhergestellt werden kann oder ob 
hier die Gesetzmäßigkeiten des Marktes wirken. 

Die Gründe für die Erfolglosenquote sind sowohl in angebots- als auch nachfra- 
georientierten Einflussfaktoren zu finden. Die Gewerkschaften begründen die Erfolg- 
losenquote (in die duale Ausbildung) mit einem sinkenden Ausbildungsengagement 
der Betriebe; die Arbeitgeber- und Wirtschaftsverbände verweisen dagegen auf die An- 
zahl der unbesetzten Ausbildungsplätze und führen die Reifedefizite der Jugend- 
lichen als Ausbildungshemmnis an (vgl. Matthes und Ulrich 2015, S.108; Randstad 
2019, S.1). „Nach Selbsteinschätzung der Betriebe liegt die Schuld bei den Jugend- 
lichen, die nicht in der Lage seien, den notwendigen Leistungsanforderungen zu ent- 
sprechen. Die Untersuchungen des BIBB zeigen dagegen, dass die Ursachen für un- 
besetzte Ausbildungsstellen deutlich komplexer und betriebliche Voraussetzungen 


Ausbildungsmarktsituation in Deutschland und Nordrhein-Westfalen 99 


und Strategien ebenso entscheidend sind für das Risiko, Ausbildungsstellen nicht be- 
setzen zu können“ (Gericke et al. 2009, S. 9). 

Für die Berufsbildungspolitik zählen die wachsenden Passungsprobleme auf 
dem Ausbildungsmarkt schon seit einigen Jahren zu den größten Herausforderungen 
für die duale Ausbildung (vgl. Eberhard etal. 2019, S.3; Euler und Severing 2018, 
S.13). Der Rückgang der Bedeutung der dualen Ausbildung lässt sich auch auf dieses 
lang anhaltende Mismatch zwischen dem Ausbildungsangebot und der -nachfrage 
zurückführen (vgl. Seeber und Seifried 2019, S. 500). 

Die Gründe für die Passungsprobleme liegen zum einen in der demografischen 
Entwicklung, d.h. in dem demografiebedingten Rückgang der Zahlen der Schulab- 
gänger:innen und der rückläufigen Anzahl ausbildungsinteressierter Jugendlicher. 
Zum anderen liegen die Passungsprobleme in den veränderten beruflichen Präferen- 
zen der Jugendlichen begründet. So nimmt z.B. die Zahl der Studierenden zu (vgl. 
Eberhard etal. 2018, S.13; Haverkamp 2016, S.595; Maier 2016, S.7; Matthes etal. 
2019, S.3; Niesen 2017, S.7). Dadurch sind die Ausbildungschancen für alle Jugend- 
lichen, z.B. auch die der benachteiligten Jugendlichen, besser geworden (vgl. Ulrich 
2016, S.16). Allerdings stehen insbesondere den Ausbildungsberufen mit einem we- 
niger guten Image kaum interessierte Jugendliche zur Verfügung, da diesen nun 
auch die Bewerbung für attraktivere Berufe offensteht. Während also in manchen Be- 
rufen viele Ausbildungsplätze nicht besetzt werden können, werden andere Berufe so 
stark nachgefragt, dass viele Jugendliche sich vergeblich bewerben. Insbesondere sind 
von der geringen Nachfrage die Handwerks-, Gastronomie- und Reinigungsberufe 
betroffen (vgl. Matthes und Ulrich 2014, S.6). So besteht ein Überangebot an Ausbil- 
dungsplätzen für die Ausbildungsberufe Fachverkäufer:in im Lebensmittelhandwerk 
(157,8 Angebote je 100 Jugendliche, die einen Ausbildungsplatz nachfragen), Restau- 
rantfachmann/-frau (143,2) oder Fachmann/-frau für Systemgastronomie (139,7), wo- 
hingegen beim Sport- und Fitnesskaufmann/-frau (77,4), Mediengestalter:in in Digital 
und Print (72,1) sowie in Bild und Ton (56,9) es eine deutlich größere Nachfrage als 
zur Verfügung stehende Ausbildungsplätze gibt (vgl. Eberhard etal. 2019, S.4). Be- 
merkenswert ist bei den unbesetzten Ausbildungsplätzen, dass in jenen Berufen viele 
Plätze unbesetzt bleiben, bei denen die Einstiegshürden vergleichsweise niedrig sind, 
und die damit jenen Jugendlichen eine Chance auf dem Ausbildungsmarkt bieten 
könnten, die es üblicherweise auf dem Arbeitsmarkt schwer(er) haben. Dieses Phäno- 
men lässt sich jedoch durch Gründe wie z.B. die Attraktivität, Arbeitszeiten oder die 
Ausbildungsvergütung der betroffenen Berufe erklären. Münk (2018, S. 1) spricht hier 
von einer „dritten Dimension des Passungsproblems“, bei der ein Überhang von Aus- 
bildungsplätzen sich in den Berufsfeldern mit geringer Attraktivität zeigt und hierfür 
wiederum am Ausbildungsmarkt benachteiligte Jugendliche gesucht werden. In der 
Folge fehlender (geeigneter) Bewerbungen beenden Ausbildungsbetriebe ihre vergeb- 
liche Suche nach neuen Ausbildungsbewerberinnen und -bewerbern, sodass ein 
Grund für den Rückgang der Ausbildungsbeteiligung der Betriebe in der Reaktion der 
Unternehmen auf die nachlassende Nachfrage nach Ausbildungsstellen gesehen wer- 
den kann (vgl. Mohr etal. 2015, S. 2). Problematisch ist dann auch die mögliche Auf- 
lösung der betrieblichen Ausbildungsinfrastruktur. 
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Von den Rekrutierungsproblemen sind insbesondere Kleinstbetriebe und mittel- 
ständische Betriebe betroffen, bei Großunternehmen ist die Lage im Vergleich ent- 
spannter (vgl. BIBB 2017a, S. 260; Eckelt etal. 2020, S.12 ff.). „Positiv zu verzeichnen 
ist, dass sich das Ausbildungsangebot in Ausbildungsberufen, für die auf dem Ar- 
beitsmarkt Fachkräfteengpässe bestehen, deutlich besser entwickelt als in Berufen 
ohne Engpässe. In Berufen ohne aktuelle Fachkräfteengpässe ist das Angebot an Aus- 
bildungsstellen seit 2012 um 9,3 Prozent gesunken. In Berufen, in denen schon seit 
2011 ohne Unterbrechung starke Fachkräfteengpässe vorliegen, ist das Ausbildungs- 
angebot im gleichen Zeitraum hingegen um 13,4 Prozent gestiegen. Unternehmen 
reagieren auf Fachkräfteengpässe also bereits mit einer deutlichen Ausweitung des 
Ausbildungsangebots“ (Risius etal. 2018, S.4). Betriebe, die schon Rekrutierungs- 
schwierigkeiten haben, sind daher eher bereit, auch Bewerber:innen mit ungünstige- 
ren schulischen Leistungsmerkmalen einzuladen (vgl. Protsch et al. 2017, S.1). 

Zur Reduzierung von Passungsproblemen können zahlreiche Maßnahmen er- 
griffen werden. Die nachfolgende Abbildung stellt die Ergebnisse einer Befragung zu 
den Reaktionsmustern von Unternehmen auf rückläufige Zahlen von Bewerberinnen 
und Bewerbern dar. 
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Abbildung 24: Reaktionsmuster von Betrieben auf rückläufige Zahlen von Bewerberinnen und Bewerbern (An- 
gaben in %; Mehrfachantworten möglich; n = 11.422; DIHK-Online-Unternehmensbefragung; Quelle: DIHK 
2019a, S. 15; siehe auch DIHK 2018, S. 15; Euler und Severing 2018, S. 16) 
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Bereits in einer früheren Befragung der DIHK (2017a, S. 5) gaben fast 80% der befrag- 
ten Betriebe an, auch bedingt durch die rückläufigen Zahlen von Bewerberinnen und 
Bewerbern, lernschwächeren Jugendlichen eine Ausbildungschance zu geben. Die 
dargestellten Ergebnisse in Abb.24 verdeutlichen noch einmal die verschiedenen 
Wege, die Unternehmen zur Gewinnung von Auszubildenden vor dem Hintergrund 
rückläufiger Zahlen von Bewerberinnen und Bewerbern nutzen. Hierbei gaben 23% 
der befragten Unternehmen an, dass sie auf die rückläufigen Zahlen von Bewerberin- 
nen und Bewerbern mit der Integration von Geflüchteten reagieren. Das heißt, die 
Integration von Geflüchteten ist neben vielfältigen anderen Wegen für fast ein Viertel 
aller befragten Unternehmen ein Mittel zur Lösung von Besetzungs- bzw. Passungs- 
problemen auf dem Ausbildungsmarkt. 


Ausbildungsmarkt in NRW 

Da der Fokus der Untersuchung regional auf dem Bundesland Nordrhein-Westfalen 
liegt, wird an dieser Stelle gesondert auf den Umbruch auf dem nordrhein-westfäli- 
schen Ausbildungsmarkt eingegangen. Die Besetzung freier Ausbildungsplätze ist 
auch für Unternehmen in NRW schwieriger geworden. Das Ausbildungsangebot der 
Unternehmen steigt zwar (3,6% mehr als im Vorjahr), die Zahlen der gemeldeten 
Bewerber:innen ist aber immer noch höher als die Zahl der Ausbildungsstellen 
(128.508 interessierte Bewerber:innen und 119.931 freie Ausbildungsstellen), aller- 
dings ist die Zahl der Bewerber:innen um 4% im Vergleich zum Vorjahr gesunken, 
und trotzdem blieben im Berichtsjahr 2018/19 in NRW 10.104 (2017/18: 9.591) Ausbil- 
dungsplätze unbesetzt. Die Entwicklung des Ausbildungsmarktes hin zu einem Be- 
werbermarkt bewirkt auch, dass sich der Wettbewerb um die besten Ausbildungsstel- 
lenbewerber:innen in den nächsten Jahren weiter verschärfen wird. Im Vergleich zum 
Bundesgebiet ist NRW noch unterdurchschnittlich von Passungsproblemen betrof- 
fen. Aber auch in NRW gibt es regionale Unterschiede: In Gelsenkirchen, Detmold 
und Recklinghausen gibt es bspw. einen deutlichen Überhang an Bewerberinnen und 
Bewerbern, in Siegen dagegen kommen 1,53 Ausbildungsstellen auf eine:n Bewer- 
ber:in. Die Top 5 der unbesetzten Ausbildungsstellen in NRW sind Kaufmann/-frau 
im Einzelhandel, Verkäufer:in, Fachverkäufer:in Lebensmitteltechnik (Bäckerei), 
Zahnmedizinische:r Fachangestellte:r und Friseur:in. Insgesamt sinkt die Ausbil- 
dungsbeteiligung der Betriebe. Die Ausbildungsbetriebsquote beträgt im Jahr 2018 
22,2%, im Jahr 2013 waren es noch 23,9%, und die Ausbildungsquote beträgt 2018 
5,2%, im Jahr 2013 5,9%, wobei theoretisch 56% aller Unternehmen in Nordrhein- 
Westfalen die Voraussetzungen zur Ausbildung nach BBiG bzw. HwO erfüllen. Von 
den im Jahr 2017 abgeschlossenen Ausbildungsverträgen wurde rund ein Viertel vor- 
zeitig gelöst. Besonders hoch waren die Vertragslösungsquoten im Handwerk (vgl. BA 
2019a, S.2ff.; Granato etal. 2018a, S.2ff.; Granato etal. 2018b, S.1ff.; MAGS NRW 
2018, S. 64 ff.). Auch bedingt durch den Rückgang des betrieblichen Ausbildungsange- 
botes finden weiterhin gering qualifizierte Jugendliche kaum Zugang zur Ausbildung 
(vgl. Sieglen 2019, S.5; siehe exemplarisch für das Ruhrgebiet Münk etal. 2014, 
S. 38 ff.). Insofern ist es auch in NRW eine Herausforderung, allen Jugendlichen eine 
Ausbildung zu ermöglichen. 
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5.2 Ausgewählte Theorien zur betrieblichen Ausbildung 


Zur Interpretation des Integrationspotenzials des dualen Systems bedarf es nachfol- 
gend eines näheren Blickes auf das Handeln und die Einstellungen der Betriebe, da 
diese maßgeblich den Ausbildungszugang bestimmen. Bei der Analyse des betrieb- 
lichen Ausbildungsplatzangebotes, der Ausbildungsmotive und des Einstellungsver- 
haltens (z.B. Entstehung von Disparitäten beim Zugang von Migranten zur beruf- 
lichen Bildung) bedient sich die Berufsbildungsforschung verschiedener (vorwiegend 
ökonomischer und soziologischer) Modelle, Ansätze und Theorien, die den Zugang 
zur dualen Ausbildung jeweils aus subjektiver oder betrieblicher Perspektive betrach- 
ten (vgl. Beicht und Walden 2019, S.12; Matthes und Vicari 2020, S. 686 ff.; Seeber 
etal. 2018, S.19; Seeber etal. 2019, S.75). Auf eine Auswahl dieser Theorien, Ansätze 
und Modelle wird nachfolgend eingegangen. Zu den bekanntesten Ansätzen, Theo- 
rien und Modellen zählen die Humankapitaltheorie (Becker 1964), das institutionali- 
sierte kulturelle Kapital (Bourdieu 1987), die Signaltheorie bzw. der Signaling-Ansatz 
(Arrow 1973; Spence 1973), die Rational-Choice-Theorie (Hill 2002), der produktions- 
orientierte Ansatz bzw. das Produktionsmodell (Lindley 1975), der investitionstheore- 
tische Ansatz bzw. das Investitionsmodell (Merrilees 1983) und der Reputationsansatz 
(Sadowski 1980). 


Institutionalisiertes kulturelles Kapital 

Die formalen Bildungsabschlüsse, Berufserfahrungen oder Sprachkenntnisse der 
Ausbildungsstellenbewerber:innen sind Teil des institutionalisierten kulturellen Ka- 
pitals (vgl. Bourdieu 1987). Das institutionalisierte kulturelle Kapital der Ausbildungs- 
stellenbewerber:innen, z.B. durch Zertifikate und deren Vergleich, gibt den Arbeitge- 
benden die Möglichkeit der Orientierung und Strukturierung auf dem Arbeits- und 
Ausbildungsmarkt (vgl. Mulert 2019, S.8 ff.). Das heißt, die Arbeitgebenden orientie- 
ren sich an vorliegenden Zertifikaten und vergleichen diese bspw. mit anderen Bewer- 
berinnen und Bewerbern. 


Humankapitaltheorie 

Die Bildung einer Person stellt nach der Humankapitaltheorie den Nachweis über die 
zukünftige Produktivität dar (vgl. Becker 1964). Für die Arbeitgebenden stellt das Hu- 
mankapital ein zentrales Selektionskriterium bei der Einstellung in eine Ausbildung 
dar. Jugendliche mit niedrigen Qualifikationen werden daher von Jugendlichen mit 
höheren Qualifikationen auf dem Ausbildungsmarkt verdrängt (vgl. Kohlrausch 2013, 
5.228). Fehlendes Humankapital kann also für Ausbildungsstellenbewerber:innen 
von Nachteil sein (vgl. Kosyakova 2020, S.5). Für Betriebe gibt es unter gewissen Be- 
dingungen (z. B. die Verhinderung von Abwanderung durch sich ergebende asymme- 
trische Informationen) aber auch Anreize, in das generelle Humankapital der Auszu- 
bildenden zu investieren (z.B. Sprachkurse für Geflüchtete) (vgl. Troltsch und Walden 
2010, S.108f.). Durch die Teilnahme an Fortbildungen (z.B. Sprachkurse) können 
aber auch die Auszubildenden ihr generelles Humankapital erhöhen. 
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Signaltheorie 

Zertifikate von Ausbildungsstellenbewerberinnen und -bewerbern können im Sinne 
der Signaltheorie den Arbeitgebenden Signale über eine zukünftige Produktivität 
bzw. Leistung der Bewerber:innen geben (vgl. Arrow 1973; Spence 1973). Durch die 
Signale soll das Unwissen des Arbeitgebenden über die Bewerber:innen reduziert 
werden. Durch die Einschätzung des Arbeitgebenden ergeben sich entsprechende Ar- 
beitsmarktchancen für die Bewerber:innen. Für den Ausbildungsstellenmarkt stellen 
insbesondere der Schulabschluss und die Schulnoten leicht verfügbare Signale dar. 
Problematisch, gerade in Bezug auf die Gruppe der Geflüchteten, kann die Deutung 
der Signale z.B. bei unbekannten oder nicht standardisierten Qualifikationsnachwei- 
sen werden, mit denen die Arbeitgebenden keine Erfahrung und in der Folge auch 
kein Vertrauen in diese haben und insofern von geringen Arbeitsmarktchancen aus- 
gehen (vgl. Mergener 2018, S.56f.). Sofern die vom Arbeitgebenden attestierte Pro- 
duktivität nicht der Realität entspricht und es zu einer Ungleichbehandlung kommt, 
wird von statistischer Diskriminierung gesprochen, bei der Arbeitgebende z.B. von 
einem Mittelwert der erwarteten Leistungsfähigkeit ausgehen. Die statistische Diskri- 
minierung führt bei Personen mit Migrationshintergrund oftmals zu schlechteren 
Chancen bei der Einmündung in eine berufliche Ausbildung (vgl. Beicht und Walden 
2014, S. 2 f.; Beicht und Walden 2018, S. 4; Ebbinghaus und Gerhards 2013, S. 2£.). 


Rational-Choice-Theorie 

Im Bewerbungsprozess handeln die Personalentscheidenden überwiegend nutzen- 
maximierend im Sinne der Rational-Choice-Theorie. Im Stellenbesetzungsprozess 
wird daher die Auswahl der Bewerber:innen nach der bestmöglichen Verwirklichung 
der Präferenzen, wie der Erfüllung der Anforderungen an die Qualifikationen, Fähig- 
keiten und Erfahrungen bei gleichzeitiger Verursachung geringster Kosten getroffen 
(vgl. Hill 2002; Maier 2016, S. 13). Die Kosten können, auch in Bezug auf die Gruppe 
der Geflüchteten, z.B. durch längere Einarbeitungszeiten oder notwendige Sprach- 
kurse entstehen (vgl. Mergener 2018, S.91f.). Auf dem Ausbildungsstellenmarkt su- 
chen Betriebe die passendsten Bewerber:innen für ihr Unternehmen aus. Unvollstän- 
dige Informationen und sich daraus ergebende Unsicherheiten beeinträchtigen eine 
vollkommene Nutzenmaximierung nach dem klassischen Rational-Choice-Ansatz. 
Modelle der „Bounded Rationality“ versuchen, dieser Problemlage gerecht zu werden 
(vgl. Maier 2016, S. 13). 


Produktions-, Investitionsmodell und Reputationsansatz 

Neben den bisher genannten Theorien und Ansätzen sind noch drei wesentliche Mo- 
tive zur Erklärung des betrieblichen Ausbildungsverhaltens zu unterscheiden: Beim 
Produktionsmodell wird davon ausgegangen, dass die Ausbildungskosten durch den 
produktiven Arbeitseinsatz während der Ausbildung gedeckt werden. Beim Investiti- 
onsmodell werden auch Kosten in die Qualifizierung der Mitarbeitenden über die 
Ausbildungszeit hinaus betrachtet (langfristige Fachkräftesicherung). Im Sinne des 
Reputationsansatzes wird Ausbildung als Instrument des (Personal-)Marketings ge- 
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nutzt (vgl. Troltsch und Walden 2010, S.109£.). Die Ausbildung Geflüchteter kann 
bspw. auch der Steigerung der betrieblichen Reputation dienen. 

In Zeiten des in Kap. 3.3 dargestellten Fachkräftemangels auf dem Arbeitsmarkt 
und den Passungsproblemen auf dem Ausbildungsmarkt besteht die Marktmacht 
aufseiten der Arbeitgebenden zwar nach wie vor, Theorien wie die der monopsonisti- 
schen Diskriminierung oder des Präferenzmodells allerdings sind zu überprüfen (vgl. 
Becker 1971; Lewerth 2014). Denn das Angebot an Ausbildungsplätzen ist oftmals 
nicht mehr geringer als die Anzahl an qualifizierten Bewerber:innen. Insofern ver- 
schiebt sich die „Angebots-Nachfrage-Relation [besonders in Zeiten von Fachkräfte- 
engpässen] zugunsten der Arbeitnehmer“ (Mergener 2018, S.152). Betriebe sind folg- 
lich darauf angewiesen, Ausbildungsstellenbewerber:innen mit etwaig niedrigeren 
Schulabschlüssen einzustellen. In Bezug auf die Gruppe der Geflüchteten ist zu be- 
achten, dass sich die zuvor genannten theoretischen Ansätze, Modelle und Theorien 
nur bedingt auf die Gruppe der Geflüchteten übertragen lassen (z.B. aufgrund recht- 
licher Restriktionen, Fluchtgründen, unklarer Bleibeperspektive, fehlender Aufent- 
haltserlaubnis oder längerer Aufenthalte in Flüchtlingsunterkünften) (vgl. Gerhards 
2019, S.259 ff.; Wiedner et al. 2018a, S.7). In Kap. 9 erfolgt daher eine Einordnung der 
beschriebenen theoretischen Ansätze, Konzepte und Theorien in Bezug auf die Er- 
kenntnisse der vorliegenden Untersuchung. 


5.3 Gatekeeper-Funktion, Anforderungen und 
Selektionsverhalten der Betriebe auf dem 
Ausbildungsmarkt 


Die duale Ausbildung in Deutschland wird wesentlich von den Betrieben getragen 
und finanziert. Entsprechend bestimmen in Deutschland die Marktmechanismen 
über den Zugang bzw. Nichtzugang zur dualen Ausbildung, denn Betriebe kontrollie- 
ren den Ausbildungszugang durch den Abschluss von privatrechtlichen Ausbildungs- 
verträgen, die die Zugangsvoraussetzung zum dualen System darstellen (§ 10 BBiG). 
Damit ist der Zugang zur betrieblichen Ausbildung zum einen marktorientiert und 
zum anderen stark von den Selektionspraktiken der Betriebe abhängig. Dies bedeutet 
aber auch, dass der Ausbildungszugang formal prinzipiell allen Jugendlichen unab- 
hängig von ihren schulischen Voraussetzungen offensteht. Betriebe definieren je- 
weils ihre eigenen Einstellungskriterien, sodass es zu intransparenten Zugangsregeln 
und betrieblichen Einstellungslogiken auf dem Ausbildungsmarkt kommt. Durch die 
oben beschriebenen Theorien, Ansätze und Modelle lässt sich das entsprechende Ver- 
halten der Betriebe erklären. Weiter entscheiden Betriebe in Abhängigkeit des Be- 
schäftigungsbedarfs autonom über Art und Anzahl des Ausbildungsangebotes. Somit 
stellen Betriebe die Gatekeeper des Ausbildungsmarktes dar (vgl. Beicht und Walden 
2019, S.7; Eberhard 2016, S.212; Eberhard etal. 2018, S.12; Granato 2018, S.136; 
Knuth 2020b, S.22; Kohlrausch 2013, S.225; Konietzka 2008, S.282; Matthes und 
Ulrich 2015, S. 111). 
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Daher besteht in Deutschland keine betriebliche Ausbildungsgarantie, und die 
Forderung, dass allen an einer betrieblichen Ausbildung interessierten Personen auch 
der Zugang zu einer dualen Ausbildung möglich ist, kann nicht eingelöst werden (vgl. 
Granato 2017a, S.18). Mit einer rechtlich verbindlichen betrieblichen Ausbildungsga- 
rantie würde der Staat auch erheblich in die (Finanz-)Autonomie der Betriebe eingrei- 
fen. Durch die beschriebene Selektivität ist es für Menschen, die den Anforderungen 
des Ausbildungsmarktes nicht entsprechen, mindestens schwierig, in den Ausbil- 
dungsmarkt integriert zu werden (vgl. Gravelmann 2018, S.13). Zusammenfassend 
kann festgehalten werden, dass der Zugang zu und die Teilhabe an der dualen Ausbil- 
dung entscheidend von den Betrieben gesteuert wird (vgl. Ebbinghaus und Gei 2017, 
5.7). 


Betriebliche Anforderungen an die Ausbildungsstellenbewerber:innen 

Vor dem Hintergrund der Gatekeeper-Rolle der Betriebe nimmt das betriebliche Ein- 
stellungsverhalten eine wesentliche Rolle bei den unterschiedlichen Einmündungs- 
chancen von Ausbildungsstellenbewerberinnen und -bewerbern in die berufliche 
Ausbildung ein (vgl. Beicht und Walden 2019, S.12). Das „Berufenet“ der BA führt in 
ihren Steckbriefen für jeden Ausbildungsberuf mögliche Anforderungen (z.B. Schul- 
abschlüsse) auf, die Unternehmen in der Regel für diesen Beruf erwarten, obwohl es 
eigentlich keine formalen Vorgaben gibt (vgl. Hunkler 2014, S. 24). Bislang fehlt es an 
umfangreichen Untersuchungen zu den Anforderungen an Auszubildende in Betrie- 
ben sowie in der Berufsschule und den betrieblichen Rekrutierungsprozessen. Dies 
stellt nach wie vor ein Desiderat dar (vgl. Efing 2017, S.172; Kohlrausch und Richter 
2013, S.6). Erkenntnisse bieten die Forschungsbefunde von Baumann und Siemon 
(2017, S.157 f£.), Granato et al. (2018a, S. 15), Imdorf (2010, S. 259 ff.), Klein und Schöp- 
per-Grabe (2012, S.75), Klein und Schöpper-Grabe (2013, S.7f.), Kohlrausch (2013, 
S.226f.), Kohlrausch und Richter (2013, S.6ff.), Meyer (2014, S.11), Protsch (2014, 
S.62) sowie Protsch etal. (2017, S.3) (siehe zusammenfassend auch Ebbinghaus und 
Gerhards 2013, S. 3 oder Gerhards und Ebbinghaus 2014, S. 2). 

Bei der Auswahl der jeweiligen Ausbildungsbewerber:innen werden von den Be- 
trieben für gewöhnlich alle Bewerber:innen berücksichtigt, die die Mindestanforde- 
rungen erfüllen. Je nachdem, welchen Wert Unternehmen im Selektionsprozess auf 
die verschiedenen Merkmale legen, variiert der Signalwert der Merkmale der zukünf- 
tigen Bewerber:innen (vgl. Eberhard 2016, S. 212). 

Exemplarisch wird an dieser Stelle auf die Auswertung von Krug von Nidda 
(2019, S. 25 ff.) zu den Ergebnissen einer SOFI-Betriebsbefragung zu Selektionskrite- 
rien in betrieblichen Rekrutierungsprozessen in eine vollqualifizierende Ausbildung 
eingegangen. 
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Allgemeiner Eindruck m < 7 
Noten (allgemein) m / 6 
Anschreiben m 2 6 
Fehlzeiten mumm 18 
Mathematiknote m 15 
Lebenslauf m 11 
Kopfnoten mmm 11 
Note Sozialverhalten m 10 
Praktika/berufliche Erfahrung m 9 
Fachspezifische Noten m 8 
Deutschnote mm 8 
Foto m 7 
Schulabschluss mmmmm 5 
Note Arbeitsverhalten mm 4 
Hobbys mmmm 4 
Fachspezifische/Sonstige Kenntnisse mmm 3 
Alter mm 3 
Wohnort ma 2 
Berufe der Eltern m 1 
Soziale Herkunft m 1 
Geschlecht 
Name 0 


Abbildung 25: Wichtige Selektionskriterien beim Screening der Bewerbungsunterlagen (Frage: „Worauf wird 
bei den Bewerbungsunterlagen der Auszubildenden besonders geachtet? Bitte nennen Sie die drei wichtigs- 
ten Aspekte“; Angaben in %; Mehrfachnennungen möglich; n = 491; SOFI Betriebsbefragung 2012; Quelle: 
Krug von Nidda 2019, S. 26) 


Die Ergebnisse zeigen, dass leistungsabhängige und -unabhängige Kriterien den Se- 
lektionsprozess beeinflussen. Leistungsabhängige Kriterien sind bspw. Deutsch- 
kenntnisse oder Schulleistungen, leistungsunabhängige Zuverlässigkeit oder Sozial- 
kompetenz. Abb. 25 zeigt, dass die leistungsabhängigen Kriterien, wie der allgemeine 
Eindruck oder die Noten, beim Screening der Bewerbungsunterlagen im Vorder- 
grund stehen. In Abb. 26 wird deutlich, dass am Ende des Rekrutierungsprozesses vor 
allem die leistungsunabhängigen Selektionskriterien relevant sind. So nehmen hier 
die Zuverlässigkeit, Motivation oder Teampassung eine entscheidende Bedeutung 
ein. Bei diesen Kriterien ist eine Bewertung im Auswahlverfahren besser möglich als 
im ersten Screening der Bewerbungsunterlagen. Damit wird deutlich, dass der Rekru- 
tierungsprozess in zwei Schritten abläuft, dem Screening der Bewerbungsunterlagen 
und der Entscheidung nach persönlicher Vorstellung. 
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Zuverlässigkeit m O) C) 
Motivation m 53 
Teampassung I 65 
Sozialkompetenz Mmm 52 
Äußeres Erscheinungsbild EEE 50) 

Auftreten im Vorstellungsgespräch mmm 50) 
Leistungsfähigkeit EEE 47 
Deutschkenntnisse m 4.4 

Bauchgefühl m 38 
Fähigkeit, sich in Hierachien einzuordnen Tem 34 
Praktika/Ferienjobs  mmmmmmm 33 
Sprachliches Ausdrucksvermögen mm 32 
Schulleistung m 23 
Unterstützung durch die Eltern mmmmmm 14 
Wohnort mm 6 
Alter mm 5 
Persönliche Empfehlung EE 4 
Geschlecht m 3 
Berufe der Eltern 1 1 


Nationalität 1 1 


Abbildung 26: Abb. 26: Sehr wichtige Selektionskriterien für die Entscheidung am Ende des Rekrutierungs- 
prozesses (Frage: „Welche Kriterien spielen bei der Auswahl von Auszubildenden eine Rolle?“; Skala von 1 
(sehr unwichtig) bis 4 (sehr wichtig); Anteile an Personalverantwortlichen, die ein Selektionskriterium für sehr 
wichtig halten; Angaben in %; n = 491; SOFI Betriebsbefragung 2012; Quelle: Krug von Nidda 2019, S. 27) 


Ausbildungsreife 

Die zuvor beschriebenen und dargestellten betrieblichen Anforderungen an die Aus- 
bildungsstellenbewerber:innen sind Gegenstand der Debatte um die Merkmale des 
Konstrukts „Ausbildungsreife“, die vonseiten der Arbeitgebenden als Anforderungs- 
niveau definiert wird (vgl. Dobischat et al. 2012). Der Begriff Ausbildungsreife soll da- 
bei die Mindestvoraussetzungen an individuelle Lern- und Leistungsvoraussetzungen 
für irgendeinen Ausbildungsberuf beschreiben, über die eine Person für den erfolg- 
reichen Einstieg in eine berufliche Ausbildung und den Abschluss einer beruflichen 
Ausbildung mindestens verfügen sollte (vgl. Niesen 2017, S.15). Mit dem Begriff der 
Ausbildungsreife werden in der Literatur vielfach auch andere Begriffe in Beziehung 
gesetzt, wie z.B. Ausbildungsfähigkeit, Ausbildungseignung, Berufswahlreife, Be- 
rufseignung, Betriebseignung, Berufseintrittsreife, Schulentlassungsreife und Ver- 
mittelbarkeit (vgl. Akkermann 2014, S. 9). Bei der Ausbildungsreife geht es damit zum 
einen um die Frage der von den Bewerberinnen und Bewerbern mitgebrachten Quali- 
fikationen und Kompetenzen sowie zum anderen um die Frage der erwarteten Anfor- 
derungen der Betriebe. Liegen mitgebrachte Qualifikationen sowie Kompetenzen und 
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erwartete Anforderungen zu weit auseinander, führt dies zu einer mangelnden Aus- 
bildungsreife (vgl. ebd., S.7). 

„Gemäß der Bundesagentur für Arbeit mangelt es Jugendlichen an Ausbildungs- 
reife, wenn sie Defizite in folgenden Bereichen aufweisen: kognitive Voraussetzungen 
und schulische Basiskenntnisse (z. B. Rechtschreibung, mathematische Grundkennt- 
nisse), nicht kognitive Fähigkeiten (wie z.B. Zuverlässigkeit, Kritikfähigkeit sowie 
Motivation) sowie Berufswahlreife (d.h., sie wissen nicht, was sie nach der Schule 
machen wollen, oder haben unrealistische Berufsvorstellungen)“ (Holtmann etal. 
2018, S.2). Die Ausbildungsbetriebe berichten schon seit Mitte der 1990er-Jahre in 
Befragungen, dass ein Teil der Ausbildungsbewerber:innen nicht oder nur bedingt 
geeignet ist (1997: jeder Vierte), sodass unzureichende Qualifikationen und Kompe- 
tenzen kein neues Phänomen darstellen (vgl. Klein und Schöpper-Grabe 2013, S.4). 

Mit dem im Jahr 2004 beschlossenen und 2006 veröffentlichten „Kriterienkatalog 
Ausbildungsreife“ (BA 2006) ist ein theoretischer Konsens gegeben. Dieser bietet aber 
nur einen Orientierungsrahmen zur Beurteilung, da eine starre Verwendung des Kri- 
terienkatalogs der Vielfalt der Ausbildungsbewerber:innen nicht gerecht wird. Der 
Kriterienkatalog zur Ausbildungsreife wurde von den Partnerinnen und Partnern des 
Nationalen Ausbildungspaktes ausgearbeitet. Formal ist der Kriterienkatalog kon- 
sensfähig, über die inhaltlichen Merkmale, die einen ausbildungsreifen Jugendlichen 
auszeichnen, wird aber weiterhin debattiert (vgl. Akkermann 2014, S. 25; Wahle 2014, 
S. 242). Daher ist das Konstrukt der Ausbildungsreife Ausgangspunkt bildungspoliti- 
scher Diskussionen, in denen u.a. die Stigmatisierung, der Geltungsbereich, die Kri- 
terien oder die empirische Evidenz hinterfragt werden. Zur weiteren Kritik an der 
Ausbildungsreife siehe bspw. Baumann und Siemon (2017, S.153 ff.), Buchholz etal. 
(2012, S.723), Dobischat et al. (2012), Dobischat und Schurgatz (2015) oder Kohlrausch 
und Solga (2012). Die Arbeitgeberverbände nutzen die Ausbildungsreife oft medial, 
um darauf hinzuweisen, dass es immer mehr bildungsschwache Ausbildungsbewer- 
ber:innen gibt, die nicht für eine Ausbildung geeignet sind. Vonseiten der Arbeitneh- 
merverbände wird dem entgegengetreten und darauf verwiesen, dass die Wirtschaft 
in Zeiten der Lehrstellenmisere die Ausbildungsreife als Argument nutzt, um keine 
neuen Auszubildenden einzustellen (vgl. Akkermann 2014, S.7; Ehrenthal et al. 2005, 
S. 1; Matthes und Ulrich 2015, S. 114). 

Um zu eruieren, wie Unternehmen auf das Problem mangelnder Ausbildungs- 
reife reagieren, hat die DIHK (2018, S.22) Unternehmen befragt und festgestellt, dass 
vor allem aufgrund der Defizite in Mathematik und Deutsch die Auszubildenden im- 
mer mehr Unterstützung z. B. in Form von eigenen Angeboten der Nachhilfe im Un- 
ternehmen benötigen. So bieten bspw. 41% der befragten Unternehmen eigene Nach- 
hilfeangebote im Unternehmen an, 32 % nutzen eine abH. 

Insgesamt ist damit festzuhalten, dass unter dem Begriff der Ausbildungsreife 
die Anforderungen und Voraussetzungen an die Ausbildungsstellenbewerber:innen 
kumuliert werden und die Ausbildungsreife als Selektionskriterium am Ausbildungs- 
markt eine wesentliche Rolle einnimmt. 
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Migrationsspezifisches Selektionsverhalten 

Das Selektionsverhalten der Betriebe ist insbesondere in Bezug auf Bewerber:innen 
mit Migrationshintergrund zu thematisieren. Die in Kap.5.2 dargestellten Theorien, 
Ansätze und Modelle geben dazu grundsätzliche Antworten und Erklärungsansätze 
für das betriebliche Verhalten. Bisherige Forschungsdaten zeigen, dass Personen mit 
Migrationshintergrund schlechtere Chancen (in Bezug auf qualifizierte Tätigkeiten, 
Einkommen und das Arbeitslosenrisiko) im Vergleich zu Einheimischen haben, sich 
auf dem Arbeits- und Ausbildungsmarkt zu positionieren (vgl. Koopmans etal. 2018, 
S. 35; Salikutluk etal. 2016, S.750). Dies gilt gleichermaßen für die berufliche Ausbil- 
dung im dualen System. „Dass Jugendliche mit Migrationshintergrund schlechtere 
Einmündungschancen in die berufliche Bildung haben, ist unstrittig und durch ein- 
schlägige Studien wiederkehrend nachgewiesen worden“ (Scherr etal. 2013, S.247; 
siehe auch Enggruber und Rützel 2014, S.15; Höhne und Schulze Buschoff 2015, 
S. 347; Mergener 2018, S.59f.). So haben Personen mit Migrationshintergrund bei der 
Ausbildungsplatzsuche deutlich seltener Erfolg (vgl. Beicht 2016, S.4). Die Diskri- 
minierung der Ausbildungsstellenbewerber:innen vonseiten der Betriebe fängt mit 
migrationsbezogenen Merkmalen an, z.B. der Notwendigkeit des Erlernens einer 
fremdbestimmten Zweitsprache neben der Erstsprache, und geht weiter durch die 
Bevorzugung Einheimischer gegenüber Migranten im Einstellungsverfahren. So 
erhalten Personen mit Migrationshintergrund unter gleichen Bedingungen deutlich 
seltener einen betrieblichen Ausbildungsplatz oder werden erst gar nicht zum Bewer- 
bungsgespräch eingeladen (vgl. Beicht 2016, S.5; Beicht und Gei 2015, S.18; Bohlin- 
ger etal. 2018, S. 47 £.; Scherr 2014, S. 1). Personen mit einem türkischen Namen haben 
z.B. bei gleichen Ausgangsvoraussetzungen weniger Chancen, eine Einladung zum 
Bewerbungsgespräch zu erhalten als Schüler:innen mit einem deutschen Namen (vgl. 
Schneider etal. 2014, S.4). Abb.27 dokumentiert mögliche (migrationsspezifische) 
Entscheidungsfaktoren der Betriebe bei der Auswahl von Bewerberinnen und Bewer- 
bern. Ersichtlich wird in der Abbildung, dass nach der Bewerbung verschiedene (dis- 
kriminierende) Faktoren nach und nach zur Selektion im Bewerbungsverfahren bei- 
tragen. 

Die Diskriminierung beginnt bereits bei den Stellenanzeigen, die ein Diskrimi- 
nierungsrisiko aufweisen (vgl. Antidiskriminierungsstelle des Bundes 2018, S.46; 
siehe auch Imdorf 2017). Für die Diskriminierung gibt es viele Gründe. Imdorf (2010, 
S. 259 ff.) hat bspw. in einer qualitativen Befragung von schweizerischen Klein- und 
Mittelbetrieben festgestellt, dass Betriebe diskriminierende Praktiken gegenüber mi- 
grantischen Bewerberinnen und Bewerbern anwenden und dabei auf soziale Ver- 
pflichtungen, die Akzeptanz im Betrieb sowie Kundenerwartungen als Rechtferti- 
gungsgrund verweisen. Die Diskriminierung durch die Betriebe stellt damit neben 
den unterschiedlichen Berufswahlpräferenzen, den ungünstigen schulischen Voraus- 
setzungen sowie der regionalen Ausbildungsmarktsituation einen weiteren entschei- 
denden Grund für die schlechteren Einmündungschancen von Personen mit Migra- 
tionshintergrund in die betriebliche Ausbildung dar (vgl. Beicht und Gei 2015, S. 18 f.; 
Beicht und Granato 2010, S. 14f.; Kohlrausch und Richter 2013, S. 6 f.). Gerade für Ju- 
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gendliche, die ohnehin schon in vielen Lebenslagen einer Diskriminierung ausgesetzt 
sind, kann dieses betriebliche Selektionsverhalten insofern zu einer Verstärkung der 
Diskriminierung der Jugendlichen führen (vgl. Frings 2018, S. 2). 
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Abbildung 27: Mögliche (migrationsspezifische) Entscheidungsfaktoren bei der Auswahl von Bewerberinnen 
und Bewerbern (Studie Diskriminierung am Ausbildungsmarkt 2014; Quelle: Schneider et al. 2014, S. 29) 


Um auch vor dem Hintergrund des demografischen Wandels und des zunehmenden 
Fachkräftebedarfs die diskriminierenden Abwehrstrategien aufseiten der Betriebe 
aufzubrechen, ist es erforderlich, dass Betriebe ihre ethnischen, nationalen und reli- 
giösen Stereotypen hinterfragen (vgl. Scherr etal. 2013, S.265). Die Akzeptanz der 
Ausbildungsbetriebe in Bezug auf Migranten muss erhöht werden, eine Sensibilisie- 
rung der Betriebe für Migranten stattfinden und eine aktive Auseinandersetzung mit 
betrieblicher Diskriminierung eingefordert werden (vgl. Beicht 2016, S. 5; Scherr 2014, 
S. 1; siehe auch Schneider et al. 2014, S. 5). 
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5.4 Integration von Migranten in das duale System in der 
Retrospektive 


Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit einem prekärem Aufenthaltsstatus war es 
bis zum Jahr 2009 aufgrund der rechtlichen Rahmenbedingungen kaum möglich, 
eine betriebliche Ausbildung zu beginnen, vielfach kam nur ein vollzeitschulischer 
Bildungsgang als Option in Betracht (vgl. Johansson 2016b, S. 26). Vor dem Hinter- 
grund des steigenden Fachkräftebedarfs und des sinkenden Erwerbspotenzials wurde 
im letzten Jahrzehnt ein Politikwechsel eingeleitet, der die schrittweise Öffnung des 
Ausbildungsmarktes für bisher ausgegrenzte Zugewandertengruppen vorsieht. Im 
Jahr 2008 hat die Bundesregierung das Aktionsprogramm „Beitrag der Arbeitsmigra- 
tion zur Sicherung der Fachkräftebasis“ aufgelegt und auch das Ausbildungssystem 
für bislang ausgeschlossene Zugewandertengruppen schrittweise geöffnet (vgl. Bauer 
und Schreyer 2016, S. 2). Mit dem Jahr 2009 traten verschiedene Änderungen von Ge- 
setzen und Verordnungen in Kraft, die eine Integration von Zugewanderten in die 
Ausbildung erleichtert haben (vgl. Schreyer und Bauer 2014, S.285; Schreyer etal. 
2015, S.1). 

Circa jeder Zehnte sozialversicherungspflichtig beschäftigte Auszubildende be- 
saß im Jahr 2018 eine ausländische und keine deutsche Staatsangehörigkeit (vgl. Graf 
und Heß 2020, S.5; siehe auch Kroll und Uhly 2018). Bei den Ausführungen zum 
migrationsspezifischen Selektionsverhalten ist bereits deutlich geworden, dass Aus- 
bildungsstellenbewerber:innen mit Migrationshintergrund schlechtere Chancen am 
Ausbildungsmarkt haben und diskriminiert werden. Nachfolgend wird daher auf die 
Integration in die duale Ausbildung von Personen mit Migrationshintergrund aus frü- 
heren Zuwanderungswellen zurückgeblickt. In Bezug auf die duale Ausbildung kann 
dabei auf Basis von Forschungsbefunden festgestellt werden, dass ... 

e Jugendliche und junge Erwachsene mit Migrationshintergrund über eine gerin- 
gere Berufswahlreife verfügen (vgl. Weber und Guggemos 2018, S. 23); 
Jugendliche mit Migrationshintergrund in geringerem Maße eine berufliche 
Ausbildung anstreben bzw. beginnen (vgl. Euler und Severing 2018, S.21; SVR 
2019c, S. 6); 

Jugendliche mit Migrationshintergrund sich häufiger in Maßnahmen des Über- 
gangssystems befinden (vgl. Baethge und Seeber 2016, S. 17; SVR 2019c, S. 6); 
Jugendliche mit Migrationshintergrund beim Zugang zur beruflichen Ausbil- 
dung deutliche Nachteile haben (vgl. Baethge und Seeber 2016, S. 17; Beicht und 
Walden 2014, S. 14; Dälken 2015, S. 7; Euler und Severing 2018, S. 21); 

mehr Jugendliche mit Migrationshintergrund sich in Berufen befinden, die nicht 
ihren Wunschberufen entsprechen (vgl. ebd.; Weber und Guggemos 2018, S. 23); 
Jugendliche mit Migrationshintergrund häufiger von vorzeitigen Ausbildungs- 
vertragslösungen betroffen sind (vgl. Euler und Severing 2018, S. 21; Weber und 
Guggemos 2018, S. 23); 
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e es Jugendlichen mit Migrationshintergrund signifikant seltener gelingt, einen 
Berufsabschluss zu erreichen (vgl. Euler und Severing 2018, S. 21; Granato etal. 
2016, S.4f.). 


Nach Berechnung des BIBB „ist von den vor 1995 nach Deutschland gekommenen 
Flüchtlingen [...] nur acht Prozent bis 2011 ein beruflicher Abschluss gelungen, 56% 
haben nach 16 Jahren noch keinen anerkannten Ausbildungsabschluss“ (Baethge und 
Seeber 2016, S.3). Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Integration 
der Personen mit Migrationshintergrund in Beruf und Ausbildung im Vergleich zu 
den einheimischen Jugendlichen bis dato nicht optimal verläuft (vgl. Euler und Seve- 
ring 2016a, S.9). „Die Berufsbildung hat junge Migranten im Vergleich zu einheimi- 
schen Jugendlichen weniger gut erreicht“ (Euler und Severing 2016b, S.2; siehe dazu 
auch Enggruber und Rützel 2014, S. 15; Euler 2016, S. 342 ff.; Schneider et al. 2014). 

Da die Geflüchteten von heute die Jugendlichen mit Migrationshintergrund von 
morgen sind, sollte an den Erfahrungen der Vergangenheit in Bezug auf die aktuelle 
Integration Geflüchteter angeknüpft werden (vgl. Bertelsmann Stiftung 2016, S. 6). 
„An der beruflichen Integration der Migranten seit den 1960er-Jahren und an der ihrer 
Kinder wird einerseits deutlich, was bisher schon gelungen ist, und andererseits, aus 
welchen Gründen sie vergleichsweise selten eine anerkannte Berufsausbildung be- 
ginnen und diese erfolgreich abschließen. Es gilt also, sowohl aus den Fehlern als 
auch aus den guten Beispielen gelungener Integration zu lernen. Davon würden nicht 
nur die aktuell in Deutschland Zuwandernden profitieren, sondern auch viele bereits 
einheimische Jugendliche mit Migrationshintergrund“ (Euler und Severing 2017, 
S.9£.). 


5.5 Die nachlassende Integrationsfähigkeit des dualen 
Systems 


Das duale System und die betriebliche Ausbildung stellen immer noch den Königs- 
weg der beruflichen Ausbildung in Deutschland dar. Im internationalen Vergleich 
wird das berufliche Ausbildungssystem als besonders leistungsfähig wahrgenommen 
und der Beitrag zur Integration der Jugendlichen in die Arbeitswelt als sehr gut be- 
wertet (vgl. Buchholz etal. 2012, S.701f.; Holtmann etal. 2018, S. 2). Wirtschaftlich, 
sozial sowie individuell hat der Erwerb eines beruflichen Ausbildungsabschlusses auf 
dem deutschen Arbeitsmarkt einen hohen Stellenwert für die Jugendlichen. Damit 
stellt die Teilhabe am beruflichen Ausbildungssystem eine wichtige Voraussetzung 
für die gesellschaftliche Integration differenter sozialer Gruppen dar (vgl. Seeber etal. 
2018, S.18). Durch die demografische Entwicklung und den Trend zu höheren Schul- 
abschlüssen hat sich die Nachfrage nach einer dualen Ausbildung in den letzten Jah- 
ren verringert. Dies hat für benachteiligte Jugendliche zu einer Verbesserung der Ver- 
sorgungslage auf dem Ausbildungsstellenmarkt geführt (vgl. Matthes und Ulrich 
2015b, S. 108). Somit kann festgehalten werden, dass „die duale Berufsausbildung [...] 
ein leistungsfähiges Modell für den Übergang von der Schule in den Beruf [ist] - dort, 
wo sie funktioniert!“ (Euler 2017b, S. 533). 
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Dieses Funktionieren der dualen Ausbildung ist allerdings nicht in allen Berei- 
chen gegeben. Wie in den vorherigen Kapiteln bereits beschrieben wurde, stößt auch 
das duale System der Berufsausbildung an seine Grenzen. So haben bspw. die Zahlen 
der Schüler:innen im Übergangssystem, auch vor dem Hintergrund der großen An- 
zahl der Geflüchteten, in den Jahren 2015 und 2016 wieder leicht zugenommen (vgl. 
BMBF 2020b, S.23; Dionisius und Illiger 2019, S.43). Dazu kommen, wie bereits in 
Kap.5.1 dargestellt, die „Verringerung betrieblicher Ausbildungskapazitäten, wach- 
sende Passungsprobleme auf regionaler und beruflicher Ebene sowie unbewältigte 
Übergänge eines substanziellen Anteils ausbildungsinteressierter Jugendlicher und 
damit einhergehende soziale Schließungstendenzen. Von Disparitäten im Ausbil- 
dungszugang und Ausbildungsverlauf sind dabei insbesondere zugewanderte Ju- 
gendliche betroffen“ (Seeber etal. 2019, S.71). Ausländische Jugendliche verlassen 
mehr als doppelt so häufig die Schule, ohne einen Hauptschulabschluss erreicht zu 
haben. Ihre Chancen, in eine duale Ausbildung einzumünden, sind nach wie vor 
schlecht (vgl. ebd., S.73). „Für deutsche Jugendliche ist das duale System der anteils- 
mäßig bedeutendste Sektor, für nichtdeutsche der Übergangssektor, welcher insbe- 
sondere in den letzten Jahren an Bedeutung gewonnen hat“ (Lex und Hofherr 2020, 
S.125). Dies und die Tatsache, dass viele junge Erwachsene ohne beruflichen Ab- 
schluss verbleiben, geben Anlass, die Stärken des dualen Systems zu hinterfragen 
(vgl. Protsch 2014, S.49£.). 

Trotz des demografisch bedingten Rückgangs und gleichzeitigen Prozesses der 
Höherqualifizierung einer steigenden Anzahl von Jugendlichen gelingt es dem dua- 
len System ganz offenbar nicht, den Ausbildungsbedarf von Jugendlichen im dualen 
System abzudecken, obwohl durchaus unbesetzte Ausbildungsplätze zur Verfügung 
stehen. Die anhaltende gute konjunkturelle Lage spiegelt sich hier nicht in der Fort- 
entwicklung des Ausbildungsmarktes wider (vgl. Scheiermann 2018, S.4). Das Ausbil- 
dungsplatzangebot der Betriebe und die Ausbildungsbetriebsquote sind in den letzten 
Jahren gesunken. Es gibt zahlreiche Jugendliche, die keinen Ausbildungsplatz finden, 
da sie als nicht ausbildungsreif klassifiziert und von den Unternehmen nicht ein- 
gestellt werden (vgl. Solga und Menze 2013, S.5). Es besteht weiterhin durch Aus- 
schluss- und Selektionsmechanismen eine Benachteiligung einzelner Gruppen von 
Jugendlichen auf dem Ausbildungsmarkt aufgrund ihrer sozialen Herkunft, der 
Geschlechterzugehörigkeit, des Migrationshintergrunds und der schulischen Vorbil- 
dung (z.B. männliche Jugendliche ohne Hauptschulabschluss oder Jugendliche mit 
Migrationshintergrund). Vor dem Hintergrund der Bildungsexpansion, des techni- 
schen Wandels und der steigenden Ausbildungsanforderungen wird es auch in Zu- 
kunft für einen Teil der Jugendlichen schwierig sein, in eine vollqualifizierende beruf- 
liche Ausbildung einzumünden. 

Insbesondere benachteiligten und leistungsschwachen Jugendlichen sowie Ju- 
gendlichen mit Migrationshintergrund gelingt der Übergang in eine duale Ausbil- 
dung nur bedingt, sodass das Berufsbildungssystem an dieser Stelle vor einer großen 
Herausforderung steht. Wie Kap.5.4 gezeigt hat, partizipieren an der prinzipiell 
durchaus positiven Situation auf dem Ausbildungsmarkt die Jugendlichen mit Migra- 
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tionshintergrund immer noch nicht im gleichen Maß wie Jugendliche ohne Migra- 
tionshintergrund. „Die sozialen Disparitäten im Bildungsbereich sind unverändert 
stark ausgeprägt“ (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2018, S.5). Die Jugend- 
lichen, die keinen Ausbildungsplatz erlangen, gehen ganz überwiegend ausbildungs- 
bzw. berufsvorbereitenden Maßnahmen im Übergangssystem nach. Besonders betrof- 
fen von den misslungenen Übergängen sind die Jugendlichen mit Migrationshinter- 
grund. Diese Gruppe mündet doppelt so oft in Maßnahmen des Übergangsbereichs 
ein (vgl. Die Beauftragte der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integra- 
tion 2019, S.170). Folgt man den Gedanken der Dissertation von Schmidt (2011), kann 
das gesamte Übergangssystem aufgrund seiner Funktion als Instrument zur Ab- 
gangsselektion als Symptom der Krise des dualen Systems gedeutet werden, insofern 
diese Symptomatik als Ausweis der nachlassenden Inklusionsfähigkeit der beruf- 
lichen Bildung verstanden werden kann. 

Der (Ausbildungs-)Markt allein kann daher die vollständige Integration aller aus- 
bildungssuchenden Jugendlichen nach wie vor nicht leisten bzw. sicherstellen (vgl. 
Solga und Menze 2013, S.7). „Das deutsche Berufsbildungssystem ist dabei ein Ort 
sowohl für den Abbau als auch für die (Re-)Produktion von Ungleichheit. So werden 
an der Schwelle von der Schule in die Berufsausbildung soziale Ungleichheiten aus 
dem allgemeinbildenden Schulsystem fortgeschrieben und teilweise sogar noch ver- 
stärkt“ (ebd., S.12). Als problematisch wird auch die Marktorientierung des dualen 
Systems und die damit verbundene Selektion durch Betriebe angesehen, wie in 
Kap. 5.3 ausführlich dargestellt wurde. Durch diese Zugangs-, Selektions- und Allo- 
kationsprozesse wird über die Teilhabe am Ausbildungsmarkt bestimmt. Betriebe 
bestimmen als Gatekeeper des Ausbildungsmarktes über die Insider und Outsider 
(Insider-Outsider-Problem). Ergänzend kommt noch diskriminierendes Verhalten ge- 
genüber Bewerberinnen und Bewerbern mit Migrationshintergrund hinzu (vgl. ebd., 
5.5). 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Geflüchteten auf ein Ausbil- 
dungssystem stoßen, welches seit längerer Zeit den inländischen Bedarf an Ausbil- 
dungsplätzen nur unzulänglich decken kann, auch nicht decken wird, und welches 
von zahlreichen Herausforderungen betroffen ist (vgl. Burkard etal. 2019, S.12; See- 
ber etal. 2018, S.18). Zum einen ist die Sicherstellung des Berufsausbildungsangebo- 
tes für die Jugendlichen nicht gegeben. Zum anderen ist vor dem Hintergrund des 
Fachkräftemangels die bedarfsgerechte Versorgung des Ausbildungsmarktes mit qua- 
lifizierten Bewerberinnen und Bewerbern schwieriger geworden. Insgesamt zeichnet 
sich eine (auch bildungspolitisch zu diskutierende) nachlassende Integrationsfähig- 
keit des dualen Systems ab, die sich in Summe an folgenden Aspekten zeigt: 
ansteigende betriebliche Anforderungen; 

(regionale) weiter verschärfte Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt; 
Auseinanderklaffen von Angebot und Nachfrage der Ausbildungsberufe; 
gegensätzliche Entwicklung von Beschäftigung und Ausbildung; 

eine weiterhin bestehende Benachteiligung von Jugendlichen mit niedrigem 
bzw. nicht vorhandenem Bildungsabschluss und mit Migrationshintergrund. 
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Seeber und Seifried (2019, S.487) sprechen, ganz im Sinne von Schmidt (2011), von 
einem „Schwinden der Integrationskraft des dualen Systems.“ Vor diesem Hinter- 
grund kann eigentlich nicht von einer ausreichenden Ausbildungsbereitschaft vonsei- 
ten der Betriebe für die Gruppe der Geflüchteten ausgegangen werden. Insofern 
scheint es eher unwahrscheinlich, dass allen Geflüchteten in einem ausbildungstypi- 
schen Alter ein Ausbildungsplatz angeboten wird. Für eine erfolgreiche soziale und 
berufliche Integration ist dies aber erforderlich. Die Nachfrage bzw. der Bedarf der 
Geflüchteten übersteigt jedoch die Aufnahmebereitschaft der Betriebe (vgl. Esser 
2017, S.122; Euler 2016, S. 353). Problematisch ist auch, dass die Geflüchteten in eine 
starke Konkurrenz mit nicht ausbildungsreifen Jugendlichen eintreten und die Kon- 
kurrenz um die betrieblichen Ausbildungsplätze sich weiter verschärft (vgl. Baethge 
und Seeber 2016, S.9). Dem Ausbildungsmarkt bzw. Betrieben gelingt es seit Jahren 
nicht, diese (nicht ausbildungsreifen und marktbenachteiligten) Jugendlichen zu in- 
tegrieren. Daher stellt sich die Frage, wie es dem Berufsbildungssystem gelingen soll, 
dieser großen Anzahl an Geflüchteten eine Teilhabe an der dualen Ausbildung zu 
ermöglichen? 

„Irotz anhaltenden Diskurses über den demografischen Wandel und den wahr- 
genommenen Fachkräftemangel betonen die Betriebe, dass sie eigentlich nicht ge- 
willt sind, ihren Grundsatz der Bestenauslese (bei öffentlichen Arbeitgebenden) bzw. 
ihre Auswahlkriterien zu verändern. Der Wunsch nach dem Erhalt der traditionellen 
Anforderungen an ihre hochwertigen Ausbildungen ist weiterhin stark verbreitet“ 
(Pfeffer-Hoffmann etal. 2018, S.53). In einer Befragung des BIBB-Expertenmonitors 
bestätigt allerdings die Mehrheit der rund 660 befragten Berufsbildungsfachleute, 
dass die Integration der Geflüchteten ein Gewinn für die duale Berufsausbildung ist; 
zwei Drittel der Expertinnen und Experten sagen, dass dem dualen System durch die 
Integration noch mehr Wertschätzung entgegengebracht wird; die Hälfte der Exper- 
tinnen und Experten ist der Meinung, dass durch die Integration Geflüchteter insge- 
samt Verbesserungen der Ausbildungskonzepte für benachteiligte Jugendliche entste- 
hen (vgl. Ebbinghaus und Gei 2017, S. 5). Die bestehende Forderung nach Reformper- 
spektiven für die berufliche Bildung wird somit weiterhin eingefordert (vgl. Seeber 
etal. 2019, S.74). Es bleibt abzuwarten, wie sich die Integration Geflüchteter in die 
duale Ausbildung entwickeln wird. Auf der einen Seite ergeben sich Chancen, auf der 
anderen Seite verstärken sich die bereits bestehenden Herausforderungen der dualen 
Ausbildung. 


6 Integration Geflüchteter in die duale 
Ausbildung 


In Bezug auf die betriebliche Integration Geflüchteter in die duale Ausbildung stellt 
sich zunächst die Frage, warum Betriebe Geflüchtete in ein Ausbildungsverhältnis 
aufnehmen. 


6.1 Motive für eine Ausbildung Geflüchteter aus 
betrieblicher Perspektive 


Die duale Ausbildung von Jugendlichen erfolgt im Allgemeinen aus betrieblicher Per- 
spektive vorrangig zur Deckung des Bedarfs an qualifizierten Fachkräften sowie aus 
sozialer Verantwortung (vgl. Ebbinghaus 2009, S.24; Ebbinghaus 2018, S.5; Jansen 
etal. 2015, S.14ff.). Dazu zählen auch die Verantwortung gegenüber den Jugend- 
lichen, die Verankerung von Ausbildung in der Personalpolitik sowie die flexible Ein- 
satzfähigkeit selbst ausgebildeter Fachkräfte (vgl. Ebbinghaus 2009, S.25). Darüber 
hinaus kann noch das Argument der (Aus-)Nutzung der Auszubildenden als kosten- 
günstige Arbeitskräfte während der Ausbildung genannt werden (vgl. Ulrich 2013, 
S.23f.). Das heißt, für Unternehmen ist die Entscheidung für eine Ausbildung in 
ihrem Kern eine Investitionsentscheidung, insofern ist auch hier die betriebliche Kos- 
ten-Nutzen-Relation eine zentrale Determinante für die Ausbildungsbereitschaft (vgl. 
Troltsch und Walden 2010, S.110; zu den Kosten der Ausbildung Geflüchteter siehe 
Baic et al. 2017, S.13 ff.). Nach Euler und Severing (2018, S. 25 f.) lassen sich die Motive 
für die Ausbildung wie folgt zusammenfassen: Produktions- bzw. Ertrags-, Investi- 
tions-, Screening-, Reputations- und Sozialverantwortungsmotiv (siehe dazu auch 
Kap. 5.2). 

In Kap.4.1 sind Ergebnisse zu den Motiven der betrieblichen Integration Ge- 
flüchteter im Allgemeinen dargestellt worden. Neben den zuvor genannten betrieb- 
lichen Motiven für eine Ausbildung im Allgemeinen stellt sich die Frage nach den 
Motiven einer Ausbildung speziell für die Gruppe der Geflüchteten. Vonseiten der 
Ausbildungsbetriebe besteht gerade bei Betrieben und Branchen, die einen Überhang 
an unbesetzten Ausbildungsplätzen haben, ein Interesse an der Ausbildung Geflüch- 
teter (vgl. Granato 2017a, S. 18). Nach Gerhards (2019, S. 273) steht das Reputationsmo- 
tiv bzw. das Verpflichtungsbewusstsein oder die Anerkennung durch das betriebliche 
Umfeld als Ausbildungsmotiv im Vordergrund. So sehen auch in einer Befragung von 
Klein- und Mittelbetrieben von Ebbinghaus (2016, S.9) knapp drei Viertel der befrag- 
ten Unternehmen in der dualen Ausbildung Geflüchteter einen wichtigen betrieb- 
lichen Beitrag zur gesellschaftlichen Integration der Jugendlichen. Im Rahmen des 
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BIBB-Expertenmonitors stimmten 93% der befragten Berufsbildungsfachleute der 
Aussage „Die duale Berufsausbildung ist der beste Weg, um junge Geflüchtete in die 
Gesellschaft zu integrieren“ zu (vgl. Esser et al. 2017, S. 123). Nach einer Befragung der 
DIHK (2018, S.15) setzt jedes fünfte befragte Unternehmen zur Gewinnung von Aus- 
zubildenden auf die Integration im Sinne der Fachkräftesicherung. 

Insofern kann festgehalten werden, dass die Geflüchteten vorwiegend aus Sozial- 
verantwortungsmotiven ausgebildet werden und Betriebe die Ausbildung als Integra- 
tionsmöglichkeit sehr positiv bewerten. 


6.2 Grundlegende Voraussetzungen und Anforderungen an 
die betriebliche Ausbildung Geflüchteter 


Wie bereits in Kap. 5.3 beschrieben wurde, unterliegt der Zugang zur dualen Ausbil- 
dung den Mechanismen der Produkt-, Arbeits-, Ausbildungs- sowie Reputations- 
märkte und beruht auf privatautonomen Entscheidungen der Betriebe. Von daher 
stellt sich die Frage, welche Selektionskriterien die betrieblichen Rekrutierungspro- 
zesse in der Integration Geflüchteter für einen Ausbildungsplatz beeinflussen (vgl. 
Knuth 2020b, S.22; Krug von Nidda 2019, S.25). In den Befragungen und Untersu- 
chungen werden hierzu folgende zusammengefasste Voraussetzungen und Anforde- 
rungen für die Ausbildung Geflüchteter genannt: 


Tabelle 9: Voraussetzungen und Anforderungen an die Ausbildung Geflüchteter 


Anforderungen an die Geflüchteten Strukturelle/betriebliche Anforderungen 


« Anforderungen im Sprachbereich (z.B. 
Deutschkenntnisse) zur Kommunikation 


Beratung der Geflüchteten (vgl. DIHK 2017a, S. 25); 
bestehende persönliche Kontakte zwischen Ausbil- 


im Betrieb und im Kontakt mit Kunden dungsverantwortlichen und Geflüchteten (z. B. durch 
(vgl. DIHK 2017a, S. 25; Gerhards 2019, vorgeschaltete Praktika) (vgl. Gerhards 2019, S. 257 f.); 
S. 257 f.); « Fort-/Weiterbildung bzw. Professionalisierung des 
« Ausbildungsreife (vgl. Breuer und Bünte betrieblichen Bildungspersonals (vgl. Ebbinghaus 
2017, S. 123; Niesen und Winkler 2018, und Gei 2017, S. 20); 
S. 56); e Förderungs- und Unterstützungsmaßnahmen wäh- 
« erfolgreiche Teilnahme an Integrations- rend der Ausbildung für Betriebe und Geflüchtete 
kursen (vgl. Gerhards 2019, S. 257 f.). (z. B. externe Unterstützung durch die Kammern oder 
BA) (vgl. Esser et al. 2017, S. 123; Gerhards 2019, 
S. 257 f.); 


« Klärung rechtlicher Rahmenbedingungen 
(z. B. Asylstatus, Zugang, Planungssicherheit oder 
Bleibeperspektive) (vgl. Esser et al. 2017, S. 123; 
IW 2016, S. 5); 

« Kompetenzerfassung (vgl. DIHK 2017a, S. 25; Hüls- 
mann und Nagelschmidt 2018, S. 35); 

« Kooperation zwischen Betrieben und Berufsschulen 
(vgl. Ebbinghaus und Gei 2017, S. 20); 

« Unterstützung der Geflüchteten im Übergangspro- 
zess (vgl. Breuer und Bünte 2017, S.123); 

e vorgeschaltete Phase der Ausbildungsvorbereitung 
(vgl. DIHK 2017a, S. 25; Gerhards 2019, S. 257f.). 
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Die vorstehende Auflistung dokumentiert einerseits formale bzw. organisatorische 
Voraussetzungen an die Ausbildung Geflüchteter (z. B. Unterstützung, Beratung oder 
Kooperation), andererseits werden aber auch Anforderungen der Betriebe an die Ge- 
flüchteten selbst deutlich (z. B. Ausbildungsreife oder Sprachkenntnisse). Die nach- 
folgende Abbildung stellt exemplarisch die Ergebnisse einer Befragung der DIHK 
(2017a, S.25) zu Grundvoraussetzungen für die Ausbildung Geflüchteter aus betrieb- 
licher Perspektive dar. 


Deutschkenntnisse (mind. Niveau B1) I 91 
Gesicherter Aufenthaltsstatus EEE 76 
Wissen um schulische und N 50 


berufliche Vorkenntnisse 


vorgelagerte Betriebspraktika EEE 34 


vorgelagerte EQ EEE 24 


Beratung bei der Einstellung von 
Flüchtlingen in Ausbildung HMMM 29 


Sonstige I 8 


Abbildung 28: Grundvoraussetzungen, die für eine Ausbildung Geflüchteter aus betrieblicher Perspektive ge- 
geben sein müssen (Angaben in %; Mehrfachnennungen möglich; Erhebung 2017; Quelle: DIHK 2017a, S. 25) 


Die Ergebnisse der Befragung zeigen, dass Deutschkenntnisse für fast alle Betriebe 
als Grundvoraussetzung gegeben sein müssen. Darüber hinaus sind ein gesicherter 
Aufenthaltsstatus, schulische und berufliche Vorkenntnisse sowie vorgeschaltete Pha- 
sen der Ausbildungsvorbereitung für die befragten Betriebe wichtig. Gerhards (2019, 
S.258) hat in einer Auswertung des BIBB-Betriebspanels festgestellt, dass von 91,7% 
der befragten Betriebe mit Geflüchteten unter den Auszubildenden grundlegende 
mündliche Deutschkenntnisse als Voraussetzung genannt werden. Angeführt werden 
als Voraussetzung überdies ein Praktikum im Betrieb vor Ausbildungsbeginn (77,0%), 
schriftliche Deutschkenntnisse (72,3%) oder die erfolgreiche Teilnahme an Integra- 
tionskursen (61,7%). Insgesamt wird damit deutlich, dass die Sprachkenntnisse die 
wichtigste Voraussetzung für die befragten Betriebe für eine duale Ausbildung Ge- 
flüchteter darstellen. Pfeffer-Hoffmann et al. (2018, S.46) fassen vier zentrale Bereiche 
zusammen, die für die Aufnahme und den Abschluss einer Berufsausbildung von 
Geflüchteten entscheidend sind: die notwendigen Sprachkompetenzen, die beruf- 
lichen Qualifikationen und Kompetenzfeststellungen, die Rechtslage der Geflüchte- 
ten und die Grenzen des gesellschaftspolitischen Engagements. 

Seitens der Betriebe werden Grundvoraussetzungen festgelegt, die sowohl für 
Jugendliche mit als auch ohne Fluchthintergrund gelten, wie sie in Kap. 5.3 bereits 
beschrieben wurden. Die nachfolgende Abbildung zeigt zusammengefasst diese all- 
gemeinen und spezifischen Anforderungen auf. Die allgemeinen Anforderungen las- 
sen wiederum deutliche Parallelen zu der BA-Definition von Ausbildungsreife erken- 
nen. 
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Kognitive Fähigkeiten, 
schulische Vorbildung, berufsbezoge- 
nes Vorwissen, Persönlichkeit, kommunika- 
tive Fähigkeiten, persönlicher Eindruck, Schlüs- 
selqualifikationen, Sekundärtugenden, soziale Kom- 
petenzen, Interesse am Beruf, Fremdsprachenkennt- 
nisse, gute Einstellungstests, Zuverlässigkeit, Moti- 

vation, Teampassfähigkeit, Leistungsfähigkeit, ge- 
pflegtes äußeres Erscheinungsbild, Unterstützung 
der Bewerbenden durch Eltern, persönliche 
Empfehlung der Bewerbenden, Nationalität 
und Berufe der Eltern 
USW. 


Gesicherter 
Aufenthaltsstatus, 
Bleibeperspektive, 

Planungs- und Rechts- 
sicherheit, Deutschkennt- 
nisse, ausreichende Grund- 

bildung, schulische und 
berufliche Vorbildung, 
Akzeptanz der dualen 

Ausbildung, 

USW. 


Abbildung 29: Allgemeine (linker Kreis) und spezifische betriebliche Anforderungen an (geflüchtete) Ausbil- 
dungsstellenbewerber:innen (Quelle: Scheiermann 2019a, S. 332) 


6.3 Vorbehalte und Hemmnisse der Betriebe gegenüber der 


Einstellung Geflüchteter in ein Ausbildungsverhältnis 


Neben den grundlegenden Voraussetzungen bestehen aufseiten der Betriebe auch 
Vorbehalte und Hemmnisse, Geflüchtete auszubilden bzw. als Auszubildende einzu- 
stellen. Die Ergebnisse aus Befragungen und Studien hierzu sind nachfolgend zu- 
sammengefasst aufgeführt: 


Bedarf an eine längere Vorbereitung durch Praktika, Sprachkurse und Berufs- 
bzw. Ausbildungsvorbereitungsmaßnahmen (vgl. Müller und Schmidt 2016a, 
5.6); 

Bedenken bezüglich der kulturellen Integration (vgl. DIHK 2019d, S.2; Wir zu- 
sammen 2017a, S. 39 £.); 

bürokratischer Aufwand bei Einstellung und Beschäftigung; KMU haben oft 
nicht die zeitlichen und personellen Ressourcen, um alle bürokratischen Aufga- 
ben zu lösen (Ressourcenfrage) (vgl. Ebbinghaus 2016, S.14; Granato 2018, 
S.145f.); 

Einschränkungen der Arbeitsfähigkeit aufgrund der Fluchterfahrung (z. B. durch 
Traumata) (vgl. Wir zusammen 2017a, S. 39 f.); 

fehlende Deutsch- und Fachkenntnisse (vgl. Bogumil et al. 2017, S. 66; Braun und 
Lex 2016a, S. 67 ff.; Granato 2018, S. 145 f.); 

fehlende Transparenz der im Herkunftsland erworbenen Qualifikationen (vgl. 
Ebbinghaus und Gei 2017, S. 22; Granato 2018, S. 145 f.); 

rechtliche Rahmenbedingungen hinsichtlich der Einstellung und Beschäftigung 
(vgl. DIHK 2019d, S. 2); 

Unsicherheiten bezüglich der Länge des Aufenthalts in Deutschland und damit 
der Beschäftigung (Bleibeperspektive) (vgl. Bogumil et al. 2017, S. 66; Braun und 
Lex 2016a, S. 67 ff.; Geis et al. 2016, S. 40; OECD 2017, S. 47); 
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e Unsicherheiten in Bezug auf die Voraussetzungen, die die jungen Geflüchteten 
mitbringen (vgl. Ebbinghaus und Gei 2017, S. 22); 
e unzureichende berufliche Qualifikation (vgl. Wir zusammen 2017a, S. 39 f.). 


Exemplarisch sind nachfolgend die Ergebnisse einer Befragung der IHK Hamburg 
(2015, S. 3) dargestellt, bei der explizit auch abgefragt wurde, warum sich die befragten 
Betriebe keine Ausbildung Geflüchteter vorstellen können. Oftmals wird hierzu in 
den Befragungen nur die „Beschäftigung von Geflüchteten“ als allgemeine Kategorie 
und nicht spezifisch die Kategorie „duale Ausbildung Geflüchteter“ abgefragt. 


Unsicherheit / Unkenntnis bezüglich asyl- und N -o 
aufenthaltsrechtlicher Bestimmungen ! 


Suche nach geeigneten Flüchtlingen zu aufwendig EEE 23,1 
Bewertung der Qualifikationen zu schwierig EEE 33.3 
Arbeits- und Zeitaufwand zur Integration von N 52.5 


Geflüchteten in unsere Arbeitsprozesse ist zu groß 


Derzeit kein Personalbedar' En 56,9 
Deutschkenntnisse auf hohem Niveau erforderlich 66,7 


Abbildung 30: Warum können sich Betriebe grundsätzlich nicht vorstellen, Geflüchtete in ihrem Betrieb aus- 
zubilden? (Angaben in %; Mehrfachnennungen möglich; n = 153; Mitgliederbefragung 2015; Quelle: IHK 
Hamburg 2015, S. 3) 


An den Ergebnissen der Befragung wird deutlich, dass die Betriebe befürchten, dass 
die Deutschkenntnisse der Geflüchteten für eine Ausbildung nicht ausreichen. Es be- 
steht die Sorge, dass der Aufwand der Ausbildung für diese Gruppe zu hoch, die Be- 
wertung der Qualifikationen zu schwierig und die Suche geeigneter Bewerber:innen 
zu aufwendig ist; hinzu kommt häufig, dass Unsicherheit bezüglich der Bleibeper- 
spektive besteht. Entsprechend belegen die Zahlen des nachfolgenden Kap. 6.4, dass 
Betriebe noch zurückhaltend in der dualen Ausbildung Geflüchteter sind. Insofern 
scheinen aufseiten der Betriebe nach wie vor unausgeräumte Hemmnisse und Vorbe- 
halte zu bestehen, die eine Ausbildung Geflüchteter erschweren bzw. sogar verhin- 
dern. 


6.4 Quantitativer Status quo Geflüchteter in der dualen 
Ausbildung 


Medial wird berichtet, dass Unternehmen die Ausbildung junger Geflüchteter als In- 
tegrationsaufgabe sehen; die konkreten Zahlen allerdings zeigen, wie auch schon in 
Kap. 4.3 dargestellt wurde, dass aufseiten der Betriebe durchaus noch Zurückhaltung 
insbesondere in Bezug auf die Beschäftigungsform Ausbildung zu verzeichnen ist 
(vgl. Ebbinghaus 2017b, S. 2; Esser et al. 2017, S. 124; Granato 2017a, S. 18). 
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Anzahl der Unternehmen, die Geflüchtete ausbilden 

Zunächst können sich nach Ebbinghaus (2017b, S. 2) in den unterschiedlichen Befra- 
gungen und Studien rund die Hälfte der jeweils befragten Unternehmen vorstellen, 
Geflüchtete in eine betriebliche Ausbildung aufzunehmen. Nach der Befragung der 
DIHK (2018, S.7) können sich 16% der befragten Unternehmen in den nächsten zwei 
Jahren vorstellen, Geflüchtete auszubilden, sofern die Rahmenbedingungen stim- 
men. In einer Erhebung von Gürtzgen etal. (2017, S.1) planten im 4. Quartal 2016 
lediglich 8,1% der befragten Betriebe, Geflüchtete auszubilden. 

Neben der Vorstellung der Betriebe, Geflüchtete auszubilden, gibt es auch kon- 
krete Ergebnisse aus Erhebungen zur Ausbildung Geflüchteter. Je nach Befragung 
bzw. Studie variieren die jeweiligen Angaben zur Beschäftigung von Geflüchteten 
(siehe dazu Kap.1.2 und 2.1). Nach einer Befragung von Pierenkemper und Jambo 
(2017, S.42) gaben knapp 7% der befragten Unternehmen an, Geflüchtete in einer 
betrieblichen Ausbildung zu beschäftigen. Im Vergleich zum Praktikum (17%) und 
einer regulären Beschäftigung (10,2%) wird die duale Ausbildung am seltensten von 
den befragten Betrieben als Beschäftigungsform in Bezug auf die Integration Ge- 
flüchteter genutzt. In den Daten einer Befragung von Klein- und Mittelbetrieben von 
Ebbinghaus (2017b, S.2) beläuft sich der Anteil an Unternehmen mit Geflüchteten 
in einem Ausbildungs- oder Praktikumsverhältnis nur auf 3%. Allerdings hat jeder 
zehnte der von Ebbinghaus (2017c, S.22) befragten kleinen und mittleren Ausbil- 
dungsbetriebe sich dahingehend geäußert, dass der Betrieb angeboten habe, junge 
Geflüchtete auszubilden, aber keine Bewerber:innen gefunden habe. Das heißt, die 
Resonanz der Geflüchteten auf das Ausbildungsangebot der befragten Betriebe ist zu 
gering und es sind in dieser Befragung grundsätzlich mehr Betriebe bereit, Geflüch- 
tete als Auszubildende einzustellen als bisher Geflüchtete in eine duale Ausbildung 
einmünden möchten (vgl. Ebbinghaus 2017b, S.6; Ebbinghaus und Gei 2077, S. 20). 
Die DIHK (2019a, S.3) kommt stattdessen in einer Befragung aus dem Jahre 2019 zu 
der Erkenntnis, dass 16% (2018: 14%; 2017:7%) der befragten Unternehmen Geflüch- 
tete ausbilden (vgl. auch DIHK 2018, S. III). Hochgerechnet sind dies insgesamt über 
alle Ausbildungskohorten 25.000 Geflüchtete in einer IHK-Ausbildung (2018: 20.000; 
2017: 15.000). Von den Mitgliedern des „Netzwerkes Unternehmen integrieren Flücht- 
linge“ bilden sogar 56% (2019: 48%; 2016. 35%) der befragten Betriebe Geflüchtete 
aus (vgl. NUiF 2020a, S. 2). Da sich in diesem Netzwerk allerdings nur Unternehmen 
engagieren, die auch ein Interesse an der Integration Geflüchteter haben, überrascht 
dieses Ergebnis nicht. Insgesamt zeigt sich, dass das betriebliche Engagement an der 
Ausbildung Geflüchteter im Zeitverlauf zunimmt, aber immer noch auf einem gerin- 
gen Niveau ist. 


Merkmale der Betriebe, in denen Geflüchtete ausgebildet werden 

Die Geflüchteten werden vorwiegend von Betrieben aus den gewerblich-technischen 
bzw. aus den produzierenden Sektoren ausgebildet (vgl. Gerhards 2019, S.273). In 
Branchen, die schon Geflüchtete in Ausbildungs- und Praktikumsverhältnissen be- 
schäftigen (z.B. Bauwirtschaft, Industrie oder Handel), gibt es auch häufiger konkrete 
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Pläne, weitere Geflüchtete in eine Ausbildung aufzunehmen (vgl. Ebbinghaus 2017b, 
S.2f.). So bieten Industrie, Handel und Handwerk von sich aus häufiger Ausbil- 
dungs- und Praktikumsplätze an als Betriebe aus freien Berufen. Nach einer Befra- 
gung der DIHK (2019a, S.11) bilden im Gastgewerbe 31% der Unternehmen Geflüch- 
tete aus, dies entspricht mehr als jedem vierten Betrieb. Es folgen die Baubranche mit 
19%, mit ebenfalls 19% die Industriebetriebe und mit 22% Betriebe in der Verkehrs- 
branche. 

Mit der Betriebsgröße steigt auch der Anteil an Betrieben, die Geflüchtete als 
Praktikanten oder Auszubildende aufnehmen (vgl. DIHK 2018, S.7; Ebbinghaus 
2017b, S.2). Zu Beginn der Zunahme der Geflüchteten haben sich allerdings auch 
Großunternehmen nur partiell an der Integration Geflüchteter beteiligt. So hatten bis 
Mitte 2016 nur drei der DAX-30-Unternehmen insgesamt 300 Ausbildungsplätze für 
Geflüchtete bereitgestellt (vgl. Struck 2017, S. 12; siehe dazu auch Kap. 4.3). 

Auffallend ist, dass Betriebe, die keine Probleme haben, ihre Ausbildungsplätze 
zu besetzen, seltener auch Geflüchteten einen Ausbildungs- oder Praktikumsplatz an- 
bieten. Betriebe, die aufgrund der unzureichenden Anzahl an Bewerbungen ihre Aus- 
bildungsplätze nicht besetzen können, bieten dagegen besonders oft Ausbildungs- 
und Praktikumsplätze für Geflüchtete an (vgl. Ebbinghaus 2017b, S.7). Das heißt, 
Betriebe mit Besetzungsschwierigkeiten bilden tendenziell eher Geflüchtete aus. 


Anzahl der Geflüchteten in ausbildungsvorbereitenden Maßnahmen 
Bevor die Jugendlichen mit Fluchthintergrund in eine duale Ausbildung münden, 
nehmen sie häufig an einer ausbildungsvorbereitenden Maßnahme teil. Da die Maß- 
nahmenteilnehmenden von heute die Auszubildenden von morgen sind, wird nach- 
folgend auf die Anzahl der Geflüchteten in ausbildungsvorbereitenden Maßnahmen 
eingegangen. Im Jahr 2016 haben nach der Förderstatistik der BA rund 8.974 Perso- 
nen aus dem Fluchtkontext an Regelinstrumenten zur Ausbildungsvorbereitung teil- 
genommen. 3.526 Personen davon nahmen an einer EQ teil, 1.972 an einer abH, 922 
an einer AsA und 653 an berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen (vgl. Bethschei- 
der und Neises 2017, S.82f.). An den Maßnahmen PerF haben im Jahr 2016 22.765 
junge Geflüchtete teilgenommen, 7.411 Personen an der Maßnahme PerJuF, 632 an 
PerJuF-H sowie 13.315 an KompAS (vgl. ebd., S.84; siehe dazu auch BIBB 2020, 
S.289 ff.; Initiativausschuss für Migrationspolitik 2018, S. 2). Bei der EQ wird fast je- 
der dritte Platz durch einen Geflüchteten besetzt (vgl. BIBB 2020, S.240). Zwischen 
September 2018 und August 2019 haben im Jahresdurchschnitt rund 21.300 Personen 
(2018: 17.300) im Kontext von Fluchtmigration an Regelinstrumenten wie einer Be- 
rufseinstiegsbegleitung, AsA, berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahme, EQ oder 
abH teilgenommen (vgl. ebd., S.290). In der Befragung des NUiF (2020a, S. 2) wurde 
erhoben, dass 25% der befragten Betriebe Geflüchtete im Rahmen einer EQ auf eine 
Ausbildung vorbereiten. 

Die Anzahl der Geflüchteten in ausbildungsvorbereitenden Maßnahmen zeigt 
deutlich, dass in den nächsten Jahren eine große Anzahl an Geflüchteten in eine 
duale Ausbildung münden möchte. 
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Prognosen für die zukünftige Ausbildung Geflüchteter 

Geflüchtete treten zwar auf dem Ausbildungsmarkt bisher nur wenig in Erscheinung, 
Modellrechnungen gehen aber von einer deutlich steigenden Nachfrage nach einer 
beruflichen Ausbildung vonseiten der Geflüchteten aus. Winnige etal. (2017, S.70 f.) 
hatten in einer Modellrechnung prognostiziert, dass die Anzahl der Ausbildungsnach- 
fragenden sich wie folgt hätte ergeben können: im Jahr 2017 im Bereich zwischen 
15.000 und 31.500 Personen, im Jahr 2018 zwischen 18.500 und 33.700 Personen und 
im Jahr 2019 zwischen 17900 und 41.500 Personen. Nach einer weiteren Expertise 
könnten es in den nächsten Jahren zwischen 156.000 und 209.000 Jugendliche und 
junge Erwachsene sein, die einer beruflichen Vorbereitung oder Ausbildung nachge- 
hen (vgl. Weber und Guggemos 2018, S. 22). Für das Jahr 2020 wird die Ausbildungs- 
nachfrage auf bis zu 102.000 Lehrstellen und Vorbereitungsplätze geschätzt (vgl. SVR 
2020, S.7). Durch den Spracherwerb und die Ausbildungsvorbereitung wird der Bedarf 
an Ausbildungsplätzen vonseiten der Geflüchteten erst sukzessive dringlich, sich dann 
kurzzeitig erhöhen und sich anschließend, auch vor dem Hintergrund des Rückgangs 
der Flüchtlingszahlen, wieder stabilisieren (vgl. Baethge und Seeber 2016, S. 45 £.). 


Anzahl der Geflüchteten in dualer Ausbildung 

Über die in Deutschland lebenden Geflüchteten gibt es keine Gesamtstatistik (siehe 
Kap. 2.1; vgl. Dionisius etal. 2019, S.4). Für die Bestimmung der Anzahl der Geflüch- 
teten, die sich an einer Ausbildung beteiligen, stehen drei amtliche statistische Quel- 
len zur Verfügung: die Ausbildungsmarktstatistik der BA, die Berufsbildungsstatistik 
der statistischen Ämter des Bundes und der Länder sowie die Beschäftigungsstatistik 
der BA. Die Datenquellen differieren in vier Punkten: (1) im Hinblick auf die Erfas- 
sung, (2) im Hinblick auf die Grundgesamtbheit, (3) im Hinblick auf die Zahlengröße 
und (4) im Hinblick auf den Erhebungsstichtag. Problematisch für die Erfassung der 
Geflüchteten in Ausbildung ist ferner die Tatsache, dass für die Vergangenheit nicht 
genau geklärt werden kann, in welchem Umfang junge Geflüchtete im dualen System 
ausgebildet wurden, da die Berufsbildungsstatistik keinen Flüchtlingsstatus ausweist 
und sich hier oftmals lediglich auf die Hauptherkunftsländer (d.h. Personen mit 
Fluchtkontext) bezieht. So lässt sich die Gruppe der Geflüchteten in der Statistik nicht 
immer genau identifizieren (vgl. Braun und Lex 2016b, S.28; Dionisius etal. 2018, 
5.7). 

Wie gut die Integration der Geflüchteten in Ausbildung bisher gelingt, ist auf- 
grund der relativ wenig empirisch gesicherten Daten noch nicht genau bestimmbar 
(vgl. ebd.; El-Mafaalani und Massumi 2019a, S.19; SVR 2019, S.167). Nachfolgend 
werden die vorhandenen Daten im Zeitverlauf zusammenfassend dargestellt: 

« Im Vermittlungsjahr 2015/2016 waren rund 10.300 Geflüchtete bei der BA als 
Bewerber:innen für eine betriebliche Ausbildung gemeldet, 3.500 davon konnten 
einen Ausbildungsvertrag abschließen (vgl. Granato und Neises 2017a, S.7). 

« Im Vermittlungsjahr 2016/2017 waren 26.400 Geflüchtete bei der BA als Bewer- 
ber:innen für eine betriebliche Ausbildung gemeldet, das entspricht einem An- 
teil von rund 5% an allen Bewerberinnen und Bewerbern für eine betriebliche 
Ausbildung (vgl. Gagern et al. 2018, S.44; Gerhards 2019, S. 257). 


Quantitativer Status quo Geflüchteter in der dualen Ausbildung 125 


Im Jahr 2018 waren 38.300 Geflüchtete bei der BA als Bewerber:innen für eine 
betriebliche Ausbildung gemeldet, 14.000 mündeten in eine duale Ausbildung 
(vgl. Matthes et al. 2019, S. 3 f.). 

Im Jahr 2019 waren insgesamt rund 38.100 geflüchtete Personen bei der BA als 
Bewerber:innen gemeldet, 13.433 konnten einen Ausbildungsvertrag abschlie- 
ßen. Das entspricht einer Einmündungsquote von 35,2%. 6,4% dieser Ausbil- 
dungsplätze waren gefördert (vgl. BIBB 2020, S. 294 ff.). 

Im September 2019 befanden sich laut BA in Deutschland mehr als 55.000 Aus- 
zubildende mit einer Staatsangehörigkeit der acht Hauptherkunftsländer der Ge- 
flüchteten in einer sozialversicherungspflichtigen Berufsausbildung (alle Ausbil- 
dungsjahre) (vgl. BA 2020b, S. 13). 

Damit hat sich die Anzahl der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Auszu- 
bildenden aus den acht Hauptasylherkunftsländern im Zeitraum zwischen den 
Jahren 2015 und 2019 fast verachtfacht (vgl. Geis-Thöne 2020, S. 2). 


Allerdings ist nicht bekannt, wie viele Geflüchtete, die vorher nicht als Bewerberrative prepares the reader for the dénouement of Levin’s. We can again 
borrow Vronsky’s metaphor to call Levin’s plot “parasitic” on Anna’s—in this 
case, a parasite not just nourished but also transported and delivered by its 
host.” With its romantic center so sensuously and completely occupied by 
Anna, Anna Karenina gains a less rigid space in which to construct Levin 
as an alternative model of fictional existence. Just as Levin's plot models а 
different kind of love from Anna’s—love of the immortal soul, and not the 
mortal body—so his characterization models the possibility of metafictional 
immortality. Where Anna provides a paradigmatic example of the powerful 
mutual interdependence between realist character and realist text, Levin 
embodies the dream of a character who could not just remain but also 
transmit himself, in fully compelling realist detail, even after the book of 
Anna Karenina is closed. 
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LEVIN AND THE DREAM OF 
THE MARGINAL PROTAGONIST 


Levin character in Anna Karenina takes shape reluctantly. Where Anna's 
entrance ties her (in the space of a single passage) to a specific fictional 
body and specific fictional plot, Levin's entrance is strangely indefinite: “It 
was not yet two when the big glass door of the office suddenly opened, and 
someone came in. All the members, from under the imperial portrait and 
behind the zertsalo, turned toward the door, glad of the diversion; but the 
porter at once banished the intruder and closed the glass door behind him” 
(16; 18:17). Levin begins as an anonymous apparition: the working corps of 
the novel (as concentrated in the form-bound bureaucracy of Stiva’s office) 
looks up at him, momentarily distracted, and then returns to its work. It 
is several paragraphs before Levin receives a physical description, and a 
paragraph more before he has a name. Like the title Anna Karenina, Levin's 
entrance primes us to accept the oxymoron of a protagonist who avoids 
attracting his own novel’s attention. 

When we do first “see” Levin— "Thats the one,’ the porter said, point- 
ing to a strongly built, broad-shouldered man with a curly beard, who, with- 
out taking off his lambskin hat, was quickly and lightly running up the worn 
steps of the stone stairway" (16; 18:18)—it is no accident that he is climbing 
stairs. Anna's narrative ends with her "quick, light step" descending toward 
suicide: the final stage (I have argued) of her descent into the fallen state of 
sensuous realist protagonicity. Levin’s begins by asking what an ascent out of 
this state—for a character who is also and equally a protagonist of the novel's 
action—might mean.” 

The image of the steps Levin climbs, correspondingly, might serve to 
orient us away from Schopenhauerian pessimism and toward another major 
philosophical intertext of Anna Karenina, Plato's Symposium.’ As Socrates's 
teacher Diotima explains, all lovers crave “birth in beauty, whether of body 
or soul.” A ladder or stairway thus leads from the pseudoimmortality of 
procreation, up to the more perfect forms that issue from “pregnancy in the 
soul’—poetry, civic virtue, science, and at last philosophy, which teaches the 
love of virtue itself, beyond the bounds of any single embodiment in time 
and space. 


«ca 


This is what it is to go aright, or be led by another, into the mystery of Love: 
one goes always upwards for the sake of this Beauty, starting out from beau- 
tiful things and using them like rising stairs: from one body to two and from 
two to all beautiful bodies, then from beautiful bodies to beautiful customs, 
and from customs to learning beautiful things, and from these lessons he ar- 
rives in the end at this lesson, which is learning of this very Beauty. . . . The 


110 


“A Living Matter” 


love of the gods belongs to anyone who has given birth to true virtue and 
nourished it, and if any human being could become immortal, it would be he. 
(Symposium 211c-212a)? 


Diotimas stairway suggests a more hopeful view of the question of how to 
reach beyond the suffering of embodied being and its eternally unsatisfied 
desires, which is reflected in the difference between Anna and Levin as pro- 
tagonists. Shaped to climb upward, Levin uncovers the possibility that the 
realist novel might use its generic embroilment in the particular to represent 
a different kind of being—still rooted in physical existence and sensation, 
but no longer bounded by time, death, or individual selfhood. But what kind 
of fictional body could anchor this transformation? 

We can begin to answer this question by noting that there is no equiva- 
lent in Levin's narrative to Vronsky' sustained gaze at Anna, or to the re- 
peated descriptive phrases associated with her (Anna’s “light step," round 
arms, escaping curls, etc.). As a rule, Levin's body is more perceiving than 
perceived. Gender contributes to this difference, but it cannot alone account 
for the frequent moments when Levin's gaze itself becomes a physical pres- 
ence. Indeed, our sense of Levin's “body” and of his narrative centrality is 
most often continuous with the tangible world conveyed to us by his per- 
ceptions. When Levin goes to hunt snipe, his "quick, light step" carries him 
to an erotic experience of a completely different kind from Annas, a walk 
through the marsh at dawn. But unlike Anna and Vronsky’s elided liaison, 
Levin's walk is represented as a full set of specific physical sensations: "The 
тооп . . . now merely gleamed like a bit of quicksilver. . . . Still invisible 
without the sun’s light, the dew on the fragrant tall hemp, from which the 
heads had already been plucked, wetted Levin’s legs and his blouse above 
the waist” (592).? Levin's body is as central to these passages as Anna’s body 
is to her affair with Vronsky—but here, rather than watching this body, we 
have been asked to inhabit it. 

The result is an unexpected division of labor between the novel's two 
protagonists. Both Anna and Levin possess (in Dorrit Cohn’s term) “trans- 
parent minds”; both are sites for the exploration of psychological experi- 
ence. However, despite the sensuous particularity of Anna’s fictional pres- 
ence, it is Levin who more often has the “transparent body.” Second only 
to (and often collaborating with) omniscient narration, Levin’s senses act as 
Tolstoy's instrument for drawing the reader into his representation of the 
physical world. 

The two major plots of Anna Karenina thus model two different ways 
of being a novelistic protagonist, and correspondingly, two different modes 
of minorness.?' Anna’s narrative encourages an understanding of the pro- 
tagonist as the vivid fictional object at the heart of a romantic plot. The 
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dissolving nervous young man, the fractured Sappho Stoltz, and the thread- 
bare Dolly Oblonskaya all exemplify the distorting mode of minorness that 
attends this conventional mode of centrality. So do many other characters: 
the "famous Petersburg lawyer"—perhaps Tolstoys closest approach to 
Dickens—who catches the moths flying around his office with his small hairy 
hands and hopes to reupholster his furniture with the proceeds from the 
Karenins’ divorce (366; 18:386); Stiva and Dolly's rotating cast of children 
(Tanya, Grisha, and others invented as required);? the consumptive artist 
Petrov who dashes Kittys hopes of blameless philanthropy; the foreign 
prince “аз fresh as a big, green, waxy Dutch cucumber" who enters the novel 
in order to show Vronsky an uncomfortable mirror image of himself (354; 
18:373).36 Although it occurs across all the novel's plots, this minorness finds 
its counterpart in Anna’s fantasies of romantic heroinism, which turn life into 
an individualistic Schopenhauerian struggle and the novel into a competition 
for the readers limited image-making attention. 

Levin embodies a different view of the novelistic protagonist, as the 
lens for narrative rather than its object, and this mode of protagonicity 
suggests its own corresponding minorness. While Anna's centrality is set off 
by characters whose fictional presence is less vivid, less emphasized, and 
less ample than hers, Levin's is set off by characters less apt to last vividly 
outside the purview of the romance plot. His narrative often courts not the 
novel reader's attention, but her boredom—averted or softened only Бу 
the promise of an eventual connection to Levin himself. It thus repeats in 
miniature the idiosyncratic narrative structure of War and Peace: lengthening 
passages limning the outlines of historical marginal characters, held only 
tenuously within the network of the named fictional characters' stories. The 
hope now, however, is that not the narrative but the protagonist himself 
might turn out to exceed fictional bounds. Levin's mobile gaze constructs 
him as a "living" thread that leads now toward, now away from, the central 
narratives of Anna Karenina. 

Some of the alternative models for being toward which Levin pulls us 
are tantalizingly inaccessible and self-sufficient. A clear example is the line of 
mostly unnamed peasant workers whom he joins to mow a meadow: 


Already from the top of the hill there came into view, at the foot of the hill, 
the shady, already mowed part of the meadow, with graying rows and the 
black heaps of caftans, which the mowers had taken off at the place where 
they started the first row. As he approached nearer, the muzhiks came into 
view, following each other in a strung-out line and swinging their scythes 
variedly, some in caftans, some in only their shirts. He counted forty-two 
men. (249)? 
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Levin sees the muzhiks first through the landscape marked by their labor, 
melded strikingly with their bodies through the equivalency between “gray- 
ing rows and the black heaps of caftans’—where discarded clothing pres- 
ages finished work. In Russian, they are a singular collective noun (vere- 
nitsa [line]) before they are plural (muzhiki), and they are numbered, also 
collectively, before any individual is named. Levin’s consuming desire “not 
to fall behind [ne otstat’ ot]" the line of muzhiks (251; 18:265) represents 
identity with this collective as the highest possible good. And yet Levin's 
narrative position as focalizer underscores the rift between a protagonist, 
realized by a set of marked novelistic techniques, and marginal characters 
whose virtue lies in their exemption from individual narrative attention. 

Most often, however, Levin’s covetous idealization of more minor 
characters’ lives makes them look functional, subordinated to his plot. For 
example, when Levin watches the peasant Ivan Parmenov and his wife at 
work, his envy for their intertwined love and labor turns his sensuous vision 
of both characters into a didactic object: 


Ivan Рагтепоу stood on the cart, receiving, spreading and stamping down 
the enormous loads of hay that his young beauty of a wife deftly heaved up to 
him, first in armfuls and then by the fork. The young woman worked easily, 
cheerfully, and deftly. The thick, packed-down hay did not immediately go 
onto the fork. She first loosened it up, stuck the fork in, then leaned the 
whole weight of her body onto it with a supple and quick movement and at 
once, bending her back tightly girded with a red sash, straightened up and, 
sticking her chest out beneath her white smock, shifted her grip on the fork in 
her deft manner and heaved the load high up on to the cart. Ivan hastily, ob- 
viously trying to spare her every moment of extra work, picked up with wide- 
spread arms the load pitched to him and spread it on the cart. After pitching 
him the last of the hay with a rake, the woman shook off the hay dust that had 
gotten on her neck and, having straightened the red kerchief that had gone 
askew on her white, untanned forehead, crawled under the cart to tie down 
the load. . . . In the expressions on both their faces showed strong, young, re- 
cently awakened love. (2774) 


Physical and existential desire are closely tangled in Levin’s idealized 
image of the Parmenovs. This desire climaxes, a few sentences later, in the 
“thundercloud” of the song sung by a group of peasant women, which envel- 
ops Levin so that “the haystack on which he lay, and all the other haystacks 
and carts, and the whole meadow with the distant fields all started mov- 
ing and heaving to the rhythm of this wild, rollicking song with its shouts, 
whistles and whoops [vse zakhodilo i zakolykhalos’ pod razmery etoi dikoi 
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razveseloi pesni s vskrikami, prisvistami i iokan'iami]." For a moment, the 
world that Levin perceives is suffused with the collective anonymity he longs 
for. Nevertheless, the song that transports him then leaves him “enviously” 
(zavidno) behind; *he could do nothing and had to lie there and look and 
listen" (275; 18:290). Relegated to the "looking and listening" functions of 
a focalizing novelistic protagonist, Levin gets reabsorbed, along with the 
reader, into the protagonist’s inherent isolation. 

Several scenes later, when Levin encounters yet another happy peas- 
ant family, Tolstoy tells us that "something in this impression called for his 
special attention" (324; 18:344). Our attention, however, remains filtered 
through Levin himself. Other characters, like the reserved zemstvo activist 
Sviyazhsky, appear in digression after digression—debating with Levin about 
agriculture, instructing him at the provincial elections, dining with his father- 
in-law at their club in Moscow. But like Levin, we have no way of moving 
beyond the “reception rooms of Sviyazhsky’s mind” (327; 18:346). No matter 
how far Levin gaze travels from the central plot of his narrative, it makes 
auxiliary the marginal and minor others whom it tries to put on display— 
and this contrast inevitably sets off Levin's own centralized consciousness 
and senses. 

Thus, although Anna and Levin are equally privileged as focal points of 
the narrative, they inhabit the function of the protagonist differently, making 
two different kinds of appeal to the reader's attention. Where Annas vivid 
body pulls us toward her as the magnetic center of her plot, Levin's vivid 
gaze urges us to follow him for the sake of a captivating way of seeing the 
world. The contrast between minor or marginal characters and protagonist 
becomes a way of nudging us further, and more firmly, into Levin’s persistent 
point of view. 

Indeed, the high points of Levin's plot are themselves often moments 
of vision, which take Levin's perspective for their explicit subject. On the 
morning when Levin goes to propose to Kitty, Tolstoy mirrors his ecstatic 
sensation that his physical being has melted away with a narrative "melting" 
into free indirect discourse: 


АП that night and morning Levin had lived completely unconsciously and 
had felt himself completely removed from the conditions of material life. He 
had not eaten for a whole day, had not slept for two nights, had spent several 
hours undressed in the freezing cold, yet felt not only fresh and healthy as 
never before but completely independent of his body: he moved without any 
muscular effort and felt he could do anything. . . . And what he saw then, 
he afterwards never saw again. He was especially touched by children going 
to school, the gray-blue pigeons that flew down from the roof to the pave- 
ment, and the white bread rolls sprinkled with flour that some invisible hand 
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had set out. These bread rolls, pigeons and the two boys were unearthly be- 
ings. All this happened at the same time: a boy ran up to a pigeon and, smil- 
ing, looked at Levin; the pigeon flapped its wings and fluttered off, sparkling 
in the sun amidst the snow-dust trembling in the air; and the smell of baked 
bread wafted from the window and the bread rolls were set out in it. All 
this together was so extraordinarily good that Levin laughed and wept from 
joy. (403) 


The repeated chuvstvoval (felt) in the first paragraph gives way to the videl 
(saw) that introduces the second, and the sensation of escaping the desiring 
individual body gives way to the scene that this sensation produces. The 
narrative models first the experience of a love that leads beyond the mortal 
body and then the vision of a world in “unearthly” and timeless guise, as 
it appears through such а bodys senses (although in the form of narrative, 
Tolstoy cannot reproduce the eradication of sequential time). Levin's 
"feeling" is thus converted from an aspect of his characterization into an 
aspect of the novel's reality. Both story and discourse register the impulse 
from the particular and individual toward the shared—from embodiment to 
expansive and "unearthly" happiness; from Levin's characterizing experience 
to a scene focalized through and beyond him, for the reader to experience 
for herself. 

This scene, which occurs near the novel's exact midpoint, prepares 
the ground for Levin's last and most significant shared moral sensation: his 
epiphany that he has always known what it is to live "for the soul" and not 
"for the belly,” and that everyone else has always known it too. In part 8, 
as Levin lies with the beetles “in the succulent, broad-bladed forest grass,” 
he looks up at the sky and realizes that he is right to see it as a "firm blue 
arch," even though he knows that it is really infinite space. He suddenly be- 
comes aware of "mysterious voices speaking joyfully and anxiously about 
something among themselves [tainstvennym golosam, o chem-to radostno i 
ozabochenno peregovarivavshimsia mezhdu soboi]" (800; 19:382). This mo- 
ment parallels a mimetic high point of War and Peace, in which not just 
the individual protagonists but the narrator himself seem to recede from 
a fictional world caught miraculously unawares: "The stars, as if knowing 
that no one would see them now, began to play in the dark sky. Now flaring 
up, now vanishing, now trembling, they were busily whispering something 
joyful, but mysterious, to one another"^ In Anna Karenina, however, 
the “mysterious voices” point not outward to a world but inward to a 
character—in the sense of both a fictional figure, and a mode of thought 
and behavior—that Tolstoy hopes can exist beyond the bounds of novelistic 
narrative itself. 

The final feeling into which Levin's fictional body invites the novel's 
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readers is thus this revelation of a common foundation for virtue. Christian- 
izing the Platonic structure of knowledge as the soul’s recollection, Levin's 
conversion also carries the trace of Diotima’s metaphor in the Symposium: a 
“birth in beauty” midwifed by the example of the principled peasant Platon 
Fokanych:*! 


“This new feeling hasn’t changed me, hasn’t made me happy or suddenly en- 
lightened, as I dreamed—just like the feeling for my son. Nor was there any 
surprise. And faith—not faith—I don’t know what it is—but this feeling has 
entered into me just as imperceptibly through pangs of suffering and has 
firmly lodged itself in my soul. ГП get angry in the same way with the coach- 
man Ivan, argue in the same way, speak my mind inappropriately, there will 
be the same wall between my soul's holy of holies and other people . . .—but 
my life now, my whole life, independently of everything that may happen 
to me, every minute of it, is not only not meaningless, as it was before, but 
has the unquestionable meaning of the good which it is in my power to put 
into it!" 


The End (817)? 


What Levin discovers is “not faith"; it is a “new feeling” (chuvstvo) that 
enters into his soul with spiritual pangs parallel to the physical ones Kitty 
experienced when bearing their son. Like the physical senses, his feeling for 
the good is understood as a common ground for experience, independent of 
particular circumstances at any moment of any one life: “And not I alone, 
but everybody, the whole world, fully understands this one thing, and this 
one thing they do not doubt and always agree on” (795; 19:377). Levin’s 
moral sense transcends individuality and time to unify all who “feel” it—in a 
body that is common and therefore abstract, but with the same immediacy 
as sensation itself. 

With this passage, Levin’s monologue and Tolstoy's novel come to a 
joint conclusion, the characters voice separated from the reader only by 
the boundary of a closing quotation mark and the word Konets (The End). 
Anna’s narrative ends with her realization that she has all along been 
inhabiting a book; Levin’s, with an invocation of life that opens a conduit 
into the world of any reader who feels the difference between living for the 
belly and living for the soul. His perspective tugs toward the margins of text 
and reading, away from the fictional body to which it has been attached. Just 
as Levin has found a conception of the good that does not depend on the 
“artificial construction" of philosophical argument (788; 19:369—70), Tolstoy 
hopes to have written a protagonist whose compelling vividness no longer 
depends on the intricate verbal mimesis of the realist novel. 

But the Konets that bisects the common ground between reader and 
text threatens the practical outcome of this project. The only difference 
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between “belly” and “soul” that Anna Karenina can be sure of constructing 
hangs on the differences between Anna’s and Levin’s narrated lives, 
accumulating as the narrative alternates in steady rhythm between their 
plots. Without the system that confines and solidifies it—and in particular, 
the continual shaping contrast provided by Anna—how “real” can Levin’s 
unmoored voice seem? Cut off from this differentiated particularity and 
from the vividness of the fictional world so often filtered through his senses, 
does Levin remain a compelling mimetic lure? No absorbed reader of 
Anna Karenina could end the novel doubting that its characters live under 
stars “thrown by some unerring hand” (815; 19:398). Whether the reader 
draws the same conclusion about her own world lies entirely beyond the 
author's control. 


In the real-time responses to Anna Karenina recorded in his published 
writings, Dostoevsky made no secret of his dislike for Tolstoy's character 
Levin. The epilogue to Dostoevsky’s novel The Adolescent (Podrostok), 
published in December 1875 when Anna Karenina had appeared through 
the first half of part 3, alludes to Levin in barbed terms as the solitary 
"misanthropic grandson" of the characters of War and Peace. As Dostoevsky 
writes, Levin "should even appear as a sort of eccentric [chudak], whom the 
reader could recognize at first glance as someone who has quit the field, and 
be convinced that the field is no longer his."? In this guise of a defeated 
"eccentric," Levin supports Dostoevsky's idea of the Tolstoyan family novel 
as a mirage with no real relationship to contemporary reality. At best, he is 
isolated; at worst, as Dostoevsky would later argue in his July/August 1877 
Diary of a Writer, Levin is irretrievably sunk in his own narrow self-interest. 
Dostoevsky predicts that Levin’s “idle wavering” (prazdnoshataistvo), an 
inheritance of Westernized rational thinking, will keep him from standing by 
his hard-won conversion, just as it keeps him from supporting the Russian 
volunteers headed off to join the struggle for Serbian liberation. Because the 
primary concerns in Levins life remain his wife's appetite and his infant son's 
bath, it is obvious to Dostoevsky that he has not truly achieved the clear and 
lasting “feeling” for God that would unite him with the common collective of 
the Russian people (25:205). 

Dostoevskys criticism of Levin may have sprung partly from the af- 
finity that he sensed between Tolstoy's hopes for Anna Karenina and his 
own lifelong novelistic project. Levin registers an aspiration (standard for 
Dostoevsky' novels, but more unusual in Tolstoy's) toward realist typicality, 
which Dostoevsky endowed with messianic spiritual force.“ By definition, 
typical characters bridge the gap between reader and text. But where 
Dostoevsky saw types as seizing and crystallizing particular aspects of human 
life—whether fully formed, or in the process of formation—Tolstoy offers 
Levin as the articulation of a voice that each reader might discover in herself. 
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Where Dostoevsky hoped that novelistic characters could give a name and 
shape to contemporary reality and so infuse it with the novel's own created 
harmonious order, Tolstoy hoped that characters could dissolve in the process 
of guiding the reader toward new forms of life. Dostoevsky thus mistrusted 
Levin not only because he disagreed with Tolstoy about pan-Slavicism and 
the Serbian War, but also because he found characters like Levin to be an 
insufficient basis for creating the universal spiritual community that Tolstoy 
invokes. Unlike Tolstoy, Dostoevsky did not trust that most contemporary 
readers instinctively "felt" the difference between life for the belly and life 
for the soul—and if this unanimity does not already exist, then Tolstoy may 
be too quick to imagine that an “idly wavering” Levin is a compelling enough 
example to bring it about. To recast this doubt in my own terms, Tolstoy is 
too sanguine in thinking that Levin can be absolutely separated from Anna, 
mimesis as portable model from mimesis as immersion in a fictional world. 
If our vivid experience of Levins belief is no more universal than our vivid 
vision of Anna’s body, then both are equally dependent on the temporary 
aesthetic communion of reading. 

As I have argued in this chapter, the alternating double plot of Anna 
Karenina fills much the same role as the overt theoretical digressions in 
War and Peace, raising a similar set of questions about the multiple possible 
approaches to narrating and evoking human lives. Anna's narrative asks us to 
recognize how conventional novelistic mimesis distorts both narrative and 
reality by centering them on individual embodied persons. Levin's asks us 
instead to imagine a novel that would direct attention outward—away from 
the unhappiness and mortality of any individual person, toward a collective 
vision of humanity as always already united by a common moral code. But 
just as, in War and Peace, the protagonist-centered form of the European 
novel undermines Tolstoy's antiheroic view of history, so in Anna Karenina, 
the context that produces realist illusion blocks the purpose to which Tolstoy 
wants to turn it. The fragmentation of Anna's world seems to oppose the 
unity of Levin, but both modes of protagonicity rely on similar methods—at 
the heart of which lie the differences between major and minor characters 
and the persistent opposition between Anna and Levin themselves. Tolstoy 
instructs us to remember Annas life as a book and Levins as a life, but do 
these instructions bear weight once the book of Anna Karenina is closed? 

By staging an absolute split between his two protagonists, Tolstoy tries 
to overcome the link that Walter Benjamin has made between the novel 
readers isolation and the conventional novelistic character, whose meaning 
springs from the consummating moment of his death: 


Actually, there is no story for which the question *How does it continue?" 
would not be legitimate. The novelist, on the other hand, cannot hope to take 
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the smallest step beyond the limit at which he writes “Finis,” and in so doing 
invites the reader to a divinatory realization of the meaning of life. A man lis- 
tening to a story is in the company of the storyteller; even a man reading one 
shares this companionship. The reader of a novel, however, is isolated, more 
so than any other reader . . . “А man who dies at the age of thirty-five,” Moritz 
Heimann once said, “is at every point in his life a man who dies at the age of 
thirty-five.” . . . The nature of characters in a novel cannot be presented any 
better than it is in this statement, which says that the *meaning" of their life is 
revealed only in their death. But the reader of a novel in fact looks for human 
beings, from whom he derives the “meaning of life." . . . The novel is signifi- 
cant, therefore, not because it presents someones fate to us, perhaps didacti- 
cally, but because this stranger' fate, by virtue of the flame which consumes 
it, yields to us the warmth which we never draw from our own fate. What 
draws the reader to a novel is the hope of warming his shivering life with a 
death he reads about. 


Because novel readers read alone, the “warmth” and “companionship” they 
draw from the novel comes from the death that lies outside the characters— 
the only visible mark of the novelist who wrote the book that "invites the 
reader to a divinatory realization of the meaning of life." The novelist's 
"Finis" completes this death, in the discourse if not the story, and so it marks 
the end of the *divinatory" power that the reader has invited the novelist to 
exercise. If the novel’s significance comes precisely from the shaping closure 
it exercises on the biographies of characters, the companionship it offers the 
reader will always be a ghostly one—the trace of a vanished author, left by 
the ending of a fictional character's plot. 

Levin's ending, like his narrative as a whole, looks outside of the en- 
chanted novelistic circle formed between the title (which excludes him) 
and the closing "Finis." In the last passages of his final monologue, Levin 
comes within a hair's breadth of merging with the novel’s omniscient nar- 
rator. Tolstoy thus imagines combining the novel genres controlled image- 
making power with the open-ended shared significance of a Benjaminian 
"story —as if the character could anchor an ongoing spiritual community 
with his example, rather than a temporary community of readers with his 
narrative death. Distinguished on the one hand from the incidental quality 
of the minor characters we instantly forget and on the other hand, from the 
pull of a protagonist like Anna who draws our attention toward her romantic 
plot, Levin charts the longed-for middle ground of what might be called 
a “marginal protagonist”: a character who remains vividly concrete even as 
he slips off the edge of fiction and into reality. The ideal reader of Anna 
Karenina would find that the very act of interpreting the novel has bound 
her to a community of others who share the ineluctable sense that Levin's 
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“life for the soul" is virtuous and Anna’s "life for the belly" is flawed. In a 
metafictional parallel to Levin, she would move from reading the novel to 
discovering that she already lives by its principles—and so has no need to 
look in fiction for the meanings she finds herself given in life.“ 

Decades of interpretation attest that Anna. Karenina has never re- 
ceived such a homogeneous response. Indeed, more than any of Tolstoy's 
other works, it seems to fail the test that he articulated in the later treatise 
What Is Art? (1898): "Art is a human activity consisting in this: that one man 
consciously, by means of certain external signs, hands on to others feelings he 
has lived through; and that others are infected by these feelings and also ex- 
perience them."* Although Anna Karenina does “infect” most of its readers 
with feelings, it lacks the control and commonality that mark Tolstoy's ideal 
process of infection—the artist "conscious" of the feelings he is handing on, 
the whole audience infected precisely by "these feelings," and not by any 
others. As Tolstoy himself commented in an often-quoted letter to Nikolai 
Strakhov, when Anna Karenina's serial publication had reached the middle 
of part 5: 


But if I were to try to say in words everything that I intended to express in 
my novel, I would have to write the same novel I wrote from the beginning. 
And if the short-sighted critics think that I only wanted to describe the things 
that I like, what Oblonsky has for dinner or what Karenina's shoulders are 
like, they are mistaken. In everything, or nearly everything I have written, I 
have been guided by the need to gather together ideas, linked among them- 
selves for the purpose of self-expression [myslei, stseplennykh mezhdu so- 
boiu, dlia vyrazheniia sebia]; but every idea expressed separately in words 
loses its meaning and is terribly impoverished when taken by itself out of the 
linkage in which it is found. The linkage [stsepleniie] itself is made up, I think, 
not by the idea, but by something else, and it is impossible to express the 
basis of this linkage directly in words. It can only be expressed indirectly—in 
words describing characters, actions, and situations. . . . For me, one of the 
most manifest proofs of this was Vronsky's suicide. . . . The chapter about 
how Vronsky accepted his role after meeting the husband had been written 
by me a long time ago. I began to correct it, and quite unexpectedly for me, 
but unmistakably, Vronsky went and shot himself [Vr. stal streliat’sia]. And 
now it turns out that this was organically necessary for what came afterwards. 
(April 23 and 26, 18776) 


It is telling that Tolstoy links the characters lifelike autonomy to the nov- 
els *organic" complexity, and to the impossibility of paraphrasing its con- 
tents. For Tolstoy, Anna Karenina's self-contained mimetic illusion opposes 
its powers of direct communication.? Nevertheless, the end of the novel 
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entertains the hope that illusion and infection could be combined. What 
if every reader did close the book to find a new character within herself, 
defined by a shared perception of Levin's “feeling” for the good? 

With his self-proclaimed turn away from artistic literature in the sec- 
ond half of his life, and his disavowal of War and Peace and Anna Karenina 
in particular, Tolstoy seems to have abandoned this hope as a false promise. 
I suggest that a key locus of the deception is the nature of mimetic char- 
acterization in the realist novel. While the perfection of the characters life 
lies at the heart of the difference between novels and what Benjamin calls 
“stories,” it is also at the heart of what makes novels feel like stories while 
we are caught up in them. Characters are both the gateway into a sharable 
authored world and a reminder of that world’s artificiality, its absolute 
dependence on the text and the reader's engagement with it. Tolstoy throws 
these competing faces of mimetic character into relief by trying to split them 
between two protagonists—one carried undiminished beyond the end of the 
novel, the other bound up with the bounded act of reading. Tolstoy’ own 
metaphor, the systematic “linkage” reflected in the mimetic integrity of his 
protagonists, predicts that this separation will fail. His identity as a spiritual 
and social teacher provided a surer platform for the synthesis of narrative 
and message. 

Tolstoy’s later fiction, accordingly, reflects a concerted effort to bypass 
the inward face of the character's mimetic life, an aesthetic program first and 
most clearly laid out in “The Death of Ivan Ilyich” (“Smert’ Ivana IV icha,” 
1886). Ivan Ilyich is dead even before we begin to read; there is no compel- 
ling illusion of an open-ended physical presence within his predetermined 
biography to draw us into the text. Rather, Tolstoy builds his protagonist 
around the novella’s central idea that the self outlasts the body, whether 
physical or made of words. For a reader who grasps this moral, Ivan Ilyich 
not only could be anybody, but is. We read not in order to experience a life 
that has been shaped or authored to its conclusion but in order to realize 
that death “is no more,” precisely in the sense that it no longer matters 
whose life death closes off. In turn, Tolstoys posthumously published Hadji- 
Murat (1912), his last substantial work of fiction, perfects this vision in 
Hadji-Murat’s death scene, which is also an allegorical dismantling of realist 
characterization itself: 


The wound in the side was fatal, and he felt that he was dying. Memories 
and images replaced one another with extraordinary swiftness in his imagina- 
tion. . . . And all these memories ran through his imagination without calling 
up any feeling in him: no pity, no anger, no desire of any sort. It all seemed so 
insignificant compared with what was beginning and had already begun for 
him. But meanwhile his strong body went on doing what had already been 
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started . . . what had seemed to them a dead body suddenly stirred. First 
the bloodied, shaven head, without a papakha, rose, then the body rose, and 
then, catching hold of a tree, he rose up entirely. He looked so terrible that 
the men running at him stopped. But he suddenly shuddered, staggered away 
from the tree, and, like a mowed-down thistle, fell full-length on his face and 
no longer moved. . . . After that he no longer felt anything, and his enemies 
trampled and hacked at what no longer had anything in common with him. 
Ghadi Aga, placing his foot on the back of the body, cut the head off with two 
strokes, and carefully, so as not to stain his chuviaki with blood, rolled it aside 
with his foot. Scarlet blood gushed from the neck arteries and black blood 
from the head, flowing over the grass.” 


Receiving his mortal wound, Hadji-Murat (unnamed throughout this pas- 
sage) loses first his memories, images from the story that has just been told; 
then his body as it gets fragmented into parts; and finally, his capacity for 
sensation. The elements of narrative being recede until they have nothing 
more “in common” with Hadji-Murat, leaving impersonal traces (scarlet 
blood, black blood) just vivid enough to mark his sudden but total narrative 
absence.?' If Tolstoy despaired of realist fiction when he found that readers 
cannot be “infected” with a character carried away from the text, he ended 
by discovering the next best alternative: how to capture the ineffable process 
by which a protagonist leaves his body in the text behind. 

It was Dostoevsky, however, who more fully embraced the chal- 
lenge posed at the end of Anna Karenina, the goal of writing realist “types” 
that could (as one scholar puts it) “deepen and strengthen the very fact of 
individual consciousness and being in Russia."? 

The first half of Dostoevskys 1877 Diary of a Writer, including his 
responses to Anna Karenina, has long been recognized as a formative 
ground for ideas and motifs that would become central to The Brothers 
Karamazov (Bratia Karamazovy, 1879-80). It has been argued, for example, 
that the damning portrait of Stiva Oblonsky in the February 1877 Diary 
serves as a rough draft of Ivan Karamazovs devil, and that the extended 
discussion of Levin and the "Eastern question" in the July/August 1877 
installment rehearses Ivan “rebellion” against the unjust suffering in God's 
world.*? Let me carry this line of thought a step further. Whether consciously 
or unconsciously, Dostoevsky—an avid but dissatisfied reader of Anna Kar- 
enina throughout its serial publication—rewrote the “eccentric” (chudak) 
Konstantin Levin, his full brother Nikolai Dmitrievich Levin, and his half- 
brother Sergei Ivanovich Koznyshev as his own “chudak” Alyosha Karamazov, 
Alyosha’s half-brother Dmitri, and his full brother Ivan. 

The structural similarities between Levin and his brothers and Dos- 
toevsky’s Karamazovs have so far (to my knowledge) escaped commentary. 
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This is probably because Tolstoy and Dostoevsky put their sets of brothers to 
such patently different uses. Levin’s older full brother Nikolai Dmitrievich at 
one time lived “like a monk,” but he then “fell into company with the most 
repulsive people and descended into the most wayward debauchery” (84; 
18:90). Arrested for beating first a young serf who was his ward, and then his 
superior in the civil service, Nikolai has become a “lost man"—living with 
a former prostitute and fatally ill with consumption. He has run through 
his inheritance and broken with both his brothers, especially his elder half- 
brother Sergei Ivanovich Koznyshev, a leading Moscow intellectual, with 
whom he is involved in a bitter legal battle over his share of their mother’s 
inheritance (85; 18:91). Adjusting the lines of kinship brings us close to the 
opening scenario of The Brothers Karamazov: Dmitri Fyodorovich arrives 
in Skotoprigonevsk to settle a dispute with his father over his mother’s 
inheritance and meets his two half-brothers, the former novice Alyosha and 
the educated intellectual Ivan. (Notably, Dmitri and Ivan Karamazov are 
linked to their counterparts in Anna Karenina not by name but by patro- 
nymic.) Like Nikolai Dmitrievich, Dmitri Fyodorovich is intemperate and 
violent. He too is involved with a kept woman, and he too causes a scandal 
by beating the hapless Captain Snegirev, to the outrage of Snegirev's 
consumptive young son.™ Like Sergei Ivanovich, Ivan Fyodorovich is a writer 
and rational thinker, connected to the world of scholarship and science. And 
like Levin, Alyosha is a chudak and spiritual seeker, poised at the threshold 
of finding his path in life. Adding, crucially, the repulsive common father 
who unites them under a single family "breed" and name—and mobilizing 
Tolstoys characterizing details as elements of plot—Dostoevsky brought 
Tolstoy's three brothers from the periphery to the center, and he found in 
the tensions and affinities among them the foundations of his final novel's 
narrative. 

However, as Dostoevsky’s published responses to Anna Karenina sug- 
gest, more is at stake in this transformation than the chance to mine un- 
tapped potentials within the story of Levin and his brothers. I believe that 
Dostoevsky and Tolstoy also shared the common rhetorical aim of creating 
around a novel and its characters a durable moral and spiritual community; 
in Levin’s phrase, an “everyone” (ves’ mir) (19:377) that would last beyond 
the literal moment of reading. By reimagining Levin, Nikolai, and Koznyshev 
as Alyosha, Dmitri, and Ivan Karamazov, Dostoevsky implies that similar 
characters differently made can be used to to tell this more vital and urgent 
kind of story, which would transcend the insularity and “idle wavering” of 
Tolstoy’s Levin as Dostoevsky read him. In Dostoevsky’ revision, the three 
brothers were to provide not the aesthetic framework for a European 
psychological novel, but the stabilizing matrix for a new Russian myth. 

The following chapter will explore this metamorphosis of realist char- 
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acter and characterization in Dostoevsky’s final novel, which functioned at 
once as a rebuke to Tolstoy and as a kind of belated apprenticeship. In The 
Brothers Karamazov, Dostoevsky carried to new heights the experimental 
mimetic techniques both of Tolstoys Anna Karenina and of his own earlier 
novels. In this sense, The Brothers Karamazov and Anna Karenina stand 
facing one another at the outer limit of narrative mimesis that the Russian 
realist novel helps expose. Tolstoy's turn away from the novel after writing 
Anna. Karenina bears witness to this limit: a realism so fallen into vivid 
particularity that it resists its longed-for dissolution in the real. 
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The Eccentric and the Contemplator: 


Family Character in The Brothers Karamazov 


DOSTOEVSKY'S “THE DREAM ofa Ridiculous Man: 
A Fantastic Story" ("Son smeshnogo cheloveka: Fantasticheskii rasskaz"), 
published in the April 1877 issue of the Diary of a Writer, begins from a 
question that has long been an impetus to narrative: What would it mean to 
live in paradise? The story's narrator-hero is tempted toward suicide as a false 
answer to this question. Walking home on the night when he plans to shoot 
himself, the “Ridiculous Man" is interrupted by an encounter with a crying 
child, which makes him think about what will happen to everything around 
him once he is gone: "It seemed clear that life and the world were now as 
if dependent on me. One might even say that the world was now as if made 
for me alone: I'd shoot myself and there would be no more world, at least 
for me."! Suicide presents itself to the Ridiculous Man as the ultimate act of 
self-fashioning, but also as a way of imagining a world ideally built around 
such a self—a way of weaving the illusion that the world is made “for him 
alone," if only by solipsistically envisioning its instant disappearance after his 
death. With this vision in mind, he falls asleep and dreams that he has indeed 
committed suicide, only to encounter an external author, the “master of all 
that was happening with me" (328; 25:110). The “master” carries him to a 
true paradise: a planet Eden made expressly for its inhabitants, the blessed 
"children of their own sun." At the end of his dream, he corrupts the sun 
children and cannot restore their innocence. But when he awakens, he has 
lost the desire to die; he now knows what a genuine harmony between self 
and world looks like, and he is no longer tempted by the false simulacrum of 
suicide. His only tragedy lies, he tells us, in his inability to communicate his 
vision of harmony between self and world: *But how to set up paradise—I 
don't know, because I'm unable to convey it in words. I lost the words after 
my dream" (341; 25:118). 
In this story, Dostoevsky makes a parable out of the inherent unnarrat- 
ability of dreams: the Ridiculous Man's vision of paradise cannot be shared, 
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just as any dream becomes impossible to recount upon waking.? For similar 
reasons, this parable can also be read as metafictional. In his dream journey 
to the new star, the Ridiculous Man glimpses the conditions of his own being 
as the authored protagonist of a written narrative, woven entirely around 
him and for the sake of his portrayal. Unlike the Underground Man, he is 
capable of having faith in such an idyllic condition, but "The Dream of a 
Ridiculous Man"—no less than Notes from Underground—is powerless to 
extend it beyond the bounds of the narrative itself. The Ridiculous Man 
already exists within the paradise of having been authored, but the reader 
finds herself exiled from this Eden as soon as she has finished the story’s 
closing sentence. 

In chapter 2, I suggested that Dostoevsky's 1860s—70s fiction dwells 
increasingly consciously on the gap between novelistic representation as he 
idealized and indeed practiced it, and the rootlessness and displacement 
that he saw as the specific condition of his contemporaries and their world. 
Dostoevsky represented this gap through the trope of illegitimacy. In a se- 
quence of works that begins with The Idiot (Idiot, 1868) and culminates in 
The Adolescent (Podrostok, 1875), he experimented with augmenting what I 
have called the narrative illegitimacy of his protagonists, who exist ever more 
distantly from the authority of omniscience. By underscoring this vision 
of chaos, Dostoevsky constructed a contrasting, utopian vision of mimetic 
art—a mimesis so renewed that its formative power could reach beyond the 
bounds of text and fiction. 

In the riddling preface to his final novel The Brothers Karamazov (Bra- 
tia Karamazovy, 1879-80), Dostoevsky takes a more direct approach to this 
complex mimetic project: “the trouble is that I have one biography [zhizneo- 
pisanie], but two novels. The main novel is the second—that is the activity 
of my hero already in our time, precisely in our present current moment. 
The first of the novels took place already thirteen years ago, and it is even 
almost not a novel, but rather just one moment from my heros first youth.” 
Biographical evidence suggests that Dostoevsky was indeed planning a 
sequel, in which Alyosha Karamazov might have become a political revolu- 
tionary involved in a plot to assassinate the tsar.‘ But his invocation of this 
sequel in the preface serves a rhetorical purpose as well: it instructs us to 
receive his retrospective novel's own meticulously structured narrative as a 
“moment,” and to imagine the events of the “present current moment" as 
the contents of a novel. With this inversion, Dostoevsky lays his cards on the 
table. Where The Adolescent took to its furthest extreme the gap between 
chaotic contemporary “moment” and idealized “historical novel,” in order to 
imagine a future act of mimesis that could make them converge, The Broth- 
ers Karamazov asserts from the start that such a convergence is possible. 
If we can forget the difference between created novel and experienced 
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moment not just while reading, but afterward—living now as if already 
between the covers of the “second novel'—then The Brothers Karamazov 
will have realized Dostoevskys vision of a parity between retrospective fiction 
and contemporary world. The novel (in Lukács's phrase) “comprises the 
essence of its totality between the beginning and the end” of its protagonist’s 
biography, but Dostoevsky projects this perfection forward into an indefinite 
future.” The space of the novel thus becomes potentially synonymous with 
the space of the world, and realist technique makes a bid to shape reality. 

Unfolding together with the initial introduction of Alyosha as protago- 
nist, this move suggests that Dostoevsky is at once occupying the territory of 
conventional realist representation, and self-consciously raising its stakes. In 
the epilogue to The Adolescent, Dostoevsky had dismissed Tolstoy's character 
Levin as a misanthropic eccentric (chudak), who has lost any claim he might 
have once had to anchor Russias literary and historical future. He uses 
the preface to The Brothers Karamazov to explain why his own “chudak” 
protagonist, Alyosha Karamazov, has a better right to the readers time 
and attention—why he might *bear within himself the heart of the whole, 
while the other people of his epoch have all for some reason been torn away 
from it for a time by some kind of flooding wind" (3; 14:5). As Dostoevsky 
had argued, both in The Adolescent and in the July/August 1877 issue of 
his Diary of a Writer, a nobleman as thoroughly infected as Levin with 
the habit of Westernized philosophical reasoning was incapable of lighting 
the way toward a reunification of the Russian people and a restoration of 
their common spiritual and national roots. So what would it mean to write 
a different kind of protagonist, who could not just encapsulate but also 
disseminate the quality that Dostoevsky calls “wholeness”? This challenge 
pivots on Dostoevsky' extension of the framework of characterization itself 
into the reader own time and space—spreading the conditions of aesthetic 
representation over the field of contemporary life." In other words, it calls 
for a hybrid between the new realist techniques that Dostoevsky had been 
developing and the more conventional ones that by the late 1870s, he 
associated above all with Tolstoy. 

The preparatory notebooks for The Adolescent are punctuated with 
admiring invocations of other authors—most frequently, of Pushkin’s grace- 
ful economy and precision, and of Tolstoy’s clarity and gift for physically 
concrete detail? To be sure, when the theme of realist detail enters into 
the text of The Brothers Karamazov itself, it comes through the derisive lips 
of Ivan Karamazov’s devil: “Listen: in dreams and especially in nightmares, 
well, let’s say as a result of indigestion or whatever, a man sometimes sees 
such artistic dreams, such complex and real actuality, such events, or even 
a whole world [tselyi mir] of events, woven into such a plot, with such un- 
expected details, beginning from your highest manifestations down to the 
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last shirt button, as I swear even Leo Tolstoy couldn't write" (639; 15:74). 
This jibe is in keeping with Dostoevsky’s resentment of what he called “land- 
owner literature,” but any reader of The Adolescent—or for that matter, 
“The Dream of a Ridiculous Man"—should at the same time detect a note 
of envy. Anxious as Dostoevsky was to prove (as he put it in a famous 1868 
letter to Apollon Maikov) that “our idealism is realer than their [realism]” 
(28.11:329), he was just as eager to recapture the vividly realized solidity that 
he believed permeates the historical novel and eludes the contemporary 
one. Could the readers own “present current moment” be ensconced within 
the kind of “artistic dream” that Ivan’s devil invokes—compelling enough to 
let Ivan believe in the devil and so also in God? 

In pursuit of this goal, Dostoevsky developed a different set of mi- 
metic techniques for The Brothers Karamazov than he had used in any of his 
earlier novels. The most basic difference lies in his construction of his novel’s 
character-system around a family whose very name stands—as the Rostovs 
and Bolkonskys stand in War and Peace—for the foundational force of life 
itself. Elaborating this centripetal system with Tolstoyan rigor, Dostoevsky 
worked at the same time to give it a new flexibility and openness—to hollow 
out a space within his evocation of life for the reader to inhabit, and to give 
this space of mimetic characterization an outline that she might carry with 
her even after the book is closed. 

Although the aesthetic form of the novel stands behind this dream, 
the novel's conventional limitations as bounded aesthetic experience pose an 
obstacle to its realization. This paradox motivates a final twist in Dostoevsky’s 
use of the trope of illegitimacy (as discussed in chapter 2)—now applied 
not to his own genre-challenging novels but to the limits of the novel genre 
itself, which he hoped they might overcome. 

With the composition of his novel around the Karamazov family and 
the “breed force” of Karamazovism, Dostoevsky set out to endow his own 
rootless characters with the fleshy stability of a Tolstoyan realist hero, with- 
out sacrificing their special claim to address the contemporary reader and 
to represent his world." I will suggest that throughout the narrative, the 
suppression of Fyodor Pavlovich Karamazovs probable illegitimate fourth 
son, Smerdyakov, helps compensate for Dostoevsky’s shift back toward 
more conventional techniques of realist characterization. Unable to do away 
with the bounds of the character-system in which realist characterizations 
most effectively unfold, Dostoevsky both concealed and reviled them in 
the figure of the shadow Karamazov brother Smerdyakov—without whom, 
nevertheless, the novel's mimetic and narrative architecture would collapse. 
Now using rather than deconstructing the realist novel established resources 
for mimetic characterization, he tried to finesse the separation that they 
make inevitable—the difference between the realist novel’s intentionally 
created dream world and the chaotically unauthored nature of reality. 
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By this point, it will come as no surprise that I argue this project re- 
mains incomplete. Nevertheless, The Brothers Karamazov shows—perhaps 
more clearly than any of Dostoevskys other novels—how the encounter with 
a system of "living" characters gives way to the captivating experience of 
a set of ideas. Harnessing realism's rhetorical potential, Dostoevsky broke 
ground for later theories of the novel that would extend his own vision of 
transformational reading, beyond the aesthetic limits of which he himself 
remained keenly aware. 


"YOUR WHOLE KARAMAZOV QUESTION": 
"KARAMAZOVISM" AND THE SPACE OF 
THE PROTAGONIST 


For all the weighty problems it raises—of God and the good, the indi- 
vidual and the state, immortality and damnation—the plot of The Broth- 
ers Karamazov coheres around a surprisingly simple question: who gets to 
be a Karamazov? It turns on three possible marriages and a probable but 
unacknowledged illegitimate son's patricide. Even characters who are not 
trying to become Karamazovs are most often found talking about them, 
courting their favor, or envying them—conscious of being placed (as the 
narrator says of the Karamazovs' cousin by marriage Pyotr Alexandrovich 
Miusov) “evidently in the background [vidimo na vtorom plane]" (59; 14:55). 
The adjective Karamazovian (karamazovskii) itself designates one of the 
novel’s basic (mostly negative) moral categories. The acerbic seminarian 
Misha Rakitin defines it most succinctly: "Your whole Karamazov question 
[ves’ vash Karamazovskii vopros] comes down to this: sensualists, acquirers, 
and holy fools!” (80; 14:75). 

What Rakitin calls the “Karamazov question” permeates Dostoevsky’s 
novel from the center outward, anchoring a character-system in which 
narrative “space” and thematic architecture are obsessively aligned. Rob- 
ert Belknap summarizes the thematic side of this system in his classic study 
The Structure of “The Brothers Karamazov,” where he posits two axes that 
define ways of believing and behaving throughout the novel (see fig. 1). The 
vertical (“metaphysical”) axis extends from the nihilism and sensuous cruelty 
associated with Ivan's devil, up to the active love for other people and for 
God's world associated with Alyosha’s revered elder Zosima. The horizontal 
(“existential”) axis reaches from “buffoonery” and overblown shame at one 
end, to “strain” (nadryv) and excessive pride on the other. "Karamazovism" 
(karamazovshchina), in turn, becomes the novel's shorthand for all of these 
attributes—encompassing in its broadness both vileness and pride, sensuality 
and intellectual hunger, holy-foolishness and the spirit of political revolt, the 
thirst for life and the attraction to ѕшсіде." Thus, on a Cartesian graph of 
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DIVINE GRACE 
Thirst for life 


Holy foolishness 
4. KARAMAZOVISM , 
BUFFOONERY NADRYV [STRAIN] 
Sensuality Intellectual hunger 
Vileness [podlost '] Pride 
THE DEVIL 
Spirit of revolt 


Attraction to suicide 


Fig. 1. Components of “Karamazovism” 


this character-system as Belknap describes it, protagonicity would appear 
as both a narrative and a spiritual condition. The word “Karamazovism” 
characterizes the novels protagonists, but it also defines existential and 
moral axes along which all its characters can be placed. 

The close uniformity of this character-system—at once centered on 
the story of the Karamazovs and circumscribed by their traits—is clear at 
every juncture of the narrative, which rarely strays from scenes in which 
at least one Karamazov is present. Thus, the novels constellation of promi- 
nent female characters (three young and one old) mirrors the central con- 
figuration of Karamazovs, and each reflects and recombines the traits of the 
individual Karamazov(s) with whom she is entangled.” Katerina Ivanovna 
blends Dmitri’s (Mitya’s) romanticism with Ivan’s pride; Grushenka, Fyodor 
Pavlovich’s erotic sensuality with Mitya’s motif of folk religion. Lise Khokhla- 
kova's laughter ties her sometimes to Alyosha’s angelic gaiety and sometimes 
to Ivan’s demonic wickedness, while her mother’s absurd loquacity echoes 
the weightier buffoonery of Fyodor Pavlovich. Similarly, the trajectories of 
many minor male characters recombine the narrative possibilities available 
to the Karamazovs: the schoolboy Kolya Krasotkin’s budding atheism, Pyotr 
Kalganovs projected marriage to Lise, Zosima’s visitors narrow escape from 
committing a second murder. As full as the novel is of fictional people, they 
all stand in necessary relation to Karamazovism and the Karamazovs, and 
few of their stories do not lead back toward the Karamazovs in the end." 
At the novel's margins, this closure can become claustrophobic: in The Ado- 
lescent, characters continually slide out from under their designated names 
and traits, but in The Brothers Karamazov, names and situations return with 
uncanny persistence. Nazar Ivanovich, Grushenka’s porter, forgets to tell his 
nephew Prokhor not to let Mitya into her house, and several hundred pages 
later Prokhor Ivanovich Nazaryev has been reabsorbed into the Karamazovs’ 
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plot, as a juror at Mitya’s trial. Lizaveta Smerdyashchaya runs away from 
the widow Kondratievs house to give birth to Smerdyakov in Fyodor 
Pavlovich’s garden, and Smerdyakov later takes up with Maria Kondratievna, 
the daughter of Fyodor Pavlovich's impoverished next-door neighbor. In 
turn, the "lengthy train" (literally tail, khvost) of Maria Kondratievnas in- 
congruously grand dress (102, 224, 226; 14:95, 14:204, 14:206) echoes the 
“fat tail” (khvostishche) of the demon glimpsed by Father Ferapont (169; 
14:153), as well as the “little tails" (khvostiki) of the neurons that Mitya fears 
will replace the idea of the immortal soul (589; 15:28). In this way, even the 
most minor of characters gets integrated into the novel's all-encompassing 
symbolic system. 

The Brothers Karamazov thus takes place within a fictional world whose 
structure and mimetic resources are both dominated and circumscribed by 
the unfolding representation of its protagonists. Here Dostoevsky uses, and 
indeed intensifies, the correspondence between the size of a characters 
narrative "space" and the strength of the illusion that makes him seem to be 
an autonomous, conscious, and embodied person. Whether as “sensualists” 
(the narrator’s and Rakitin’s word) or as “insects” (Mitya’s), the Karamazovs 
are united under what Ivan calls their “thirst” for earthly life: 


True, it’s a feature of the Karamazovs, to some extent, this thirst for life de- 
spite all; it must be sitting in you, too; but why is it base [podlaia]? There is 
still an awful lot of centripetal force on our planet, Alyosha. I want to live, 
and I do live, even if it be against logic. Maybe I don’t believe in the order 
of things, but the sticky little leaves that tumble out in the spring are dear to 
me. (230) 


“Living” and loving life become part of the definition of the family name at 
the novel5 center. The Karamazovs' defining scenes are linked, in turn, with 
a sensuous experience of bodies and things that readers have seldom associ- 
ated with Dostoevsky's writing, here moved into prominent focus. Fyodor 
Pavlovich holds court “over the cognac,” and Mitya is tempted toward mur- 
der by the sight of his repulsively prominent Adam’s apple; undressing for 
the investigators later on, Mitya is humiliated by his own “crude, flat, some- 
how curved-under toenail” (484; 14:435). Ivan orders fish soup and cherry 
jam for Alyosha before declaiming his “rebellion,” and “the sticky little leaves 
that tumble out in the spring” are a repeated metonym for the earthly joy 
that holds him back from suicide. Constructed around a quality that also 
implies a set of literary techniques, the name “Karamazov” both places а 
thinking, feeling sensuality at the novel's center and formalizes the criteria 
for fullest participation in this central lived sensuality, encapsulating these 
criteria in a single name. As with the Rostovs in War and Peace, being a 
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Karamazov is associated with living "life" within The Brothers Karamazov, 
with vividness and amplitude of representation. But unlike War and Peace, 
which grows almost too large for its central families to anchor, The Broth- 
ers Karamazov is unremittingly focused on the small central group of the 
Karamazov family. 

At the same time, Karamazovism is not only a stable mimetic and 
thematic anchor for the novel's narrative. It is also (in Rakitins word) a 
"question"—the kind of question that could not be framed around the Ros- 
tovs or Oblonskys. The quality of Karamazovism is given, in the sense that 
characters who are not Karamazovs can only reflect it more palely than those 
who are. However, the breadth of this quality throws its consequences—for 
character, if not for mimetic characterization—into doubt. Tolstoy presents 
breed force as a destiny; Dostoevsky, as a challenge, a fixed range within 
which each Karamazov has the capacity to define himself. The fictional ef- 
fect of sensuous life now also encompasses an illusion of the autonomy to 
determine what this life will mean. 

The interdependent elements of Dostoevskian characterization—the 
framework of omniscient authorship and the framework of characterologi- 
cal "autonomy"—stand in especially delicate balance in The Brothers Kara- 
mazov, precisely because of Dostoevsky's reliance on the realist effects that 
a strongly centralized and vividly present character-system makes possible. 
In his radical previous novel The Adolescent, which sabotages the very 
foundations of a character-system, Dostoevsky embraced a swing toward 
disorder and illegitimacy that creates space for a utopian vision of what the 
ordered mimesis of a future novel might achieve. In The Brothers Kara- 
mazov, Dostoevskys visible organization of the novel around the “living” 
Karamazov family at its center courts the opposite risk. The presence of 
this character-system threatens to become overbearing, subjecting the 
text to the felt aesthetic limits of any realist novel. Dostoevsky' technical 
innovations in his last novel aim to create a space within authoritative realist 
characterization where the character can nevertheless seem to slide out from 
under the narratives defining word. This drama—the characters’ negotiation 
with the identity imposed by the name “Karamazov,” set within the illusion 
of autonomous physical life that this name carries with it—employs the tools 
of realist characterization against the limits of the novel genre itself. 

Read in this light, The Brothers Karamazov has both a speaking and a 
silent plot. Alongside the dialogues, actions, and collisions among characters 
in the novels fictional world, Dostoevsky stages an encounter within each 
protagonist between name and still-indefinite self, between a “Karamazov” 
as seen from the outside and an "T" as seen from within. Rakitin gleefully 
draws attention to this equivocation: "You, Alyoshka, are the quiet type [tik- 
honia], you're a saint, I admit; but you're the quiet type, and the devil knows 
what hasn't gone through your head. . . . You are a Karamazov yourself, a 
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full-fledged Karamazov—so race and selection do mean something. You're a 
sensualist after your father, and after your mother—a holy fool" (80; 14:74). 
In a later conversation with Dmitri, Alyosha imagines the distance between 
“sensualist” and “holy fool” as a ladder on which each Karamazov must find 
his position: 


“The steps are all the same. I’m on the lowest, and you are above, somewhere 
on the thirteenth. . . . Whoever steps on the lowest step will surely step on 
the highest.” 

“So one had better not step at all.” 

“Not if one can help it.” 

“Can you?" 

“It seems not.” 

“Quiet [Molchi], Alyosha, quiet, my dear, I want to kiss your hand, so, just 
out of tenderness. That rogue Grushenka has an eye for men; she once told 
me she'd eat you up some day. ГИ be quiet, I'll be quiet! (110)"” 


Silence is a prerequisite for the characters steps along this ladder, which 
leads onto the inner stage where the drama of Karamazovism itself is set. If 
(in Alex Woloch’s terms) the “character-space” of a Jane Austen protagonist 
is the portion of the narrative that constructs and gives play to her implied 
human personality, then The Brothers Karamazov turns the “space” of its 
protagonists inside оці! It focuses not on the character defined within а 
narrative space, but on the process of definition that occurs within the space 
accorded to some central characters. 

One technical problem that confronts Dostoevsky in The Brothers 
Karamazov, then, is how the space of characterization can be represented 
as a landscape, available both for the author to shape and for the reader to 
inhabit. As Dostoevsky had found in The Adolescent, creating this space by 
having the contemporary character narrate his own formation destabilizes 
the basis for characterization itself. But it is clearly not enough to suggest— 
the move already perfected in Notes from Underground—that a fluid, in- 
definite fictional self is writhing on the hook of particular characterizing 
traits and utterances. This strategy results in its own kind of dead end, on 
display in the first extended portrait of Fyodor Pavlovich Karamazov: 


I have already mentioned that he had gone very flabby and fat. His physiog- 
nomy by that time presented something testifying acutely to the characteris- 
tics and essence of the whole life he had lived. Besides the long, fleshy bags 
under his eternally insolent, suspicious, and leering little eyes, besides the 
multitude of deep wrinkles on his fat little face, a big Adam's apple, fleshy 
and oblong like a purse, hung below his sharp chin, giving him a sort of repul- 
sively sensual appearance. Add to that a long, carnivorous mouth with plump 
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lips, behind which could be seen the little stumps of black, almost decayed 
teeth. He sprayed saliva whenever he spoke. However, even he himself liked 
to make jokes about his face, although he was apparently pleased with it. He 
pointed especially to his nose, which was not very big but was very thin and 
noticeably hooked. *A real Roman one," he used to say. (23)? 


The narrator is fully aware of deploying the conventions of realism: as surely 
here as in Balzac or Dickens, Fyodor Pavlovich's “physiognomy . . . pre- 
sented something testifying acutely to the characteristics and essence of the 
whole life he had lived.””° The character, who “liked to make jokes about his 
face, although he was apparently pleased with it,” is just as well positioned to 
deconstruct these realist conventions. Such moments in Fyodor Pavlovich's 
portrayal imply a self determined to escape its own “physiognomy.” But for 
an underground Dostoevskian character like Fyodor Pavlovich, there is no 
intermediate narrative space in which the representation of that self could 
develop or unfold—in which steps up or down the "ladder" of Karamazovism 
could become a subject for narration. Any potential narrative of Fyodor 
Pavlovich’s formation is frustrated by the rigidity of the narrator' portrait on 
one end and the character's resistance to definition on the other. 

Before Dostoevsky can represent the three-part Bildung set in motion 
by Fyodor Pavlovich's murder, he thus has to write a narratable space into 
the Karamazov brothers as protagonists. In his recent study, Yuri Corrigan 
traces a “perilous journey inward" through The Brothers Karamazov, looking 
at how a transformative dream allows each brother to begin forging the 
interior space of the self or personality?! I will focus on how the same process 
becomes a model of literary character formation, undergirding the renewal 
of realist narrative in which Dostoevsky places his mimetic and mathetic 
hopes. The explosive question that Mitya asks about Fyodor Pavlovich— 
“Why is such a man alive? [Zachem zhivet takoi chelovek?]" (74; 14:69)—is 
a provocation addressed not just to the novel's other characters but to the 
narrative itself. What is the mimetic life of a Dostoevskian character for? 
Alyosha Karamazov’s trajectory through the first half of the novel marks out 
an initial answer to this question. 


"AS FIRM AND IMMOVABLE AS THIS HEAVENLY 
VAULT": THE MAKING OF AN IDEA-HERO IN 
THE BROTHERS KARAMAZOV 


We can better understand the problem of narrating the silent drama of 


Karamazovism by linking it to Dostoevsky’s affinity for the rhetorical trope of 
apophasis—telling by denying or by claiming it is unnecessary to tell—and 
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its theological counterpart—the idea of coming to know God by denying that 
anything can be known about him, and describing him by naming what he 
is not.? Recent studies argue that apophatic narrative devices, often in the 
mouths of untrustworthy or incompetent narrators, indicate Dostoevsky's 
"basic distrust in the capacity of the word to express a person's essence" 
and his orientation on the nonverbal image of the divine.? The question of 
how to construct a silent landscape of character formation through verbal 
narrative—averting both the determinism of “physiognomy” and the shape- 
lessness of infinite dialogue—is related to the question of how to wrest a 
true image from inherently misleading language or speech. This struggle 
coheres around Alyosha Karamazov, who begins as the novel's least definite 
and quietest protagonist. 

From the first, the narrator-chronicler describes Alyosha in negative 
terms: 


In his childhood and youth he was not effusive, not even talkative, but not 
from distrust, not from shyness or sullen unsociability (even quite the op- 
posite), but from something different, from some inner preoccupation, as it 
were, strictly personal, of no concern to others, but so important for him that 
because of it he would, as it were, forget others. But he did love people. . . . 
There was something in him that told one, that convinced one (and it was 
so all his life afterwards) that he did not want to be a judge of men, that he 
would not take judgment upon himself and would not condemn anyone for 


anything. (19) 


Alyosha is remarkable for his quiet pensiveness (the source of which is hid- 
den) and for his reluctance to judge, formulated in three separate negative 
constructions. He has the gift of “awakening a special love for himself" аз a 
reaction to his presence, with no positive action on his part. At school, he 
does not show off in front of his classmates; does not fear anyone, and never 
takes pride in his own fearlessness; does not remember or even take account 
of offenses; and covers his ears against classmates’ lascivious talk, “not saying 
a word to them, not abusing them, silently bearing the offense" (20; 14:20). 
Nor does he audibly respond to what turns out to be the initial object of his 
visit to Skotoprigonevsk, his mother’s grave. 

Throughout the first half of the novel, Alyosha's silence becomes the 
ground for kinship with the reader. We follow him from scene to scene, often 
as he carries messages from one character to another, and the narrators in- 
termittent attention to him weaves his thoughts into the fabric of this narra- 
tive. But like us, he spends most of this time listening. His spoken lines are 
remarkable for their brevity; other characters talk to him or for his benefit, 
but he does not perform for them in return. Though the narrator often says 
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that Alyosha has vividly relayed events to someone who did not see them, 
he summarizes Alyosha’s accounts rather than quoting them. When Alyosha 
is most deeply touched by what he has heard from others, he responds in 
pantomime—as when he falls to the floor after Fyodor Pavlovich tells him 
about his mother the “shrieker” or kisses Ivan at the end of “The Grand In- 
quisitor." At key points when he does try to use words, they betray him, as 
when he stammers through his revelation about Katerina Ivanovna’s strained 
love for Ivan (191-92; 14:174).° 

Alyosha’s opening narrative thus continues in the same line as the 
preface “From the Author,” drawing us to him as “hero” on the strength 
of what he refrains from doing, or promises but has not yet done. This 
reluctance either to describe Alyosha or to have him speak leads us to expect 
a mimetic illusion that relies on neither of these techniques; at the same 
time, the filling up of Alyosha’s silence with other characters’ speech creates 
the implicit drama of his story. How will he be shaped by the onslaught of 
other characters’ counsels, examples, and provocations—and how will the 
narrative carve out a space for the story of that formation? The question 
of Alyosha’s characterization is an extension of the question posed by 
Karamazovism itself: is there a range of end points toward which sensuous 
and speaking “life” in this novel can lead? Again, where is the middle ground 
between finalizing description and endless dialogue? 

The novel’s commitment to discovering that mimetic middle ground is 
never seriously in doubt. The point where Zosima’s devotion and Ivan’s re- 
bellion meet is their felt delight in living materiality: Zosima’s exhortation to 
“love everything and grasp God’s mystery in things” (319; 14:289) and Ivan’s 
exultation in “the sticky little leaves that tumble out in the spring” (230; 
14:209). In this context, the realist novelist’s ability to evoke living sensuous 
solidity in contemporary fictional “types” becomes its own article of faith.” 
The crisis that begins for Alyosha with the decay and stink of Father Zosima’s 
body, marked by the reverse Eucharist of Rakitin’s sausage and vodka, sets 
the stage for the resurrection of realist characterization itself. 

The sudden intrusions of the novel's first-person narrator create the 
crucial background for this renewal: 


Here again I will add, speaking for myself personally, that I find it almost 
loathsome to recall this frivolous and tempting occurrence [the decay of 
Zosima' body], essentially quite insignificant and natural, and I would, of 
course, omit all mention of it from my story, if it had not influenced in the 
strongest and most definite way the soul and heart of the main, though future, 
hero of my story, Alyosha, causing, as it were, a crisis and upheaval in his soul, 
which shook his mind but also ultimately strengthened it for the whole of his 
life, and towards a definite purpose. (329) 
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I shall frankly admit that it would be very difficult for me now to convey 
clearly the precise meaning of this strange and uncertain moment in the life 
of the hero of my story, whom I love so much and who is still so young. To the 
rueful question Father Paissy addressed to Alyosha . . . I could, of course, an- 
swer firmly for Alyosha: “No, he is not with those of little faith." (338)? 


In his eagerness to "answer for" Alyosha and explain his apparent lapse of 
faith, the narrator takes on the voice of a hagiographic chronicler.” These 
outbursts separate the narrator as an embodied chronicler from the words 
that produce the novel itself. One reason why the narrator thickens into 
visibility and personalized *voice" when launching the story of Alyosha's 
crisis is so that later, in his apparent absence, the act of narration can seem 
to become transparent, beyond language. The invisible authority of realist 
world making takes over from the marked act of “chronicling” as soon as the 
narrator appears to exit the novel's stage. 

At first, Dostoevsky uses this world-making authority for the essentially 
familiar modes of dialogue and free indirect discourse. Alyosha marvels at 
Grushenkas folk parable of the onion and her redemptive capacity to forgive 
in an uncharacteristically long and eloquent speech, surprising Rakitin, “who 
had never expected such a tirade from the quiet Alyosha" (355; 14:322). And 
yet, to play out Alyoshas salvation in dialogue is not enough. The flood of 
speech exchanged between Alyosha and Grushenka is followed by another 
scene conducted almost entirely in silence: Alyosha's dream, which mingles 
with the parable of the wedding at Cana being read over Zosima's body, fol- 
lowed by the vision that he has after leaving Zosima’s cell. 

As Alyosha listens to the biblical reading, on the threshold between 
sleep and waking, his reverie is represented in the form of a virtual cosmos: 
“shards of thoughts flashed in [Alyosha’s] soul, ignited like small stars, and 
immediately burnt out, replaced by others” (359; 14:325). When he leaves 
the cell, this metaphor for his fragmentary private thoughts swells to the 
proportions of the novel’s own fictional landscape: 


Over him the heavenly dome, full of quiet, shining stars, hung boundlessly. 
From the zenith to the horizon the still-dim Milky Way stretched its double 
strand. . . . The silence of the earth seemed to merge with the silence of the 
heavens, the mystery of the earth touched the mystery of the stars . . . Alyo- 
sha stood gazing and suddenly, as if he had been cut down, threw himself to 
the earth. He did not know why he was embracing it, he did not try to under- 
stand why he longed so irresistibly to kiss it, to kiss all of it, but he was kissing 
it, weeping, sobbing, and watering it with his tears, and he vowed ecstatically 
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to love it, to love it unto ages of ages. "Water the earth with the tears of your 
joy, and love those tears . . . ," rang in his soul. What was he weeping for? Oh, 
in his rapture he wept even for the stars that shone on him from the abyss, 
and “he was not ashamed of this ecstasy.” It was as if threads from all those 
innumerable worlds of God all came together in his soul, and it was trem- 
bling all over, “touching other worlds.” He wanted to forgive everyone and 
for everything, and to ask forgiveness, oh! not for himself! but for all and for 
everything, “as others are asking for me," rang again in his soul. But with each 
moment he felt clearly and almost tangibly something as firm and immovable 
as this heavenly vault descend into his soul. Some sort of idea, as it were, was 
coming to reign in his mind—now for the whole of his life and unto ages of 
ages. (362—63; second and third ellipses in original)? 


In this passage, Zosima's quoted speech intersects anonymously with Alyo- 
sha's and with the narrator about him, all gathered into Alyosha’s “own” 
consciousness like the “threads from all those innumerable worlds of God.” 
Many of Dostoevsky's works (from The Double on) rely on the technique of 
spreading out the protagonist’s consciousness as a populated landscape, his 
fears and desires embodied in the form of separate characters who act in 
their own right in the fictional world, and whom all the other characters can 
see. Alyosha's vision pointedly reverses this technique—not dissolving the 
characters mind into a represented landscape but enfolding a landscape into 
the representation of the character's own mind. 

Here, then, is what it means in practice to balance the "contemporary" 
realism that Dostoevsky saw as his unique representational territory with 
the "historical" realism that he had come to associate with his rival Tolstoy. 
The heavenly “vault” (svod) that becomes a visible sign of conversion may 
have reminded Dostoevsky’s readers of a climactic moment at the end of 
Tolstoy's Anna Karenina, first published over two years earlier in summer 
1877: “Lying on his back, [Levin] was now looking at the high, cloudless 
sky. ‘Don’t I know that this is infinite space and not a round vault? But no 
matter how I squint and strain my sight, I cannot help seeing if as round and 
limited, and despite my knowledge of infinite space, I am undoubtedly right 
when I see a firm blue vault, more right than when I strain to see beyond 
it... . Can this be faith?’ he wondered, afraid to believe his happiness." 
But where the vault remains outside and above Levin, here it “descends” 
into the private boundaries of Alyosha's “soul’—which in turn takes on, for a 
moment, the expansive concreteness of a realist fictional world. 

It has been observed that Alyosha’s embrace of the earth both takes the 
place of the sexual encounter with Grushenka that he escapes, and repre- 
sents an unexpectedly sacred moment of intercourse with the “earthen force 
of the Karamazovs" (220; 14:201), which he has inherited from his father?! 
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The resulting birth is equally significant: "some sort of idea, as it were, was 
coming to reign in his mind." With this awakening to his own idea, Alyosha 
learns to speak the language of a Dostoevskian protagonist. His collision with 
his Karamazovian love for earthly life is at the same time a collision with 
his own centrality: a scene that allows us to watch the steps by which he is 
constructed as an autonomous ideological voice. After this epiphany, neither 
Alyosha’s receptive silence nor his mirroring gestures are available to invite 
and crystallize the ideas of other characters, and he is no longer the primary 
internal focalizer for the novels key scenes. The space of Alyosha’s silence, 
widened in the novel first half to encompass a number of worldviews, closes 
once it has served to model the process by which an idea-hero comes to be. 

The idea that takes possession of Alyosha remains unspecified, al- 
though both Zosimas teachings as conveyed by Alyosha, and the advice that 
Alyosha offers other characters after Zosima’s death, point toward its con- 
tent. Alyosha begins to articulate this idea only in the novel’s final pages, 
in his speech to the boys at Ilyusha’s grave, where he describes a unifying 
resurrection that will mirror the meeting of "God's worlds" that he himself 
has experienced: 


You all are dear to me, gentlemen, from now on I shall keep you all in my 
heart, and I ask you to keep me in your hearts, too! Well, and who has united 
us in this good, kind feeling, which we will remember and intend to remem- 
ber always, all our lives, who, if not Ilyushechka. . . . Let us never forget him, 
and may his memory be eternal and good in our hearts now and unto ages 
and ages! . . . “Karamazov!” cried Kolya, “can it really be true as religion says, 
that we shall all rise from the dead, and come to life, and see one another 
again, and everyone, and Ilyushechka?" 

"Certainly we shall rise, certainly we shall see and gladly, joyfully tell one 
another all that has been," Alyosha replied, half laughing, half in ecstasy. 
(TT5—16) 


In Alyoshas vision, his and the boys' hearts open, as Alyosha's soul did when 
he kissed the ground outside the monastery, to provide the space in which 
a reunion of the living and the dead could be imagined. There is a long gap 
between the dedication of Alyosha’s “voice” to this ideal of resurrection and 
the speech in which he first articulates it fully.” But Dostoevsky’s experiment 
with forging dialogic characterization from silence has already done the work 
of modeling the resurrected realism in which the story of Alyosha’s “idea” 
could be told—a story centered on a fully and sensuously realized character, 
who offers at the same time an outline for the reader to inhabit. Through 
Alyosha, an ideally typical character, Dostoevsky projects the framework of 
authored personhood forward into the time and space of the reader herself. 
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"A SCOUNDREL, BUT МОТ А THIEF, NOT А THIEF, 
ANYTHING YOU LIKE, BUT NOT А THIEF"—^IT WAS 
NOT YOU WHO KILLED FATHER": DMITRI, IVAN, AND 
THE HABITABLE SPACE OF THE IDEA-HERO 


The Brothers Karamazov ends with a virtuosic exercise in realist illusion— 
four chapters “excerpted” from the prosecution's speech at Dmitri Kara- 
mazovs trial and four from the defense, offering characterizations of the 
novel’s protagonists that we identify as false by comparing them with the 
"true" and "living" characters constructed in the rest of the novel. It is telling 
that Ippolit Kirillovich, the prosecutor, and Fetyukovich, the defense lawyer, 
make up only one complete proper name between them. Their opposed 
logic marks (among other things) the distorting extremes of two possible 
flawed approaches to characterization. Ippolit Kirillovich offers his portrait 
as if it were the only possible verbal likeness of Mitya, and Fetyukovich 
offers a multitude of “novels” about Mitya and the crime to show that no 
such likeness is definitive. Dostoevsky relies on the novels peculiar generic 
authority to suggest that these approaches are equally wrong. There is exactly 
one verbal likeness of each Karamazov, and it unfolds in the novelistic space 
of mimetic life, a middle ground between direct and indirect characterization 
that only fictional world making can underwrite.“ Fetyukovich invokes the 
поуе[ ability to “create a person" (litso) (731-32; 15:158—59), but because 
he is speaking in court and not writing a novel, he cannot mimic it. 

In order to differentiate the novel's own way of characterizing from 
Ippolit Kirillovich’s or Fetyukovich’s, Dostoevsky mobilizes the techniques 
for making the space of formation tangible that he has developed through- 
out Alyosha’s narrative in the first half of the novel. Can all the protagonists 
of The Brothers Karamazov occupy such landscapes of formation—so that 
these landscapes become indivisible from the space of realist protagonicity 
itself? In Alyoshas case, this task is easier, because he begins from negative 
(apophatic) description and silence, to arrive at a defining idea and “voice.” 
Dmitri and Ivan, by contrast, are each tied up from the beginning of the 
novel with self-conscious images of who and what they are. 

To create the fictional landscape in which formation can become a 
perceptible process, Dostoevsky thus begins by tearing open a gap between 
Dmitris and Ivan’s visions of their own identities, and the “actual” selves 
that the events of the plot begin to expose. In their cases as in Alyosha’s, 
characterization involves an ordeal of negotiation with the meaning and im- 
plications of the name Karamazov. Forced to acknowledge their participa- 
tion in crimes that they resist not just in personal but in family terms, Mitya 
and Ivan are temporarily emptied of the narrated identity contained in their 
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family name, the set of traits associated with being a Karamazov. The forced 
moment of dissociation from that identity clears the path to the inner stage 
on which the drama of formation takes place. 

From his first extended monologue, Dmitri embraces the seemingly 
infinite “broadness” of Karamazovism, which lets him plummet “head up and 
heels down into the abyss” of depravity, and from its very depths “begin a 
hymn" to divine beauty: “Let me be cursed, let me be base and vile [pod], 
but let me also kiss the hem of that garment in which my God is clothed” 
(107; 14:99). However, he makes a distinction between his vital and broad 
Karamazovian vileness and a type of crime that lies outside its parameters: 
“I tell you, Alexei: I can be a mean man [nizkim chelovekom], with passions 
mean and ruinous, but a thief, a pickpocket, a pilferer, that Dmitri Kara- 
mazov can never be!" (119; 14:110). Although he implies to Alyosha that 
he has stolen the three thousand rubles that he was meant to forward on 
Katerina Ivanovna’s behalf, in fact he has kept half the money, sewing it up 
in a rag that he keeps around his neck “in place of an amulet” (490; 14:441). 

As one recent reading has emphasized, Mitya’s “amulet” becomes a 
concrete symbol for the indeterminate moral potentiality at the center of his 
story: if he returns the fifteen hundred rubles to Katerina Ivanovna, he is “a 
scoundrel [podlets], but not a thief, not a thief, anything you like, but not a 
thief" (492; 14:443).°° However, it is equally true that the amulet preserves 
the stable identity to which he clings: “Dmitri Karamazov can never be” a 
thief—so if he is not yet a thief, then it is still possible for him to be “Dmitri 
Karamazov.” His peculiar later exchange with the civil servant Pyotr Ilyich 
Perkhotin points to this fissure, a disconnect between the act of theft and the 
very foundation of Mitya’s sense of himself: 


“Incidentally, Pyotr Ilyich, I wanted to ask you: have you ever stolen anything 
in your life? . . . From someone’s pocket, you see, someone else's property? 
... someone else’s property: right from their pocket or purse, eh?" 

“I once stole twenty kopecks from my mother, from the table, when I was 
nine years old. Took it on the sly and clutched it in my fist.” 

“And then what?” 

“Then nothing. I kept it for three days, felt ashamed, confessed, and gave 
it back.” 

“And then what? 

“Naturally I got a whipping. Why, you haven't stolen anything, have you?" 

“I have,” Mitya winked slyly. 

“What have you stolen?” Pyotr Ilyich became curious. 

“Twenty kopecks from my mother, when I was nine, I gave it back in three 
days.” Having said this, Mitya suddenly rose from his seat. (407; 14:367) 
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Mitya admits to his theft only by sliding away from it, adopting the narra- 
tive of a different thief. This dialogue reproduces the split between "T" and 
"Dmitri Karamazov" that appears already in his declaration to Alyosha—if 
“Г am a thief, then "I" cannot be Dmitri Karamazov. To acknowledge his 
theft of Katerina Ivanovna's money would be to lose his identity and name. 

This moment of reckoning is the climax of Mitya's confession to the 
prosecutors, who do not recognize its genuine weight. Pressed to explain 
what was wrong with keeping back half of Katerina Ivanovna's money inside 
the amulet, Dmitri at last identifies his crime: 


That I stole, that's what! Oh, God, you horrify me with your lack of under- 
standing! All the while I carried that fifteen hundred sewn up on my chest, 
I kept saying to myself every day and every hour: "You are a thief, you are a 
thief!” . . . But know that all the while I carried it, every day and every hour, 
I kept saying to myself at the same time: “No, Dmitri Fyodorovich, perhaps 
you're not yet a thief." And only yesterday did I decide to tear the amulet off 
my neck . . . and as soon as I tore it off, at that moment I became a final and 
inarguable thief, a thief and a dishonest man for the rest of my life. Why? 
Because along with the amulet, I also tore up [razorval] my dream of going 
to Katya and saying: "I am a scoundrel, but not a thief [podlets, a ne vor]!" 
(493-94)36 


Mitya’s later complaint emphasizes the depth of this split: “I have, so to 
speak, torn my soul in half [razorval popolam] before you, and you take ad- 
vantage of it and go rummaging with your fingers in both halves of the torn 
spot” (496; 14:446). Having defined “Dmitri Karamazov” as “a scoundrel, 
but not a thief,” by admitting to his theft he tears himself in two—becoming 
an "I" who can no longer be “Dmitri Karamazov.” 

Like the silence that lays Alyosha open to “threads from all of God's in- 
numerable worlds,” this fissure makes a space for Mitya's dream of the “wee 
one" (dityo), the vision that allows him to accept his undeserved suffering 
when he is later convicted of his fathers murder. The white, black, and brown 
steppe sketched in his dream gives a tangible landscape to Mitya's temporary 
absence of identity. Unfolding in between the moment when Mitya gives his 
statement and the moment when he signs the transcript with his own name, 
the dream creates a vacant site for the slow rebirth that follows his arrest for 
Smerdyakov’s crime. In his own words, “а new man has resurrected іп me” 
(591; 15:30). 

The resolution of Mitya’s spiritual ordeal, like that of Alyosha’s, thus 
depends on a new set of techniques: no longer either the Dostoevskian dis- 
persal nor the Tolstoyan reflection of the characters interiority in fictional 
space, but the reconstruction of interiority as an outline that both charac- 
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ter and reader can occupy. Through Mitya's “torments” and dream, he be- 
comes a concrete realist character with something of a mythical archetype's 
inhabitable abstraction. Although he returns, when he answers the charges 
at his trial, to his old formula—“Dmitri Karamazov is a scoundrel, but not 
a thief!” (660; 15:94)—he has accepted the label of “thief” (and therefore, 
not-Dmitri Karamazov) for long enough to open a gap for conversion. The 
two poles encompassed in Karamazovism span the vertical range from dam- 
nation to salvation, but only through Mitya’s temporary exile from his own 
Karamazovian nature can the reader follow him as he begins to travel from 
one to the other. 

The vertical “broadness” of Mitya' s Karamazovism finds an answer 
in the infectious dispersal of Ivan’s. Figured in biblical terms as a "puff of 
dust” (175; 14:159), his character spreads outward through the idea that 
"everything is permitted," a distillation of the sensuous egoism that gov- 
erns Fyodor Pavlovich Karamazovs life.” But like Mitya, Ivan takes refuge 
in the Karamazovian moral category of vileness (podlost^) to avoid associa- 
tion with Smerdyakov’s crimes of murder and theft: “in the inmost part of 
his soul,” he understands his silent acquiescence to Smerdyakov’s inten- 
tions as "the vilest [samym podlym] action of his whole life," and after 
reporting to Smerdyakov that he is leaving for Chermashnya, he whispers 
to himself, “I am a scoundrel [Ia podlets]” (276; 14:251 and 280; 14:255). 
Here as with Mitya, the split between Karamazovian “scoundrel” (podlets) 
and Smerdyakovian “murderer” sets the stage for the lapse of identity that 
will occur when Ivan at last realizes that he may be “a murderer too” (617; 
15:54). This contained gap in characterization transposes the story’s spiritual 
stakes onto the level of discourse, and thus of the relationship between novel 
and reader. Dostoevsky asks how absorption in the biography of a realist 
character dissociated from his own specificity—the protagonist (Karamazov) 
who can be temporarily stripped of his given identity (Karamazovism)— 
might open up new possibilities for the reader’s transformation. 

This framework helps account for a mystifying lapse in the novel's re- 
ligious and ethical message of shared responsibility for immorality and sin. 
Despite Father Zosima’s insistence that salvation lies in recognizing one’s 
guilt “on behalf of all and for all” (320; 14:290), Alyosha never wavers in 
his insistence that Ivan is not a murderer: “It was not you who killed father 
[Ubil оба ne ty] . . . it was not you who killed him . . . the murderer was not 
you, do you hear, it was not you! God has sent me to tell you that” (601-2; 
15:40). Alyosha’s “not you,” which seems to erase Ivan’s responsibility for 
their father’s death, makes more sense if it is read as a single word: a pronoun 
that designates the open emptiness of Ivan’s character once he has admitted 
his guilt, creating an outline around the fictional landscape of formation. Just 
as Dmitri must become a not-Karamazov in order to envision himself as a 
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Smerdyakovian thief, so Ivan must become a “not-you” to grapple with his 
role in Smerdyakov's murder. Just as Dmitri’ salvific dream of the “wee one” 
arises in the space of the not-I, so the space of this not-you becomes the 
setting for Ivan’s equally salvific nightmare, his interview with the devil. 

As Ivan himself points out, the devil’s goal “is precisely to convince 
me that you are in yourself and are not my nightmare” (639; 15:74). What 
Alyosha realizes is that the devil thus works for, and not against, Ivan’s ref- 
ormation: if Ivan imagines the devil as real, he can detach his own self from 
it.? The stakes of the scene, in turn, extend from fiction toward theology. 
The more compellingly Dostoevsky draws the reader into the space of Ivan's 
nightmare, where the devil exists, the more fully he or she entertains the 
possibility of an evil that is neither caused nor remedied by human agency 
and that therefore invites belief in God. 

Last in the sequence of dream scenes that allow Dostoevsky to re- 
imagine realist protagonicity as a space that can be occupied by both charac- 
ter and reader, Ivan's nightmare takes this technique to new levels of com- 
plexity. The gleefully precise physical and sociological detail of the devil's 
portrait is the more striking because Ivan himself never receives a physical 
description: "It was some nobleman or, rather, a Russian gentleman of a cer- 
tain sort, no longer young, ‘qui frisait la cinquaintaine' . . . with not too much 
gray in his dark, rather long, and still thick hair and with a beard shaved to 
a point. He was dressed in a sort of brown jacket, evidently from the best of 
tailors, but already shabby, made approximately three years ago . . . such as 
no well-to-do man of society had been seen in for at least two years" (635; 
15:70-71). Similarly, a small set of concrete objects—the towel Ivan wets 
to soothe his headache, the glass he throws at the devil to stop him from 
talking—become crucial to the scene as "reality effects," in precisely the op- 
posite of Barthes's well-known sense. There is no place in this scene for ob- 
jects or details of characterization that signify "the real" through their super- 
fluity, because narrative mimesis has become the main question at issue. By 
struggling to sustain his image of the devil as a concretely embodied figure 
and the dream room as a habitable landscape, Ivan takes on the task of his 
own salvation, and Dostoevsky (in turn) makes this task narratable. 

In the case of many other authors, the interpretation of an act of mi- 
mesis as a metafictional path toward faith would seem glib. But as I have 
argued, it is Dostoevskys ideal of mimetic characterization that does most to 
forge the link between his lifelong "quest for form" and his desire to believe 
in a created and perfectible universe. 

Dostoevsky's often-quoted 1854 letter to Natalia Fonvizina places this 
juxtaposition in a more familiar light: 


For myself, I will tell you that I am a child of my century, a child of unbelief 
and doubt to this day. . . . And nevertheless, God sometimes sends me mo- 
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ments in which I am perfectly at peace . . . and in such minutes I have com- 
posed within myself a symbol of faith [ia slozhil v sebe simvol very] in which 
everything for me is clear and holy . . . : to believe that there is nothing more 
beautiful, deeper, sweeter, more reasonable, more manly, and more perfect 
than Christ. . . . What is more, if someone were to prove to me that Christ is 
outside the truth, and if it really [deistvitel'no] were the case that the truth is 
outside Christ, then I would rather remain with Christ, rather than with the 
truth. (28.1:176; end of January to February 20, 1854) 


Here the inner mental act of sustaining belief in Christ's beauty represents 
or, in a more radical interpretation, actually constitutes faith for Dostoevsky. 
On the one hand, it is a measure of Ivan Karamazov’s blasphemy that at the 
end of his tirade in the chapter "Rebellion," a litany of sadism and unde- 
served suffering, he echoes Dostoevsky's own sentiment: "I don't want har- 
mony, for love of mankind I don't want it. I want to remain with unrequited 
suffering. Better I remain with my unrequited suffering and my unquench- 
able indignation, even if I were wrong" (245; 14:223). On the other hand, 
this echo shows that Dostoevsky gave Ivan something like his own sense of 
the high spiritual stakes of image making itself.” Belief and atheism alike 
depend on figural construction. Whether the image constructed is of the 
beauty of Christ or of a devil who embodies and so also contains human 
unbelief and evil, the interior scene of construction thus holds equal potential 
for salvation. 

Even if we are not willing to go so far, it is clear that the conversion of 
inner space into setting—where “God is struggling with the devil, and the 
battlefield is human hearts" (108; 14:100)—is crucial to the transformation 
of realist protagonicity that Dostoevsky stages in The Brothers Karamazov. 
The spectacle of Ivan fighting to sustain his detailed vision of the devil, in a 
fictional room that doubles as the stage set of his dream, serves to underscore 
the difference between Ivan and realist protagonists as they have been written 
before him. Dostoevsky asks us to accept Ivan's mind not as a reflection of 
narrated traits, but as a narrative place both capacious enough for this struggle 
and stable enough for its vivid representation. Without the competing claims 
that empty Ivan of his name and character—the "you are the most lawful 
murderer” that pulls him toward Smerdyakov and the “It was not you that 
killed father” that pulls him back toward the Karamazovs—there is no room 
in which his interview with the devil could be set. Without a self that can 
be temporarily stripped of its narrated identity, there are no characters fit 
to present the silent inner plot of Dostoevsky’s novel. It may be important, 
as Bakhtin stressed, to recognize that each of Dostoevsky’s protagonists is 
a you.“ But the vital innovation of his hybrid technique in The Brothers 
Karamazov is to construct his protagonists as not-yous, held together by a 
common name even when the illusion of their ongoing formation exceeds it.” 
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Tied to a story of sin, salvation, and resurrection, this method of char- 
acterization offers a key to Dostoevsky’s attempt in his final novel to remake 
realism itself. Placed at the novel's thematic cornerstones, his Karamazovs 
also support a mimetic illusion that depends both on thickening and on tran- 
scending the narrated textual details of a fictional world. They are designed 
as characters that can be temporarily abstracted from any kind of trait an 
omniscient narrator could assign, while still shaping and holding our imagi- 
native attention. In the process of following such characters into the vivid 
outlines of protagonicity, the reader may absorb a form for her own struggle 
toward belief in a world and self whose createdness would mirror that of 
the authored realist novel and its heroes. The Adolescent draws attention to 
the chaotic absence of what is “unshakable and inarguable" in Dostoevsky’s 
realist protagonists; The Brothers Karamazov shows the richness of the 
narrative arising in this newly emptied space. 

Looking back from this point, the extent to which Dostoevsky’s final 
novel relies upon (and indeed, embraces) the conventionally asymmetrical 
structure of realist character-systems becomes clear. Not only do unavoid- 
able limitations of genre and narrative require that other characters receive 
less narrative attention than do the Karamazovs; Dostoevsky has constructed 
a literary model of being that hinges on this imbalance. The space of for- 
mation into which he invites the reader can be outlined only by a set of 
narrative protagonists, whose emptied vividness all the rest of the novel's 
character-system functions to center and hold in place. 

Toward the end of the novel, in turn, Dostoevsky suggests how this “Kara- 
mazovian" space of formation might become more generalizable. Tempted 
by “egotistical vanity" and “vile [podloe] despotism,” Alyoshas thirteen- 
year-old friend Kolya Krasotkin identifies himself as *a scoundrel in many 
ways [podlets vo mnogom].” Alyosha prophesies to him, echoing Zosima's 
prophecy to Ivan: “you are going to be a very unhappy man in your life. . . . 
But on the whole you will bless life all the same" (558; 14:504). Similarly, 
as she descends into her struggle with the same sadism and misanthropic 
despair that have gripped Ivan, Lise Khokhlakova chants to herself, "Mean, 
mean, mean, mean!” (“Podlaia, podlaia, podlaia, podlaia!”; 585; 15:25). In 
these passages, the hopeful space of presanctified moral struggle captured 
in the image of Karamazovism and its component qualities (such as vileness 
[podlost’]) begins to encompass characters like Lise and Kolya too. Adopting 
and applying to other characters this complexly typical image, which is made 
portable by its concentration in a single family name, the reader is primed to 
assimilate the conception of perfectible human nature that it implies. 

Surprisingly then, to forge characters that model the process of com- 
ing to live by what Father Zosima calls “the idea of serving mankind, of the 
brotherhood and oneness of people" (314; 14:285), Dostoevsky intensifies 
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the realist novel's orientation around a few individual protagonists, to the 
relative diminution of more minor characters that reflect or inflect their 
stories. In this particular novel, the idea that minor characters as implied 
persons deserve an equal claim on the readers attention may yield some- 
thing like the bargain of Ivan's Grand Inquisitor: sacrificing the most pow- 
erfully transformative potential of mimetic life in exchange for a mirage of 
equal distribution. Instead, we play The Brothers Karamazov's weightiest 
game by accepting the ethical difference between characters and persons, 
to encounter a model of personhood that is built to outlast the bounds of 
reading. 


“ТАМ [THE] MURDERER, NOT KARAMAZOV”: 
SMERDYAKOV AND THE SPACE OF THE 
NOT-PROTAGONIST 


Nevertheless, the bounded asymmetry of the novels character-system re- 
mains an obstacle to Dostoevsky’s furthest-reaching designs on the reader. 
This limitation emerges with a final turn: from the capacious not-you of the 
Dostoevskian protagonist to the unexplorable inner space of a character he 
defines as minor. 

In my discussion of the named Karamazov brothers, I have suggested 
that the name "Karamazov" and the set of traits associated with it provide 
a central pillar with reference to which each Karamazov is made to define 
“himself.” The initially unformed Alyoshas role as idea-hero is strengthened 
and sealed in his Karamazovian encounter with the earth, where his soul is 
imagined as a physical meeting point for “the threads of all God’s innumer- 
able worlds.” From the opposite direction, Mitya and Ivan lose their firm 
identification with spiritually charged Karamazovian “vileness” (podlost’) ina 
dangerous approach to the literally “podlyi” (baseborn) Smerdyakov’s crimes 
of theft and murder. Within this temporary lapse in identity, their selves too 
are constructed as landscapes where a narrative of formation can be set. 
Through these negotiations of the meaning of the family name “Karamazov,” 
the novel creates a set of techniques for staging its silent or spiritual plot, 
the dramas of fall and resurrection that belong within the Karamazovs as 
Dostoevskian protagonists. 

The ultimate promise of this new kind of realist protagonist, which 
combines Tolstoyan concreteness with Dostoevskian indeterminacy, is that it 
might draw the absorbed readers imagination and memory toward the con- 
ditions of createdness and perfectibility themselves, divorced from any par- 
ticular characters traits. While drawing on the techniques that produce the 
bewitching solidity of Tolstoy's protagonists, Dostoevsky attempts to tran- 


147 


Chapter Four 


scend the complete and adequate writtenness on which they depend. But 
this project is threatened by the possibility that Dostoevskys Karamazovs 
need the defining contrast with the minor characters in the novel’s bounded 
system to make their "living" outlines clear. What if the Karamazovs become 
vivid templates or archetypes only when juxtaposed with the not-Karamazovs 
that help to hold their archetypal identities in place? I want to suggest that 
this anxiety stands behind Dostoevsky’s suppression of the Karamazovs’ 
probable illegitimate brother, Smerdyakov. 

In arguing that Smerdyakov could not have been the murderer, the 
prosecutor Ippolit Kirillovich asks why he failed to add a sentence to his sui- 
cide note: ^I am the murderer, not Karamazov [ubiitsa ia, a ne Karamazov]" 
(712; 15:141). In Russian, this sentence requires only a change of word 
order—and in English, of articles—to make “murderer” and “Karamazov” 
into mutually exclusive categories: “I am a murderer, not a Karamazov.” Just 
as Ivan imagines a devil that might let him believe in a separation between 
human nature and absolute evil, so the novel itself needs a character that 
separates the Karamazovs from the acts of theft, murder, and (especially) 
suicide. At the moments when Ivan and Mitya recognize their proximity 
to Smerdyakov’s crimes, they begin to be remade as Karamazovs (not as 
Smerdyakovs). Once Smerdyakov confesses to these crimes, by contrast, he 
can only destroy himself. Where, then, is the key characterological differ- 
ence between a Karamazov and a Smerdyakov? 

Both the narrator-chronicler and the other characters are apt to frame 
Smerdyakov as a misplaced object, unworthy of careful consideration and 
unwelcome when he demands it—a reticence that distracts us from his posi- 
tion at the very heart of the novel’s plot. Finishing the story of how Stinking 
Lizaveta bore Smerdyakov in Fyodor Pavlovich’s garden, the narrator puts 
this reticence in terms of class: “It really is necessary to say something more 
about him in particular, but I am ashamed to distract my reader’s attention 
for such a long time to such ordinary lackeys, and therefore I shall go back 
to my narrative, trusting that with regard to Smerdyakov it will all somehow 
work itself out [o Smerdiakove kak-nibud’ soidet samo soboiu] in the further 
course of the story” (100; 14:93). Ivan Karamazov feels Smerdyakov's un- 
wanted presence more viscerally, as a mysterious source of "anguish" (toska): 


Above all, this anguish vexed and irritated him because it had some sort of 
accidental, completely external appearance; this he felt. Somewhere some 
being or object was standing and sticking up, just as when something some- 
times sticks up in front of one’s eye and one doesn't notice it for a long 
time...and meanwhile one is clearly irritated, almost suffering, and at last it 
dawns on one to remove the offending [negodnyi] object, often quite trifling 
and ridiculous, something left in the wrong place, a handkerchief dropped on 
the floor, a book not put back in the bookcase, or whatever. At last, in a very 
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bad and irritated state of mind, Ivan Fyodorovich reached his father's house, 
and . . . he at once realized what was tormenting and worrying him so. On 
the bench by the gate, idly enjoying the cool of the evening, sat the lackey 
Smerdyakov, and Ivan Fyodorovich realized at the first sight of him that the 
lackey Smerdyakov was also sitting in his soul, and that it was precisely this 
man his soul could not bear. . . . “But can it be that this worthless villain [ne- 
godiai] troubles me so much!" (265-66)* 


Ivans reaction to the Smerdyakov “sitting in his soul” mirrors his reaction to 
the devil he later sees sitting in his room. In both cases, the repulsive figure 
functions to make Ivan aware of what he cannot tolerate in himself, and also 
to let him imagine the space of his self as separate from it. In the description 
of Smerdyakov, however, the narrative itself emphasizes the link between 
"offending" object and offensive person, negodnyi and negodiai. This echo 
implies that Smerdyakov has "accidentally" been left at the very crux of The 
Brothers Karamazov—carrying out the murder that spurs on each brothers 
transformation, while keeping the murderer from having to be a Karamazov 
by name. 

For the reader then, as for Ivan, the act of excluding Smerdyakov from 
the central circle of Karamazovs is at least as important as the act of recog- 
nizing moral kinship with him.“ The master figure that prompts us to look 
through Smerdyakov, as a minor character both necessary and "accidental," is 
his illegitimate birth, and the separation it motivates between “Smerdyakov” 
and *Karamazov."? As a literal podlets (bastard), Smerdyakov cannot use 
the word in its figurative moral sense of “scoundrel,” as Dmitri and Ivan do, 
to ally himself with the redeemable vileness of Karamazovism rather than 
with the damning crimes he has committed. Unlike the named Karamazovs, 
Smerdyakov virulently rejects this label: “Та kill in a duel with a pistol the 
man who said to me that I was baseborn [podlets] because I came from the 
Stinkess, without a father" (225; 14:204). 

The most basic narrative consequence of this separation from the Kara- 
mazovs and their traits is Smerdyakov's suicide. Always a “squeamish” eater 
and a dandy (125-26; 14:115-16), he ends by turning his face away entirely 
from the deep and earthy life force that sustains the four so-named Kara- 
mazovs. This alliance with surfaces rather than depths is reflected, in turn, 
in the aspect of his characterization that technically curtails his participation 
in the Karamazovs' spiritual plot, the compounded opacity of his inner life: 


Only rarely did he speak. If at that time it had occurred to someone to ask, 
looking at him, what this fellow was interested in, and what was most often 
on his mind, it would really have been impossible to tell from looking at 
him. Yet he would sometimes stop . . . fall into thought, and stand like that 
even for ten minutes. А physiognomist, studying him, would have said that 
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his face showed neither thought nor reflection, but just some sort of con- 
templation. The painter Kramskoy has a remarkable painting entitled The 
Contemplator: it depicts a forest in winter, and in the forest, standing all by 
himself on the road, in deepest solitude, a stray little peasant in a ragged 
caftan and bast shoes; he stands as if he were lost in thought, but he is not 
thinking, he is “contemplating” something. If you nudged him, he would give 
a start and look at you as if he had just woken up, but without understanding 
anything . . . perhaps suddenly, having stored up [nakopiv] his impressions 
over many years, he will drop everything and wander off to Jerusalem to save 
his soul, or perhaps he will suddenly burn down his native village, or perhaps 
he will do both. There are plenty of contemplators among the people. 
Most likely Smerdyakov, too, was such a contemplator, and most likely he, 
too, was greedily storing up his impressions, almost without knowing why 
himself. (127)*% 


"Contemplation," as the narrator describes it, is both an absolutely superfi- 
cial and an absolutely closed process. There is no possible access to what the 
contemplator is thinking; even the contemplator, who remains on the surface 
level of his "impressions," does not know. Associating Smerdyakov with the 
figure of the contemplator and the painting that captures it, the narrator 
assembles his character with a single stroke, but one that preempts further 
narration. It is as if, for Smerdyakov, the entrance to the inner starlit vault 
where Alyosha senses the threads of all God's worlds, or to the hallucinated 
room where Ivan talks with his devil, has been covered over with the canvas 
of Kramskoy’s painting. 

We can link Smerdyakov’s identification with Kramskoy’s “Contempla- 
tor,” finally, to his affinity for the surfaces of texts, for the letter of a given 
text rather than its spirit. His snide reaction to Gogol’s Dikanka stories— 
"Its written all about lies” (125; 14:115)—prefigures his opportunistically 
unquestioning relationship to Ivan’s “word,” the dictum that if there is no 
immortality, “everything is permitted” (632; 15:67). Indeed, in this eagerness 
to be directed by just what is written or said, Smerdyakov resembles a 
character in search of a Tolstoyan omniscient narrator." The only God he 
recognizes is an invisible and all-seeing eye: “That third one is God, sir, 
Providence itself, sir, it's right here with us now, sir, only don’t look for it, 
you won't find it” (623; 15:60). While his crimes set the Karamazov brothers 
оп a course of controlled liberation from authoritatively narrated traits, they 
confine Smerdyakov himself to the small corner of the novels world in which 
he can sustain the fantasy of Ivan’s omniscience, his perfect understanding of 
Smerdyakovs own secret thoughts and desires. 

Like Smerdyakovs illegitimate birth, the idea that he lives by “greedily 
storing up” or accumulating his impressions connects him with Arkady Dol- 
goruky, the protagonist of The Adolescent. “Arkady’s” characters too, as I have 
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argued, long for the authority of an omniscient narrator. But in The Adoles- 
cent, the drive to accumulate is a response to the anxiety of illegitimate birth, 
and in turn, its chaotic narrative is redemptively framed as “material” for a 
future, more stable and harmonious hero and novel. By contrast, illegitimacy 
and contemplation only compound Smerdyakov’s essential poverty, cutting 
him in his superficial opacity off from the Karamazov brothers in their 
narratable depth; these qualities serve to suppress rather than to centralize 
him. This difference becomes necessary precisely because of the global shift 
in Dostoevsky’s realist technique throughout The Brothers Karamazov. The 
Adolescent ostentatiously compounds the instability, or (as I have called it) 
the narrative illegitimacy of Dostoevsky's characters, in order to envision 
the contrasting idyll of a "future novel" that would remake reality in its 
own created image. The Brothers Karamazov turns, instead, to the stable 
scaffolding of a near-Tolstoyan character-system. The danger to counter is 
thus now not the chaotic "illegitimacy" of the Dostoevskian contemporary 
character but the larger illegitimacy of the novel genre itself: the specter of 
the novel as the epic of a world *abandoned by God," whose nostalgically 
“totalizing” form seals it off from fluid unauthored contemporaneity.? 
Suppressing Smerdyakov, Dostoevsky also suppresses the threat of a novel 
whose vivid fictions would not matter. By criminalizing and making repulsive 
Smerdyakov's affinity for authorial omniscience, Dostoevsky distracts us 
from The Brothers Karamazov's own perilously close approach to the 
aestheticized forms of what he himself called "historical realism." 

Smerdyakov thus crystallizes a doubt that the novel can neither fully 
exorcise nor fully contain. His craven response to the task of "storing up" his 
own character makes him a kind of parody not just of the dead Tolstoyan but 
also of the resurrected Dostoevskian protagonist. 

Through the “stinking” Smerdyakov, Dostoevsky performatively re- 
viles the temptation to seek out one’s own mortal narrator. In spiritual terms, 
he is allied with earthly rather than heavenly bread; in metafictional terms, 
he embodies a characterological solidity confined to the text, rather than a 
“living” model that extends beyond its bounds. But Dostoevsky cannot keep 
Smerdyakov’s crimes from appearing to unfold from what one critic calls 
“the fullness of his nature as a cockroach-crushing, cat-hanging, master-and- 
self-slaughtering fungus.” In other words, Smerdyakov too is subject to the 
pervasive mimetic illusion that characters act autonomously, according to 
what they are. This illusion is so strong that, as the voluminous and inventive 
critical literature on his character attests, it is possible to write about 
Smerdyakov as though he could have acted differently: as though by the 
time of his suicide, he too has found room in himself for a dialogue with the 
voice of Christ.*! For some readers, he enters together with the Karamazov 
brothers into the novel's sweeping narrative of sin and salvation. 

Here, I think, we find ourselves in a double bind. To accept Smerdya- 
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kov for what he is—that is, for the version of his character that this narrative 
prompts us to imagine—is also to follow the novels representational logic: 
a character made as Smerdyakov is made is something other or less than an 
implied person. Ironically, Dostoevsky needs this demonic figure for the new 
kind of story he is telling about a new kind of protagonist—one whose open 
potential for perfectibility might transcend the particular written narrative 
of an artistic text. On the other hand, to extend Smerdyakov too into what 
he could be, venturing into the intellectual and moral inner space of his 
character that the narrative seals off, is to efface him: to dissolve Smerdyakov 
just by absorbing him into the brothers Karamazov. If we refrain from 
imagining Smerdyakov as an autonomous fictional person, we acknowledge 
the limitations of Dostoevsky's (or any) novel, which requires a complex 
character-system to make and sustain its vision of reality. But if we insist 
on imagining Smerdyakov as a person, the character as written in the novel 
melts away. 

The problem that Smerdyakov creates for The Brothers Karamazov 
thus remains unsolved either by his suicide in the story or by his salvation at 
the hands of committed readers. In The Brothers Karamazov, Dostoevsky 
clarifies and mobilizes a set of techniques for writing a new kind of 
protagonist, one that can seem at the most intense moments of his life to 
stand alone without narrated traits, as an indeterminate but still embodied 
self. The space of this living self emerges through the persistent contrast 
between Karamazovs and not-Karamazovs; most starkly, between a Kara- 
mazov and a Smerdyakov. But Smerdyakovs intrusively minimized presence 
in the narrative points to the fragility of this solution. The example of 
Smerdyakov threatens to collapse the fiction of the Karamazovian un- 
narrated self, and to diffuse the anticontemplative mode of reading that such 
protagonists demand. 

Both crucial to and exiled from The Brothers Karamazov's narrative, 
Smerdyakov gives shape to the fear that the composed, written boundaries 
of the novelistic protagonist may not stretch to the mythical breadth of the 
genres hopefully signaled within this novel's text (legend, parable, saint life). 
More precisely, his presence suggests that the novel can make this stretch 
only provisionally—by adapting the asymmetry of any bounded novelistic 
character-system to a different set of generic purposes. Defining themselves 
and their Karamazovian nature against Smerdyakov and his crimes, Alyosha, 
Mitya, and Ivan open the horizons of other genres; Smerdyakov stays behind 
to take care of the novel. In turn, he presents the problem of the novelistic 
character boiled down to its strongest concentration. How does the illusion 
of an implied person or consciousness interact with the text that fixes what 
he does and says? Does any realist character, even one as “autonomous” as 
Dostoevsky’s protagonists, transcend the exact set of written characters that 
compose him? 
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The ending of The Brothers Karamazov energetically conceals the 
traces of this doubt. Not only is Smerdyakov dead, but his place in the novel's 
plot has been usurped by Mitya Karamazov, convicted of Smerdyakovs crimes 
and occupying his former room at the hospital (761; 15:183). By the final 
page, Smerdyakov’s name has vanished beneath the boys’ shout of “Hurrah 
for Karamazov! [Ura Karamazovu!]"—an exclamation that celebrates at once 
the novel's central individual hero, its central family name, and the narrative 
dance of family characterization in which most of its characters are engaged. 
But back at the beginning of every reading, Smerdyakov reemerges— 
inextricable from the material and textuality of narrative, misplaced into the 
heart of a novel bent on converting matter into spirit. 


It is a measure of Dostoevsky’s aesthetic achievement that a central line of 
twentieth-century theorists—from Dmitrii Merezhkovsky and Viacheslav 
Ivanov to Lukács and Bakhtin, and beyond—hailed his characters as a signal 
that the novel might transcend the bounds of modern literary fiction. With 
this claim, literary theory completed from the outside the work that no novel 
could have accomplished from within. Moved by their own demands and 
hopes for literary art, Bakhtin and his predecessors found in Dostoevsky’s 
“unfinalized” characters the foundation for a vision of novels themselves 
as texts with open borders. No longer confined to the contemplation of an 
already-perfected object, novel reading in Bakhtin’s account becomes as 
open-ended and contingent as life with people, and as consequential for the 
readers understanding of her own relationship to others and the world.” 

In Dostoevskys The Brothers Karamazov—no less than in Tolstoy's 
Anna Karenina—we see how realist characterization challenges this vision 
of indeterminacy, even though the temptation to affirm it is integral to the 
illusion of characterization itself. The famously riddling passage on painting 
and writing in Plato’s Phaedrus directs us to the deep roots of this problem. 

Plato’s Socrates complains that like a painted figure, the illegitimate 
written word “always needs its father’s support’; alone, it “rolls about every- 
where, reaching indiscriminately those with no understanding no less than 
those who have no business with it, and it doesn’t know to whom it should 
speak and to whom it should not.” By contrast, writing’s “legitimate brother” 
speech is “written down, with knowledge, in the soul of the listener"; it is 
“the living, breathing discourse of the man who knows, of which the writ- 
ten one can fairly be called an image” (275d-2776a).? In *Platos Pharmacy” 
(1968), his seminal improvisation on this passage, Derrida turns Socrates's 
hierarchy on its head. The distanced, illegitimate written word becomes the 
essential ground on which the primacy of the “present” and “legitimate” 
spoken word arises. The “illegitimacy” inherent in writing, a divorce from 
clear and present origins, emerges as the precursor to all dialogue, even to 
assertions of the priority of speech.™ 
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Dostoevsky's ambitions for his second-order characters—the images of 
living persons made up from the images of spoken words—fall somewhere 
in between these two extremes. 

The narrative illegitimacy of Dostoevsky's characters—their apparent 
divorce from any originating omniscient authority—works to counter what 
Socrates calls the illegitimacy of the written word as such. At their most 
innovative, his characters seem to become living, breathing words spoken 
and authorized entirely by themselves. In his final novel, Dostoevsky made 
his closest approach to a set of protagonists whose characters can be emp- 
tied of what is written about them, and who yet preserve their designated 
places in their novel's ordering cosmology. Such protagonists begin to 
turn the literary, written novelistic text toward the oral generic sphere of 
national and religious myth, for which Dostoevsky nurtured messianic 
hopes. As realist types, the Karamazov brothers demand entrance into the 
minds and (crucially) the memories of readers—and with the word image 
of “Karamazovism,” Dostoevsky draws a frame of created plenitude around 
their open-ended struggles. At the same time, a Derridean anxiety seeps 
into this project. Can the image of Karamazovism take on its redemptive 
form outside of the narrative system that defines it against its irredeemable 
double? Perfecting the device of the free-standing but vivid protagonist 
in his Karamazovs, Dostoevsky acknowledged its ephemerality in the 
representation of Smerdyakov—a character whom we are all but ordered to 
ignore. 

My approach to Dostoevsky’s characters through the figure of illegiti- 
macy, which connects the outer skin of The Adolescent to the hidden catch 
of The Brothers Karamazov, thus draws attention to the brittle power of 
his techniques of characterization. The limit that his characters encounter 
may, in the end, be the limit of technique: the complex composition 
that makes novels, like dreams, impossible to retell. In the absolute split 
between an Ivan Karamazov conversing with his nightmare devil and an 
illegibly “contemplating” Smerdyakov, this technical foundation—the hand 
performing the magic trick—flashes into view. Like the texts and paintings 
that Platos Socrates describes, neither Ivan nor Smerdyakov ever say 
anything more than what is written on the page. But if some of Dostoevsky's 
characters invite a step beyond the boundary between novel and world, it is 
due to the very words that sever them from their authoritative generation 
in narrative. Realist illusion here lives so close to its own unmaking that it 
seems hardly to be made at all. 
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AT THE BEGINNING ofa pivotal scene in Dostoevsky's 
The Idiot (1868-69), the consumptive rebel Ippolit Terent’ev asks the 
idealistic hero Prince Myshkin, “Is it true, Prince, that you once said ‘beauty’ 
would save Ше world?"! A succession of Dostoevsky’s readers—beginning 
soon after his death with the religious philosopher Vladimir Soloviev—have 
seized on the declarative form of this aphorism as a key to his work and 
worldview. In Soloviev's exegesis, 


for Dostoevsky [goodness, truth, and beauty] were three inseparable forms 
of one absolute Idea. The infinity of the human soul—as revealed in Christ, 
capable of encompassing within itself all the boundlessness of divinity—is at 
one and the same time the greatest good, and the highest truth, and the most 
perfect beauty. Truth is the good, as conceivable by the human mind; beauty 
is the same goodness and the same truth, corporeally embodied in a living 
concrete form. And beauty’s full embodiment now in everything is the end, 
and the goal, and the perfection, and this is why Dostoevsky said that beauty 
would save the world.” 


As mantra rather than question, “beauty will save the world” encapsulates the 
messianic hopes of Dostoevsky the thinker and journalist. An experience of 
beautiful objects or figures becomes a token for the perfectibility of people 
and life on earth; in turn, the analogy between aesthetic and divine creation 
makes itself felt as a sense of the beautiful objects “living concrete form.” 

This book began with the argument that the mimetic life of realist 
characters springs from a related, although secular, mode of aesthetic recep- 
tion. The readers impression of characters’ independent “life,” their physical 
solidity and self-determination, reflects her presupposition of the work’s own 
organic coherence—the purposive “labyrinth of linkages” that the context 
of novel reading encourages us to think we will find. Within this narrative 
labyrinth, the illusion of any character’s life can be heightened, accented, or 
suppressed. Realist novels thus frame ideas by narrating populated worlds. 
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Entering into such a world, readers enter too into the bounded narrative 
system that underlies the mimetic illusion—an experience imaginable, by 
the enduring organic metaphor of nineteenth-century European aesthetics, 
at once as "life" and as "beauty." 

To anyone who accepts the role of realist novel reader, then, what 
Soloviev describes as the embodiment of “truth . . . in a living concrete 
form" should not sound overly foreign. The more radical move is Soloviev’s 
insistence on a link between aesthetic and extra-aesthetic experience, and 
it is here that Dostoevsky the novelist was not always ready to follow him. 
What Soloviev takes as given enters into The Idiot not just as an unsolved 
question, but as an insoluble one: "Is it true, Prince," one fictional character 
asks another, “that you once said ‘beauty would save the world?" When 
beauty takes the novelistic shape of mimetic life, its power is embedded (like 
Ippolits question) within the context of fictionality. The very conditions that 
support the illusion of the сһагасіегѕ life set a boundary around the readers 
encounter with him, which limits the novelist's power to turn this encounter 
toward lasting spiritual or social change. 

Writing at the climax of the Russian realist tradition, Dostoevsky and 
his rival and contemporary Tolstoy threw this paradox into sharp relief. His- 
torical, political, and institutional circumstances lent unusual weight and au- 
thority to the novel genre in mid-nineteenth-century Russia. But in master- 
ing and extending the illusions that realist novels foster, Tolstoy and Dosto- 
evsky each collided with the novel's conventional limitations. As both authors 
recognized, the novel's mathetic potential is often at odds with its mimetic 
power. Their novels draw readers into lifelike models of reality whose line of 
passage into reality itself remains uncertain. Along with Tolstoy's and Dos- 
toevsky's social, political, and religious activity, the range of truth-claiming 
genres that they invoke within their novels—from philosophy and history 
to hagiography and myth—points to their shared ambivalence about the 
boundedness of fictionality and art. Pursuing a degree of authority on par 
with this range of genres, these novels at their most ambitious try to par- 
lay the controlled vividness of novelistic realism into an equally controlled 
transformation of the readers own worldview. The seductive, although only 
apparent, portability of realist character makes it a central locus for this 
project. Tolstoy ultimately rejected the rhetorical potential concentrated in 
characterization as a false promise. Dostoevsky continued to entertain that 
promise through the end of his life, and his novels became the foundation for 
a critical and theoretical tradition that would extend it still further. Never- 
theless, his final novel The Brothers Karamazov underscores the tension 
that shadows any attempt to transcend the systematic nature of novelistic 
illusion. Where individual readers may accept individual characters, novels, 
or writers as sources of authority, the novelist's only direct realm of control 
begins and ends with the readers absorption in the work that he has written. 
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Although it is grounded in the particular examples of Tolstoys and 
Dostoevsky’s lives and works, the argument I have pursued in this study has 
implications for the way we read and think about reading realist novels now? 

The mimetic life of individual characters is often understood as irrele- 
vant to the complex question of how systems inside realist narratives cor- 
respond with those outside them. In different ways, Marxist, structuralist, 
semiotic, and psychoanalytic criticism all urge moving beyond the naive per- 
ception of characters as living people. I hope to have contributed to the case 
that in fact, the modulated illusion of characters’ autonomous lives is near 
the heart of the realist novel's claim to reflect the workings of historically and 
socially placed human conditions. 

However, by the same token, those who speak for the moral and social 
virtues of reading about "living" characters ignore the narrative systems con- 
trolling life effects at their peril. What is popularly called “relatability” is 
largely, I have argued, a function of relationality. The sense of empathizing 
or identifying with a character who seems especially true to life cannot be 
isolated from that character's position in the narrative where he appears. 

The relationality of vividness has bearing on the widespread tenet that 
novels and novelists educate readers by placing them in contact with "voices" 
that they would not otherwise have had the chance to know, and thus giving 
them portable models for the perspectives of others. There is no doubt that 
realist novels have lasting meaning for readers who sink into them, or that 
often, both captivation and meaning begin with a reader's visceral impres- 
sion of a novel's characters as real. But as Suzanne Keen convincingly argues, 
drawing on a range of disciplinary perspectives, the moral consequences of 
novel reading have proved elusive.* The systematic, self-contained nature 
of mimetic life helps account for the gap between readers' experiences of 
fictional characters and people's experiences with one another in the world. 
The "contract of fictionality" may, as Keen puts it, dispense with "the normal 
state of alert suspicion of others’ motives that often acts as a barrier to 
empathy," and thus offer an occasion for "emotional transactions of great 
intensity," especially when activated by teaching or discussion with fellow 
readers.? But it is just as true that the "contract of fictionality" binds the 
Others for whom readers feel these emotions to the experience and moment 
of reading. If a character strikes a reader as compellingly realized, what 
narrative systems stand behind that impression, and how might this level of 
narrative organization filter the experience that seems directly analogous to a 
personal encounter while reading? Does the object of the reader’s “emotional 
transaction" shift after the book is closed? And if so, when communities of 
readers talk about characters as vividly felt people, what exactly are they 
discussing? The readers experience of living characters is not only not the 
most portable and communicable dimension of novel reading; on reflection 
(I have argued), it is one of the least. There is thus good reason to avoid 
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presuming that dwelling with characters is like dwelling with people, or 
that when a reader imagines a character, that characters memorable human 
image is the only thing she absorbs. 

For similar reasons, we should look twice at the arguments that story- 
level interactions between characters offer a straightforward arena for ethi- 
cal reflection and inquiry or that in the irreducible particularity of the people 
and situations they represent, “great novels develop our ethical sense." 
Although realist novelists like Tolstoy, Dostoevsky, Eliot, Trollope, and James 
are consummately subtle moral observers and thinkers, much else also goes 
on in their novels, and much of that else is itself bound up with the illusion 
of character. So when, for example, Martha Nussbaum describes James as 
a "high and fine mind concerning the tangled mysteries of [his characters] 
imaginary lives"—such that the vividness of the characters helps bolster the 
novel(ist)'s claim to moral authority—I suspect that the reader she imagines 
is located in two places at once.’ Whether a reader senses Maggie Verver's 
lifelikeness while he is absorbed in The Golden Bowl is one question, which 
has much to do with Jamess narrative; whether that same reader approaches 
The Golden Bowl as a site of moral education is another, which has much 
to do with his attitude toward James and his beliefs about novel reading. 
Equally, when Gary Saul Morson marvels that philosophers and economists 
do not turn to realist narratives to take advantage of “the most convincing 
portraits of people ever written," what he elides is the narrative and generic 
context in which these portraits come to look so three-dimensional.* Realist 
novels are indeed unsurpassed at evoking what Morson calls the “prosaic” 
detail, messiness, and contingency of human being, but they do so in the 
context of poetic narrative systems, without which readers would be unlikely 
to hail their worlds and characters as “real.” It is for this reason, I think, that 
Chernyshevsky’s What Is to Be Done? was so much better Шап Dostoevsky's 
Crime and Punishment at producing positive models of human behavior that 
1860s Russian readers could actively use: one work is designed for practical 
dismemberment; the other, for aesthetic and mimetic coherence. 

The question of how realist narratives and their characters are woven, 
then, is a significant dimension of the world models they construct—and 
in the classroom, the structures that produce mimetic illusion have a cen- 
tral place in conversations about the “possible people” that novelists create. 
Person-shaped though realist characters are, character-systems engender 
forms of thought that reach well beyond ethics. Tracing the mutual blind- 
nesses that derail Anna Karenina’s marriage to Karenin and romance with 
Vronsky, do we as readers entertain the Schopenhauerian pessimism and 
skepticism that underlie the very construction of these figures? Following 
the narrative of how the Karamazovs’ “broad” potential and life force answer 
Ivan’s denial of the world’s essential goodness, how much of Dostoevsky’s 
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idiosyncratic Orthodoxy does an attentive reader temporarily take on board? 
Grappling with these questions means challenging any vision of Anna or Ivan 
that invokes the authority of their vividness without regard for the systems 
that foster and modulate their mimetic lives. Throughout my discussions 
of Tolstoy’s and Dostoevsky's novels, I have focused on the impossibility of 
directly extending the terms of realist illusion to the readers own worldview, 
and the traces that both authors’ desire to do so leaves on narratives in which 
it cannot be realized. At the same time, absorbed engagement with realist 
novels shapes readers, as would any substantial encounter with a compelling 
artistic or intellectual system. When we start to think through the insights 
these novels provide about human thought and experience, we should think 
too about the construction of the authored texts in which those insights take 
such vivid form. 

So what is to be done with the Russian realist novels that determinedly 
signal their own messiness, open-endedness, and contingency, their osten- 
tatious subversion of aesthetic convention and textual bounds—a tradition 
that culminates in Dostoevsky’s and Tolstoy’s experiments with the bounds of 
mimetic characterization? We can begin by acknowledging these very signals 
as one of realism’s calling cards—what Roman Jakobson called its “tendency 
toward the deformation of given artistic canons, conceived as a closer ap- 
proach toward reality.” And we can go on to delve beneath them for signs of 
the other mode of realism that Jakobson defines: “a conservative tendency 
within the boundaries of a given artistic tradition, conceived as faithfulness 
to reality? Throughout their major novels, Tolstoy and Dostoevsky used 
Jakobson’s modes of realism in masterful tandem. Even as they challenged 
the conventions that mark novel reading as an (only) aesthetic experience, 
they simultaneously drew on the novel’s conventional resources to make 
absorbing fictional characters and worlds. 

Poised on this border between biblical world reflection and Homeric 
world creation, Dostoevsky’s and Tolstoy’ novels at once unbalance the 
structure of novelistic character-systems and mobilize the character-system 
as a tool for the making of illusion. Their surest power is neither more nor 
less than to draw us, again and again, into the inexhaustible work of reading. 
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and page: 


L. N. Tolstoi, Polnoe sobranie sochinenii, 90 vols., ed. V. G. Chertkov et al. 
(Moscow and Leningrad: Gosudarstvennoe izdatel’stvo, 1928—58). Accessed 
through the digitized edition published by the Tolstoy Museum at Iasnaia 
Poliana at http://tolstoy.ru/creativity/90-volume-collection-of-the-works/. 

F. M. Dostoevskii, Polnoe sobranie sochinenii, 30 vols., ed. G. M. Fridlender et 
al. (Leningrad: Nauka, 1972—1990). 


WhenI quote a novel in translation, corresponding Russian citations are given 
either after the Russian quotation in a footnote or in the text in the form (En- 
glish citation; Russian citation). I regularly modify published English translations 
as necessary to bring out particular elements of the Russian text. I have followed 
the English translations I quote in the spelling of fictional characters’ names. 


INTRODUCTION 


Epigraph: Virginia Woolf, “The Russian Point of View" (1925). 

l. Aristotle, Poetics 1448al. The Basic Works of Aristotle, ed. Richard 
McKeon (New York: Modern Library, 2001), 1456. On Aristotle conception 
of mimesis as an act of fiction making, see Stephen Halliwell, Aristotle's Poetics 
(London: Duckworth, 1986), 22; Stephen Halliwell, The Aesthetics of Mimesis 
(Princeton, NJ: Princeton University Press, 2002), 171—76ff.; and Paul Ricoeur, 
Time and. Narrative, trans. Kathleen McLaughlin and David Pellauer, vol. 1 
(Chicago: University of Chicago Press, 1984), 34, 45. 

2. I adopt Stephen Halliwell’s distinction between the “world-reflecting” 
and the “world-creating” dimensions of mimetic art from Aesthetics, 5ff. 

3. While using the terms “mimesis” and “mimetic” to invoke long-standing 
problems of representational art, I use “realism’/“realist” primarily as а period 
term, to describe norms of literary representation predominant in nineteenth- 
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century Europe, as suggested by René Wellek in “The Concept of Realism in 
Literary Scholarship," in Concepts of Criticism (New Haven, CT: Yale University 
Press, 1963), 222—55. It should be noted that both Tolstoy and Dostoevsky re- 
sisted the unqualified application of the label “realist” to their work. 

4. Baruch Hochman, Character in Literature (Ithaca, NY: Cornell Univer- 
sity Press, 1985), 72. 

5. In his Dostoevsky book (1929/1963), Bakhtin describes Dostoevsky’s ge- 
nius for realizing the autonomous, unfinalized worldviews of his protagonists, 
rather than subordinating them to the *monologic" perspective of the author 
(Mikhail Bakhtin, Problems of Dostoevsky's Poetics, ed. and trans. Caryl Em- 
erson [Minneapolis: University of Minnesota Press, 1984]; M. M. Bakhtin, So- 
branie sochinenii, ed. S. G. Bocharov and N. I. Nikolaev, vol. 2 and 6 [Moscow: 
Russkie slovari, 2002]). In his foreword to the 1984 English translation, Wayne 
Booth extrapolates a vision of empathetic inclusivity from Bakhtin’s ideas: “Poly- 
phony, the miracle of our 'dialogical lives together, is thus . . . a value to be pur- 
sued endlessly” (xxi). Gary Saul Morson has gone on to develop the ethical and 
pedagogical potential of Bakhtin's understanding of novelistic “unfinalizability”; 
see especially the essays collected in his Prosaics and Other Provocations: Enypa- 
thy, Open Time, and the Novel (Boston: Academic Studies Press, 2013). Similarly, 
in the introduction to her book Love’s Knowledge: Essays on Philosophy and Lit- 
erature (Oxford: Oxford University Press, 1999), Martha Nussbaum describes 
“the imagination of the novel reader as one that is very valuable in the political 
(as well as the private) life, sympathetic to a wide range of concerns, averse to 
certain denials of humanity” (47—48). Dorothy Hale analyzes this deep-seated 
tendency to understand the novel, above all, as the form that models and makes 
room for autonomous persons, an ideology she calls the “novelistic aesthetics 
of alterity.” See Dorothy Hale, “Aesthetics and the New Ethics: Theorizing the 
Novel in the Twenty-First Century,” PMLA 124, no. 3 (2009): 896-903; and her 
earlier Social Formalism: The Novel in Theory from Henry James to the Pres- 
ent (Stanford, CA: Stanford University Press, 1998). See also her forthcoming 
The Novel and the New Ethics (Stanford, CA: Stanford University Press, 2020). 

6. Obama’s remarks read, in part, “When I think about how I understand 
my role as citizen . . . the most important stuff I think I've learned from reading 
novels. It has to do with empathy . . . the notion that it's possible to connect with 
some[one] else even though they're very different from you." “President Obama 
and Marilynne Robinson: A Conversation (II)," New York Review of Books, No- 
vember 19, 2015. 

7. For disparate but equally thorough accounts of this divide, see Alex 
Woloch, The One vs. the Many: Minor Characters and the Space of the Protago- 
nist in the Novel (Princeton, NJ: Princeton University Press, 2003), 12-42; and 
John Frow, Character and Person (Oxford: Oxford University Press, 2014), 1-35. 

8. Gérard Genette, Narrative Discourse: An Essay in Method, trans. Jane E. 
Lewin (Ithaca, NY: Cornell University Press, 1980), 30. 
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9. Seminal formalist writings that responded to a tradition of ethically and 
socially oriented criticism by analyzing artistic prose as experimentation in lan- 
guage and narrative, rather than as a representation of persons, include Boris 
Eikhenbaum’s “How Gogol’s ‘Overcoat’ Is Made,” first published in 1918, and 
the essays in Viktor Shklovsky’s Theory of Prose, first published together in 1925. 
The formalist approach to character was coded in B. У. Tomashevsky's Theory of 
Literature (1925), and in V. Ia. Propp’s Morphology of the Folktale (1928). 

10. Roland Barthes, 5/7, trans. Richard Miller (New York: Hill and Wang, 
1974), 94—95. 

11. On this aspect of structuralist theory generally, see Jonathan Culler, Struc- 
turalist Poetics: Structuralism, Linguistics, and the Study of Literature (Ithaca, 
NY: Cornell University Press, 1975), 131-60; and for the central original essays, 
Roland Barthes, “The Reality Effect” (1968); Gérard Genette, “Verisimilitude 
and Motivation" (1969); Hélène Cixous, “The Character of ‘Character” (1974); 
Jacques Derrida, “The Double Session" (1972); and Derrida, “Economimesis” 
(1975). For a revision and extension of structuralist and deconstructionist under- 
standings of mimesis, see C. Prendergast, The Order of Mimesis: Balzac, Stendhal, 
Nerval, Flaubert (Cambridge: Cambridge University Press, 1986), 1-82. 

12. Rita Felski gives an alternative summary of recent developments in Rita 
Felski, ed. “Character,” special issue, New Literary History 42, no. 2 (Spring 
2011): v-ix. 

13. Foundational works in each of these categories include, for narratologi- 
cal approaches, Dorrit Cohn, Transparent Minds: Narrative Modes for Present- 
ing Consciousness in Fiction (Princeton, NJ: Princeton University Press, 1978); 
Seymour Chatman, Story and Discourse (Ithaca, NY: Cornell University Press, 
1978), 96-138; Shlomith Rimmon-Kennan, Narrative Fiction: Contemporary 
Poetics (London and New York: Routledge, 2002), 31-44; and Mieke Bal, Nar- 
ratology: Introduction to the Theory of Narrative, 3rd ed. (Toronto: University 
of Toronto Press, 2009), 112-33. For approaches founded in possible world se- 
mantics, Uri Margolin, “Character,” in The Cambridge Companion to Narrative, 
ed. David Herman (Cambridge: Cambridge University Press, 2007), 66-79; in 
cognitive science, Lisa Zunshine, Why We Read Fiction: Theory of Mind and 
the Novel (Columbus: Ohio State University Press, 2006); and Blakey Vermeule, 
Why Do We Care about Literary Characters? (Baltimore: Johns Hopkins Uni- 
versity Press, 2010); and recently, in computational “distant reading,” Andrew 
Piper, “The Constraints of Character: Introducing a Character Feature-Space 
Tool,” https://txtlab.org/2016/01/the-constraints-of-character-introducing-a 
-character-feature-space-tool/. Prominent among the many accounts of how mi- 
metic characters can address readers ethically and rhetorically are Martin Price, 
Forms of Life: Character and Moral Imagination in the Novel (New Haven, CT: 
Yale University Press, 1983); Wayne C. Booth, The Company We Keep: An Eth- 
ics of Fiction (Berkeley and Los Angeles: University of California Press, 1988), 
esp. 227-91; James Phelan, Reading People, Reading Plots: Character, Progres- 
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sion, and the Interpretation of Narrative (Chicago: University of Chicago Press, 
1989), and Phelan, Living to Tell about It: A Rhetoric and Ethics of Character 
Narration (Ithaca, NY: Cornell University Press, 2005); Adam Zachary Newton, 
Narrative Ethics (Cambridge, MA: Harvard University Press, 1995); Shlomith 
Rimmon-Kennan, A Glance beyond Doubt: Narration, Representation, Subjec- 
tivity (Columbus: Ohio State University Press, 1996). Finally, a series of land- 
mark studies rooted in reading cultures at specific points in time and space: 
Catherine Gallagher, Nobody's Story: The Vanishing Acts of Women Writers 
in the Marketplace (Berkeley and Los Angeles: University of California Press, 
1994), 146-202, as well as later work (esp. “George Eliot: Immanent Victorian,” 
Representations 90, no.1 [Spring 2005]); Deidre Shauna Lynch, The Economy 
of Character: Novels, Market Culture, and the Business of Inner Meaning (Chi- 
cago: University of Chicago Press, 1998); Elizabeth Fowler, Literary Charac- 
ter: The Human Figure in Early English Writing (Ithaca, NY: Cornell Univer- 
sity Press, 2003); and Woloch, The One vs. the Many. Nicholas Paige tells a story 
parallel to Lynch’s, about the gradual emergence of psychonarration and “round” 
characters alongside a particular conception of fictionality over the course of the 
eighteenth-century French tradition: Before Fiction: The Ancien Régime of the 
Novel (Philadelphia: University of Pennsylvania Press, 2011). See also a move 
to extend this history into twentieth-century English modernism in Julian Mur- 
phet, “The Mole and the Multiple: A Chiasmus of Character,” New Literary His- 
tory 42, no. 2 (Spring 2011): 255-76. Unfortunately, I became aware of Amanda 
Anderson, Rita Felski, and Toril Moi’s recent study Character, which sets out 
to explore the phenomenon of character without censuring the impulse to treat 
characters as if they were persons, too late to take it into account in my own anal- 
ysis. Anderson, Felski, and Moi, Character: Three Inquiries in Literary Studies 
(Chicago and London: University of Chicago Press, 2019). 

14. Bal, Narratology, 113; Phelan, Reading People, 2ff. 

15. Richard Walsh, The Rhetoric of Fictionality: Narrative Theory and the 
Idea of Fiction (Columbus: Ohio State University Press, 2007), 148-69. 

16. Baruch Hochman anticipates this aesthetic explanation for the effect I 
am calling “mimetic life” (as well as a model of what Alex Woloch calls “character- 
space”): he writes of “the way the organization of the whole text creates a 
space—an area where converging perspectives meet—within which the charac- 
ter subsists . . . the vivifying context of the work as a whole and of the thoughts, 
feelings, and fantasies that are pulled into the vortex of our responsiveness to it" 
(Character in Literature, 68-69). On characterological life as an emergent qual- 
ity in literary texts, see also Price, Forms of Life, 24—36. Unlike Hochman and 
Price, I focus on this “vivifying context" not from the reader's perspective but 
rather in terms of the textual instructions that create it. 

17. Dorothy Hale has argued that Anglo-American theorists, readers, and 
authors tend to embrace the seeming self-sufficiency and autonomy of charac- 
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ters as an aesthetic standard specific to the novel, to which more traditional crite- 
ria of beauty do not comfortably apply. See Dorothy J. Hale, “The Art of English 
Fiction in the Twentieth Century," in The Cambridge Companion to the Twen- 
tieth Century Novel, ed. Robert L. Caserio (Cambridge: Cambridge University 
Press, 2009); Hale, “Aesthetics and the New Ethics"; and Hale, “On Beauty as 
Beautiful?: The Problem of Novelistic Aesthetics by Way of Zadie Smith,” Con- 
temporary Literature 53, no. 4 (Winter 2012): 814-44. 

18. Kant’s understanding of the beautiful as “purposive without purpose" en- 
capsulates this idea of the beautiful object's autonomous logic. Critique of Judg- 
ment, trans. ]. H. Bernard (New York: Hafner Press, 1951), 55. M. H. Abrams 
gives an intellectual history of “organic aesthetic” metaphors for artistic creation 
and reception in German and English Romanticism: The Mirror and the Lamp: 
Romantic Theory and the Critical Tradition (London, Oxford, New York: Oxford 
University Press, 1953), 184-225. Victor Terras traces the organic metaphor’s 
extensive use across political camps in nineteenth-century Russian literary criti- 
cism, in his Belinskij and Russian Literary Criticism: The Heritage of Organic 
Aesthetics (Madison: University of Wisconsin Press, 1974). 

19. Terry Eagleton, The Ideology of the Aesthetic (Oxford: Blackwell, 1990), 9. 

20. On the many “a-psychological” literary works where characters function 
primarily as actants, see Tzvetan Todorov, “Narrative-Men,” in The Poetics of 
Prose, trans. Richard Howard (Ithaca, NY: Cornell University Press, 1977), 66-79. 

21. The phrase is from Tolstoy's much-quoted letter to his intellectual con- 
fidante, the philosopher and critic Nikolai Strakhov, April 23/26 1876 (62:269). I 
return to this letter below. 

22. Georg Lukács, “Tolstoy and the Development of Realism,” Studies in 
European Realism, trans. Edith Bone (New York: Grosset & Dunlap, 1964), 145 
(translation slightly modified); Georg Lukács, Werke, ed. Frank Benseler and 
Gyorgy Markus (Neuwied and Berlin: Luchterhand, 1962—), 5:197-98. Written 
in German, 1936; first published in Russian, 1938. Lukács also uses the meta- 
phor of “polyphony” in his pre-Marxist The Theory of the Novel, to describe 
how an aesthetic totality can be organized around a “dramatic problem." Georg 
Lukács, The Theory of the Novel, trans. Anna Bostock (Cambridge, MA: MIT 
Press, 1971), 54; Die Theorie des Romans (Neuwied am Rhein: Luchterhand, 
1963), 50. I discuss Lukácss invocations of the “autonomy” of character more 
extensively in "Illusion and Instrument: Problems of Mimetic Characterization 
in Dostoevsky and Tolstoy" (PhD diss., University of California, Berkeley, 2016), 
188-91. 

23. On the romantic roots of the musical metaphor for reading sequences as 
wholes (“polyphony”), see Liisa Steinby, “Concepts of Novelistic Polyphony,” in 
Bakhtin and His Others: (Inter)subjectivity, Chronotope, Dialogism (New York: 
Anthem Press, 2013), 42-45. Now most prominently associated with Bakhtin, 
this metaphor was in wide use in early twentieth-century Eastern and Central 
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European criticism and theory. It figures, for example, in Viacheslav Ivanov’s 
1911 essay "Dostoevsky and the Novel-Tragedy," Sobranie sochinenii, ed. D. V. 
Ivanov and О. Deshart (Brussels: Foyer Oriental Chrétien, 1971-87), 4:406; and 
in Roman Ingarden’s 1931 The Literary Work of Art, trans. George Grabowicz 
(Evanston, IL: Northwestern University Press, 1973), Ixii. While Bakhtin often 
resists systematic readings of novels and characters, the common metaphor of 
“polyphony” suggests that he shared Lukács's concern—not just for the number 
and diversity of a novel's “dramatis personae,” but also for how the readers expe- 
rience of that diversity coheres to produce a unified aesthetic effect. On Bakhtin's 
affinity for complex formal wholes, see Michael Holquist, “Dialogism and Aes- 
thetics," in Late Soviet Culture: From Perestroika to Novostroika, ed. Thomas 
Lahusen (Durham, NC: Duke University Press, 1993), esp. 165-73; and recently 
Caryl Emerson, “Bakhtin’s Radiant Polyphonic Novel, Raskolnikov’s Perverse 
Dialogic World," in Dostoevsky’s “Crime and Punishment": Philosophical Per- 
spectives, ed. Robert Guay (New York: Oxford University Press, 2019). 

24. Philippe Hamon, "Pour un statut sémiologique du personnage," first 
published in 1972, then in Poétique du recit, ed. Gérard Genette and Tzvetan 
Todorov (Editions du Seuil, 1977), 124—95ff.; and see his later works Le personnel 
du roman: Le systéme des personnages dans les Rougon-Macquart d'Émile Zola 
(Geneva: Librairie Droz S. A., 1983); and Texte et ideologie (Paris: PUF, 1984). 

25. Jameson, “The Ideology of Form: Partial Systems in “La Vieille Fille,” 
first published in 1976, then in Fredric Jameson, The Political Unconscious: 
Narrative as a Socially Symbolic Act (Ithaca, NY: Cornell University Press, 1981), 
151-84. 

26. Woloch does not tie his concept of the character-system explicitly to that 
of his predecessors, but he liberally cites Hamon, Jameson, and Lukács. Jameson 
in turn has adopted Woloch’s reinterpretation of the character-system in recent 
work. See Fredric Jameson, The Antinomies of Realism (London and New York: 
Verso, 2013), 96ff. 

27. On the literary text as a set of instructions for imagining a fictional 
world, see Wolfgang Iser, The Act of Reading: A Theory of Aesthetic Response 
(Baltimore: Johns Hopkins University Press, 1978); he builds primarily on In- 
garden’s phenomenological account of reading fiction. See also Iser, The Im- 
plied Reader: Patterns of Communication in Prose Fiction from Bunyan to Beck- 
ett (Baltimore: Johns Hopkins University Press, 1974). Because I do not share 
Isers emphasis on the reader' personal and individual ethical experience, I have 
tried to avoid his ingrained term “implied reader." On the character-system as 
a “distributed field of attention," see Woloch, The One vs. the Many, 17. Iser's 
highly formalized phenomenology of reading has been subject to revision, ex- 
pansion, and elaboration. Work particularly relevant to my concern with literary 
mimesis in communication with the reader, and with narrative as a set of instruc- 
tions for building fictional worlds, includes Garrett Stewart, Dear Reader: The 
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Conscripted Audience in Nineteenth-Century British Fiction (Baltimore: Johns 
Hopkins University Press, 1996), Elaine Scarry, Dreaming by the Book (New 
York: Farrar, Straus, and Giroux, 1999), Rita Felski, Uses of Literature (Malden, 
MA, and Oxford: Blackwell, 2008), and Marie-Laure Ryan, Narrative as Vir- 
tual Reality: Immersion and Interactivity т Literature and Electronic Media 
(Baltimore: Johns Hopkins University Press, 2001 and 2015). However, adopting 
Isers basic formulation of narrative as instruction, апа Woloch’s basic construct 
of the "attentive reader," allows me to focus on the main subject of this book: mi- 
metic characterization as a systematic effect created and modulated within fic- 
tional narratives. That there is an inherent gap between the reader figure toward 
whom the author directs this powerful set of effects, and actual readers in their 
everyday lives, is one of my recurring points. On this disjuncture, see Stewart, 
Dear Reader, 28—30 and Felski, Uses, 18. 

28. Barthes, S/Z, 105. 

29. On Bakhtin, see above, note 5. James’s indictment of Tolstoy’s War and 
Peace as “life” without “composition” is almost too well known to quote: “What 
do such large loose baggy monsters, with their queer elements of the acciden- 
tal and the arbitrary, artistically mean?” Henry James, Preface to The Tragic 
Muse (1908), in The Art of the Novel: Critical Prefaces, ed. R. P. Blackmur (New 
York: Charles Scribner's Sons, 1934), 84. In turn, Lubbock compares Tolstoy to a 
sculptor shaping “ragged masses of life torn from their setting.” P. Lubbock, The 
Craft of Fiction (New York: P. Smith, 1947), 18. 

30. This reading of Dostoevsky as the forerunner of Symbolist “life-creation” 
stems primarily from D. S. Merezhkovsky’s influential turn-of-the-century study 
L. Tolstoy and Dostoevsky. It is taken up and developed in Viacheslav I. Iva- 
nov’s later essays on Dostoevsky, especially “Dostoevsky and the Novel-Tragedy” 
and Dostojewskij: Tragodie-Mythos-Mystik (1932; translated as Freedom and the 
Tragic Life: A Study in Dostoevsky). For one especially enthusiastic extension, 
see L. У. Pumpianskii, Dostoevskii i antichnost’ (Saint Petersburg, 1922. Repr., 
Studien und texte, no. 1, Bremen: K-Presse, 1973), 16-17. I discuss this critical 
tradition further in chapter 2. 

31. On Woolf and her circle in particular, see Rebecca Rubenstein, Virginia 
Woolf and the Russian Point of View (New York: Palgrave, 2009). 

32. L. Tolstoy, War and Peace, trans. Louise and Aylmer Maude, ed. Amy 
Mandelker (Oxford: Oxford University Press, 2010). The blurb is a free transla- 
tion of Babel’s original remark, in a 1937 interview with the periodical Literat- 
urnaia ucheba: “When you read Tolstoy it’s the world writing, the variety of the 
world." “О tvorcheskom puti pisatel’ia,” in Isaak Babel’, Sobranie sochinenii, ed. 
I. N. Sukhikh (Moscow: Vremia, 2006), 3:396. 

33. On the institutional peculiarities of Russian realism, see especially Wil- 
liam Mills Todd III, “The Ruse of the Russian Novel,” in The Novel, ed. Franco 
Moretti (Princeton, NJ: Princeton University Press, 2006), 1:401-23. For 
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broader discussions of the extra-aesthetic orientation of Russian literature, see, 
e.g., Gary Saul Morson, "Introduction," in Literature and History: Theoretical 
Problems and Russian Case-Studies, ed. Gary Saul Morson (Stanford, CA: Stan- 
ford University Press, 1986), 14—27; Nicholas Rzhevsky, Russian Literature and 
Ideology (Urbana: University of Illinois Press, 1983), 16-17ff.; and recently—an 
account much in sympathy with my own—Molly Brunson, Russian Realisms: 
Literature and Painting, 1840—1890 (DeKalb: Northern Illinois University Press, 
2016), 11—25. 

34. Boris Egorov offers a survey account of the literary and political polem- 
ics that took shape in "thick journals" of the 1860s: Boris Egorov, Izbrannoe. Es- 
teticheskie idei v Rossii XIX veka (Saint Petersburg: Letnii sad, 2009). See also 
Charles A. Moser, Esthetics as Nightmare: Russian Literary Theory, 1855-1870 
(Princeton, NJ: Princeton University Press, 1989). 

35. On the eve of emancipation in the 1860s, Jeffrey Brooks estimates the 
rate of literacy in the Russian rural population at around six percent. By 1897, 
census data suggest that it had risen to about twenty-one percent of the total 
population of the Russian Empire. Jeffrey Brooks, When Russia Learned to 
Read: Literacy and Popular Literature, 1861—1917 (Princeton, NJ: Princeton 
University Press, 1985), 4. 

36. See Richard D. Altick, The English Common Reader (Chicago: Univer- 
sity of Chicago Press, 1957), 1-98. 

37. Eikhenbaum describes this gradual approach to the long prose form 
of the novel in Lermontov: Opyt istoriko-literaturnoi otsenki (Leningrad: Go- 
sizdat, 1924), 134—44, http://feb-web.ru/feb/lermont/critics/eich24/eich24.htm 
?ста=р . For an illuminating much-expanded account, see Victoria Somoff, The 
Imperative of Reliability: Russian Prose on the Eve of the Novel, 1820s—1850s 
(Evanston, IL: Northwestern University Press, 2015). 

38. Alexei Vdovin discusses the collaboration between critics and writers in 
the formation of the new Russian prose canon in his Kontsept ‘glava literatury’ 
о russkoi kritike 1830—1860-kh godov (Tartu: Dissertationes Philologiae Slavicae 
Universitatis Tartuensis 26, 2011), https://publications.hse.ru/mirror/pubs/share 
/folder/ut207e8849/direct/62727088. 

39. Indeed, René Wellek suggests that an obsession with type is one of the 
few characteristics reliably distinguishing nineteenth-century Russian literary 
criticism from the European movements on which it drew. René Wellek, “The 
Essential Characteristics of Russian Literary Criticism,” Comparative Literature 
Studies 29, no. 2 (1992): 137-38. On the quest for a “positive hero,” see Egorov, 
Izbrannoe, 116-97; and Rufus Matthewson, The Positive Hero in Russian Litera- 
ture (Stanford, CA: Stanford University Press, 1975), 13-112. 

40. For a survey discussion of the realist “type” as negotiating between the 
categorizing “social type” and the archetypal (Hegelian) ideal, see Wellek, “Con- 
cept of Realism,” 242-46; and more recently, Frow, Character and Person, 107- 
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48. See also Lidiia Ginzburg, O literaturnom geroe (Leningrad: Sovetskii pisatel’, 
1979), esp. 16-87. In the Russian context, Irina Paperno has traced in detail the 
“remarkable power" of characters understood as typical “to organize the actual 
life of a reader who, through familiar configurations of a social role that lies be- 
hind the text, recognizes himself in the world of a literary text." Irina Paperno, 
Chernyshevsky and the Age of Realism: A Study in the Semiotics of Behavior 
(Stanford, CA: Stanford University Press, 1988), 9. 

41. Tolstoy's acclaimed Childhood (Detstvo) was published anonymously in 
1852, in the Contemporary (Sovremennik). Despite swearing off literature (for 
the first of several times) in the late 1850s, he had begun work on War and Peace 
by 1863, the year Chernyshevsky’s What Is to Be Done? was published. Dosto- 
evsky, who had achieved fame with the novellas he wrote before his exile, re- 
turned to European Russia in 1858 and plunged into the literary-polemical fray 
with his journal Time (Vremia; 1861-63). His first postexile novels, Notes from 
a Dead House (Zapiski iz mertvogo doma) and The Insulted and the Injured 
(Unizhennye i oskorblennye), were serially published between 1860 and 1862. 

42. For a summary account of the problem of "Tolstoy's aesthetics and his 
art” (Rimvydas Silbajoris’s formulation), see Caryl Emerson, *Tolstoy's Aesthet- 
ics,” in The Cambridge Companion to Tolstoy, ed. Donna Tussing Orwin (Cam- 
bridge: Cambridge University Press, 2002), 237-51. See also, for an especially 
relevant discussion, M. M. Odesskaia, “Traktat Tolstogo “Chto takoe iskusstvo?” 
v kontekste krusheniia idealisticheskoi estetiki," Filologicheskie nauki 2 (2009): 
20—29. 

43. Partially quoted in Irina Paperno, "Who, What Am IP”: Tolstoy Struggles 
to Narrate the Self (Ithaca, NY: Cornell University Press, 2014), 10. 

44. Eikhenbaum recounts Tolstoy's scorn for these journals (and the razno- 
chinets critics and editors associated with them) in his seminal biographical 
study, Lev Tolstoi. I, 50-е gody (Leningrad, 1928; repr. Munich: Wilhelm Fink 
Verlag, 1968), 184-235ff. On Tolstoy's split with Nekrasovs Contemporary and 
growing hostility to the liberal intelligentsia, see also Kathryn Feuer, Tolstoy and 
the Genesis of “War and Peace,” ed. Robin Feuer Miller and Donna Tussing 
Orwin (Ithaca, NY: Cornell University Press, 1996), esp. 158-67. 

45. Leo Tolstoy, Tolstoy’s Letters, trans. В. Е. Christian (New York: Scribner, 
1978), 1:196-97. 

46. For a striking example, see Tolstoy’s letter of January 18-23, 1865, 
shortly before the publication of the first parts of War and Peace, to his close 
friend and relative Aleksandra Tolstaia: "The materials from which [my] happi- 
ness is created are of the homeliest—the children, who (pardon me) soil them- 
selves and scream; my wife, who is feeding one and walking the other, and re- 
proaching me every minute for not seeing that they are both on the brink of the 
grave; and the paper and ink with which I describe the events and feelings of 
people who never existed. . . . I want you to love these children of mine. There 
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are marvelous people among them. I love them very much" (61:70; Tolstoy's Let- 
ters, 192). 

47. From a letter to the poet A. A. Fet, at the time when Tolstoy thought 
he was drafting a novel about Peter the Great. November 17, 1870, 61:240; Tol- 
stoys Letters, 230. 

48. Tolstoy to A. A. Tolstaia, October 26 (?), 1872; 61:332; Tolstoy's Let- 
ters, 252. 

49. Tolstoy's Letters, 296-97. For fuller discussion and quotation of this let- 
ter, see chapter 3. 

50. See, for example, Iu. M. Lotman, Struktura khudozhestvennogo teksta 
(Moscow: Iskusstvo, 1970), 18. 

51. Paperno, “Who, What Am IP" 44-45. 

52. Tolstoy would later attempt to fit the idea of the characters independent 
life into his expanded notion of artistic communication in his “Preface to the 
Works of Guy de Maupassant" (1893). Notably, even there, in his conception the 
"subject" and characters take shape independently of the novelist, whose task is 
to convey their vivid organic coherence through the visionary unity of his own 
*moral attitude" (30:18). 

53. Dostoevskys critique of Levin in his 1877 Diary of a Writer is discussed 
further in chapter 3. On Myshkin as the representation of a "fully" or "positively 
beautiful man," see Dostoevskys letters to Apollon Maikov, December 31, 1867/ 
January 12, 1868; and to his niece Sofia Ivanova, January 1/13, 1868; 28.II:241, 
28.11:251. Selected Letters of Fyodor Dostoevsky, ed. Joseph Frank and David I. 
Goldstein, trans. Andrew MacAndrew (New Brunswick, NJ: Rutgers University 
Press, 1987), 260-72. In correspondence with his editors at the Russian Her- 
ald and with Konstantin Pobedonostsev in summer 1879, Dostoevsky frequently 
expressed the hope that Father Zosima as the concrete image of a "pure, ideal 
Christian" would counter Ivan Karamazov's “blasphemy.” However, in the read- 
ing list he offered a correspondent who had asked for recommendations of liter- 
ature suitable for his young daughter, his own novels are a notable absence. Let- 
ter to N. L. Ozmizdov, August 18, 1880; 30.1: 211-12; Selected Letters 509-11. 

54. In post-Soviet Russian and also in some recent English-language criti- 
cism, the trend has now swung in the opposite direction, with a new empha- 
sis on the biographical Dostoevsky's Christian thought as present in the texts 
of his novels. Carol Apollonio briefly surveys this development in her introduc- 
tion to The New Russian Dostoevsky: Readings for the Twenty-First Century, 
ed. Carol Apollonio (Bloomington, IN: Slavica, 2010), 3-4. See especially Karen 
Stepanian, Iavlenie i dialog v romanakh Е M. Dostoevskogo (Saint Petersburg, 
Kriga, 2010), T. A. Kasatkina, О tvoriashchei prirode slova: Ontologichnost’ slova 
v tvorchestve Е M. Dostoevskogo kak osnova ‘realizma v vysshem smysle” (Mos- 
cow: IMLI RAN, 2004), and V. N. Zakharov's programmatic essay "Khristianskii 
realizm v russkoi literature: Postanovka problemy,” in Evangel’skii tekst о russkoi 
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literature XVIII-XX vekov, vyp. 3, ed. V. N. Zakharov (Petrozavodsk: PetrGU, 
2001), 5-20. 

55. For a fuller discussion of the importance of type to Dostoevsky’s aesthet- 
ics, see Robert Louis Jackson, Dostoevusky’s Quest for Form: A Study of His Phi- 
losophy of Art, 2nd ed. (Bloomington, IN: Physsardt, 1978), 92-123. I return to 
Dostoevsky’s idiosyncratic understanding of “type” in chapter 2. 

56. Friedrich Schiller, On the Aesthetic Education of Man in a Series of 
Letters, ed. and trans. Elizabeth M. Wilkinson and L. A. Willoughby (Oxford: 
Clarendon Press, 1967), 101. On Dostoevsky and Schiller, see D. I. Chizhevskii, 
“Shiller i Bratia Karamazovy,” trans. S. P. Kratz et al., in Dostoevskii: Materialy i 
issledovaniia 19 (2010): 16-57; Edmund К. Kostka, Schiller т Russian Literature 
(Philadelphia: University of Pennsylvania Press, 1965); Joseph Frank, Dostoevsky: 
The Seeds of Revolt (Princeton, NJ: Princeton University Press, 1976), 60-611. 

57. N. A. Dobroliubov, “Kogda zhe priidet nastoiashchii den’?,” in Sobranie 
sochinenii, ed. B. I. Bursov et al. (Moscow: Gosizdat. Khudozhestvennoi liter- 
atury, 1963), 6:98. Ruth Lorenz also reflects on convergences between Dobro- 
liubov and Dostoevsky in her “Realist Convictions and Revolutionary Impa- 
tience in the Criticism of N. A. Dobroliubov,” Slavic and East European Journal 
57, по. 1 (Spring 2013): 67-88. 

58. Bakhtin, Sobranie sochinenii, 1:4; M. Bakhtin, Art and Answerability: 
Early Philosophical Essays, trans. V. Liapunov (Austin: University of Texas Press, 
1990), 55. 

59. Gary Saul Morson, Narrative and Freedom: The Shadows of Time (New 
Haven, CT: Yale University Press, 1994). 

60. Rolf Hellebust, “Bakhtin and the ‘Virtual Sequel’ in Russian Literature," 
Slavic and East European Journal 44, no. 4 (Winter 2000): 603-22. 

61. Woloch, One vs. the Many, 13. 

62. For calling attention to minorness, see especially Woloch on Dickens, 
One vs. the Many, 125-243. Recently, Marta Figlerowicz has traced the figure 
of the “flat protagonist"—"characters who, given their limited capacities, seem 
to have been given too much narrative space"—from Aphra Behn on through to 
Proust. Flat Protagonists: A Theory of Novel Character (Oxford: Oxford Univer- 
sity Press, 2016). 

63. Woloch, One vs. the Many, 31. 

64. For one discussion of radically transposed “democracy” focused on Dos- 
toevsky's Notes from a Dead House, see Nancy Ruttenberg, Dostoevsky's Democ- 
racy (Princeton, NJ: Princeton University Press, 2008). 

65. Woloch, One vs. the Many, 32. 

66. Figlerowicz sketches a “countercurrent” in Western European realism 
that also experiments with deprivileging the center of the novelistic character- 
system. Flat Protagonists, 14. It is notable that she focuses on the chronological 
outer ends of the British and French traditions (the seventeenth to eighteenth 
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centuries and the late nineteenth to early twentieth centuries), rather than its 
mid-nineteenth-century heart—a mark of the difficulty of moving away from 
the model of a single, centralized individual protagonist from within European 
realism as conventionally conceived. However, for a recent study that turns deci- 
sively in this direction, see Emily Steinlight, Populating the Novel: Literary Form 
and the Politics of Surplus Life (Ithaca, NY: Cornell University Press, 2018). 
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version he actually sent. November 18 and 27, 1852, 59:211-14; and Tolstoy’s 
Letters, 33-35. 

69. I draw this contrast assenting to J. Hillis Millers caveat that the “lan- 
guage of the narrator is no stable base," but my focus remains on what hap- 
pens when readers receive omniscient narrative as what Lubomir Doležel calls 
a “world-creating word," in accordance with the conventional contract of novel 
reading. See J. Hillis Miller, Reading Narrative (Norman: University of Okla- 
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narrator as central to Tolstoy’s incarnation of psychological realism, which lends 
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Ginzburg, On Psychological Prose, trans. and ed. Judson Rosengrant (Princeton, 
NJ: Princeton University Press, 1991), 254 passim. V. V. Vinogradov describes 
in detail the overlap between authorial and characterological “spheres” in the 
narration of War and Peace. “О iazyke Tolstogo (50—60-e gody),” in Iazyk i stil’ 
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CHAPTER ONE 


1. Leo Tolstoy, Collected Shorter Fiction, vol. 1, trans. Louise and Aylmer 
Maude and Nigel J. Cooper (New York and Toronto: Knopf, 2001), 137; transla- 
tion modified. 


Где выражение зла, которого должно избегать? Где выражение добра, ко- 
торому должно подражать в этой повести? Кто злодей, кто герой его? Все 
хороши и все дурны. Ни Калугин...ни Праскухин...ни Михайлов... ни 
Пест... не могут быть ни злодеями, ни героями повести. Герой же моей по- 
вести, которого я люблю всеми силами души, которого старался воспроиз- 
вести во всей красоте ero, и который всегда был, есть и будет прекрасен, — 
правда. (4:59) 


2. *Geroi," Slovar’ tserkovno-slavianskago i russkago iazyka, vol. 1 (Saint 
Petersburg: Imperatorskaia Akademiia Nauk, 1847), https://imwerden.de/publ 
-918.html. 

З. On Tolstoy's lifelong struggle with the limitations of human narrative, see 
recently Paperno, “Who, What Am IP.” 

4. Tolstoy, War and Peace, 327; Polnoe sobranie sochinenii, 10:14. Sub- 
sequent references to these editions cited by page number parenthetically in 
the text. In quotations from the English translation, spelling has been changed 
throughout to conform to American English conventions, and I frequently mod- 
ify the translation to correspond more closely to the Russian. I have followed this 
edition in the English spellings of characters’ names. 

5. “3-го марта во всех комнатах Английского клуба стоял стон разгова- 
ривающих голосов, и, как пчелы на весеннем пролете, сновали взад и впе- 
ред, сидели, стояли, сходились и расходились, в мундирах, фраках . . . члены 
и гости клуба. . . . Большинство присутствовавших были старые, почтенные 
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люди с широкими, самоуверенными лицами, толстыми пальцами, твердыми 
движениями и голосами” (10:16). 

6. For a fuller discussion of character-systems, see my introduction. 

7. Woloch, One vs. the Many, 14. 

8. Both shorter lists of the novel's protagonists (typically, Pierre, Andrei, and 
Natasha) and longer ones (including, for example, Héléne Kuragina) are com- 
mon. However, this list of five protagonists seems to me to be justified, for rea- 
sons I hope the ensuing discussion will clarify: briefly, it is these five figures to 
whom the novel most consistently returns as its narrative and thematic reference 
points, whose trajectories in the fictional plot prove to be most closely inter- 
twined, and whose individual perspectives are (in turn) most often intertwined 
with that of the main omniscient narrative. 

9. Evelina Zaidenshnur counts more than five hundred characters in War 
and Peace, about two hundred of which are historical. E. Ie. Zaidenshnur, *Voina 
i mir” L. М. Tolstogo (Moscow: Kniga, 1966), 328. The figure grows (necessarily, 
by an indeterminate amount) if one also counts the many unnamed characters 
and collective groups encompassed in the novel's narration. 

10. Pavel Annenkov, *Historical and Aesthetic Questions in Count L. N. 
Tolstoys Novel War and Peace," Vestnik Evropy, 1868, in Tolstoy: The Critical 
Heritage, ed. А. V. Knowles (London: Routledge and Kegan Paul, 1978), 104-5 
(translation modified); in Russian, P. V. Annenkov, “Istoricheskie i esteticheskie 
voprosy v romane gr. L.N. Tolstogo Voina i mir," in L. N. Tolstoi v russkoi kritike, 
ed. S. P. Bychkov (Moscow: Khudozhestvennaia literatura, 1960), 240. 

11. Emily Steinlight has documented a related impulse in the nineteenth- 
century British novel to *make masses and crowds not just perceptible but ele- 
mental to narrative" (Populating the Novel, 19). What she calls *masses and 
crowds" is both more and less concrete than what I mean by *marginal char- 
acters": rather than designating the sheer problem of social, (bio)political, and 
aesthetic superfluity, my term “marginal” refers to collective or individual char- 
acters whose experience lies beyond the named protagonists' stories and whose 
narrative representation is thus strictly minimal. Their defining quality is not so 
much multiplicity as anonymity. 

12. In this sense, Tolstoy extends the project of the Waverley novels, where 
Scott enlisted a passive and “mediocre” central hero and the perspectives of 
many minor characters in an attempt “to create the illusion of historical reality 
without confining that reality to the illusion he created" (Iser, Implied Reader, 
97—100). Iser’s reading of Scott's character-system owes most to Georg Lukács, 
The Historical Novel, trans. Hannah and Stanley Mitchell (London: Merlin 
Press, 1962), 86-88. On Tolstoy and Scott, see also Dan Ungurianu, Plotting His- 
tory: The Russian Historical Novel in the Imperial Age (Madison: University of 
Wisconsin Press, 2007), 97—124. 

13. Shklovskii, Mater ial i stil’, 110. 
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14. Ginzburg, On Psychological Prose, 246; in Russian, O psikhologicheskoi 
proze (Leningrad: Sovetskii pisatel’, 1971), 317. On the conversion of hero into 
"process," see also Ginzburg, O literaturnom geroe, 130. Ginzburg elaborates on 
the representation of "life in general" in War and Peace in a revelatory article on 
War and Peace, published in January 1944, which anticipates a number of my 
observations about the novel's character-system: L. Ginzburg, *O romane Tol- 
stogo Voina i mir,” Zvezda, no. 1 (1944): 125-38. 

15. G. S. Morson, Hidden in Plain View: Narrative and Creative Potentials 
in "War and Peace" (Stanford, CA: Stanford University Press, 1987), 130-89. 

16. Only the section that is now book 1, parts 1 and 2, was serialized in the Rus- 
sian Herald (Russkii vestnik, January and February 1865 and March, April, and 
May 1866, under the title The Year 1805 [1805 god]). Tolstoy began the process of 
publishing the books of the novel in their own edition in 1866, and both the com- 
plete first edition and a second edition appeared in 1868-69 (16:55-76, 97-131). 

17. On this aspect of War and Peace, see Morson, chaps. 2 and 3 passim; 
Lina Steiner, “Tolstoy, Liberal and Pluralist: On ‘Personality’ and the Protagonist 
in War and Peace,” Russian Literature 36 (2009), 424ff. 

18. To speak of the “published novel" is itself controversial, since War and 
Peace existed in a number of editions and forms during Tolstoy's lifetime. My ap- 
proach to the novel's character-system rests on the idea that for any reader, the 
published novel counts as the version she is reading and the particular set of in- 
structions it gives for imagining a fictional world (see my introduction). While 
these instructions vary from edition to edition, the basic techniques I describe 
here exist across all of them. 

19. The first chapter of War and Peace can be rewritten, with little rear- 
rangement, as a dramatic script with extensive stage directions. See Kathleen 
Cameron Wiggins, "The Drama in Disguise: Dramatic Modes of Narration and 
Textual Structure in the Mid-Nineteenth-Century Russian Novel" (PhD diss., 
University of California, Berkeley, 2011), 88-97. 

20. I am using the word *type" here in the common sense recently defined 
by John Frow: “schemata which generalize and simplify human being in conven- 
tional ways and make it available to understanding and action." Character and 
Person, 107. In chapter 2, I will discuss “буре” in a different sense, specific to Dos- 
toevsky's interpretation of realist aesthetics and shaped by the moral and social 
weight placed on fictional "types" in 1840s-60s Russian literature and criticism. 

21. “Вскоре после маленькой княгини вошел массивный, толстый MOJIO- 
дой человек с стриженою головой, в очках, светлых панталонах по тогдашней 
моде, с высоким жабо и в коричневом фраке. ... Анна Павловна приветство- 
вала его поклоном, относящимся к людям самой низшей иерархии в ее са- 
лоне. Но, несмотря на это низшее по своему сорту приветствие, при виде во- 
шедшего Пьера в лице Анны Павловны изобразилось беспокойство и страх, 
подобно тому, который выражается при виде чего-нибудь слишком огром- 
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ного и несвойственного месту. Хотя, действительно, Пьер был несколько 
больше других мужчин в комнате, но этот страх мог относиться только к 
тому умному и вместе робкому, наблюдательному и естественному взгляду, 
отличавшему его от всех в этой гостиной” (9:11). 

22. Е. М. Forster, Aspects of the Novel (London: Penguin, 1974), 81. It can 
be taken as a measure of the success of the Russian realists’ manipulations of the 
conventions of mimetic illusion that Forster himself found a paucity of flat char- 
acters in Russian novels, “where they would be a decided help" (74). 

23. Many scholars comment on the central distinction that Tolstoy (follow- 
ing in the tradition of Rousseau) makes between social pretense and organic 
life and how this distinction helps organize his characters into “positive” and 
"negative," "living" and *dead." Particularly relevant here is Lydia Ginzburg's ob- 
servation that "the opposition of the authentic [podlinnogo] to the spectral and 
the pretended [prizrachnomu i minimomu], so decisive for the whole construc- 
tion of War and Peace, is realized in the very method of representing people 
and things" (“О romane Tolstogo” 131; my translation). See also John Bayley's 
suggestive analysis of “the thick, three-dimensional presence" of Pierre waiting 
at his father's deathbed, standing out conspicuously from “the tone of the sur- 
rounding novel." Tolstoy and the Novel (Chicago: University of Chicago Press, 
1988), 159. For a recent account that classifies War and Peace's characters by 
their thematic associations with “life” and “not life,” see S. A. Nikol’skii, “Smysly i 
tsennosti russkogo mirovozzreniia v tvorchestve L. N. Tolstogo,” Voprosy filosofti 
9 (September 2010): 117-35. 

24. “Наступило молчание... . Дочь гостьи уже оправляла платье, вопро- 
сительно глядя на мать, как вдруг из соседней комнаты послышался бег к 
двери нескольких мужских и женских ног, грохот зацепленного и повален- 
ного стула, и в комнату вбежала тринадцатилетняя девочка, запахнув что-то 
короткою кисейною юбкою, и остановилась по средине комнаты. Очевидно 
было, она нечаянно, с нерассчитанного бега, заскочила так далеко. В дверях 
в ту же минуту показались студент с малиновым воротником, гвардейский 
офицер, пятнадцатилетняя девочка и толстый румяный мальчик в детской 
курточке” (9:46-47). 

25. “С людьми, окружавшими его, от дочери до слуг, князь был резок и 
неизменно-требователен ... каждый начальник той губернии, где было име- 
ние князя, считал своим долгом являться к нему и точно так же, как архи- 
тектор, садовник или княжна Марья, дожидался назначенного часа выхода 
князя в высокой официантской. И каждый в этой официантской испытывал 
то же чувство почтительности и даже страха. ...В день приезда молодых, 
утром, по обыкновению, княжна Марья в урочный час входила для утрен- 
него приветствия в официантскую и со страхом крестилась и читала вну- 
тренно молитву. Каждый день она входила и каждый день молилась о том, 
чтобы это ежедневное свидание сошло благополучно” (9:106-7). 
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26. For fuller discussion of this term, see my introduction. 

27. On this family or “breed” force in War and Peace, see 5. С. Bocharov, 
Roman L. Tolstogo “Уота i mir" (Moscow: Khudozhestvennaia literatura, 1963), 
89-100; he focuses particularly on the system of families defined by the Rostovs, 
the Kuragins, and the Bolkonskys. 

28. Anna Pavlovna Scherer and “та tante" could be included as another 
named fictional family. There are also the three Mamontov sisters, Catiche, 
Olga, and Sophie (Count Bezukhovs nieces), and the Meliukovs, whom the Ros- 
tov children visit in the sviatki masquerades. Others appear, but still more fleet- 
ingly; for example, the Smolensk innkeeper Ferapontov and his wife. 

29. I borrow the term “thematic function” from Phelan, Reading People, Off. 

30. The famous image of the “doorway” is associated with Andrei long 
before the narration of his death (115; 9:132) and follows him and other Bolkon- 
skys throughout the novel. See Ilya Vinitsky, “Behind the Door,” Tolstoy Stud- 
ies Journal 29 (2007): 80-86; and М. B. Pliukhanova, "Tvorchestvo Tolstogo," in 
L. N. Tolstoi: pro et contra (Saint Petersburg: Izdatel'stvo Russkogo Khristian- 
skogo gumanitarnogo instituta, 2000), 837. 

31. Discussed further in Morson, Hidden, 85—86. 

32. On Pierre as Bildungshero, see Lina Steiner, For Humanity’s Sake: The 
Bildungsroman in Russian Culture (Toronto: University of Toronto Press, 2011), 
109ff. 

33. On the structural importance of these brother-sister pairs in War and 
Peace, see Anna Berman, Siblings in Tolstoy and Dostoevsky: The Path to Uni- 
versal Brotherhood (Evanston, IL: Northwestern University Press, 2015), 34—45. 

34. It is notable, in this context, that Shklovsky suggests Vera is the only one 
of Tolstoy’s “family heroes” who “apprehends life correctly, canonically” and thus 
cannot be used for artistic purposes of defamiliarization; she is thus technically 
as well as thematically superfluous. Shklovskii, Material i stil’, 109-10. 

35. On Tolstoy's suspicion of sentimental conventions of friendship on the 
model of Rousseau’s Julie, see Anne Eakin Moss, "Tolstoy's Politics of Love: "That 
Passionate and Tender Friendship That Exists Only among Women, ” Slavic and 
East European Journal 53, по. 4 (Winter 2009): 566-86. 

36. On Anatole’s seduction of Natasha, in particular, as an inserted novella 
that follows the generic lines of Karamzin’s “Poor Liza,” see Galina Rylkova, 
“The History of Natasha Rostova’s Affair with Anatole Kuragin,” Canadian- 
American Slavic Studies 31, no. 1 (Spring 1997): 51-63. 

37. Indeed, class itself distances Boris Drubetskoy from Tolstoy’s concep- 
tion of the heroic. Kathryn Feuer points out that none of the novel’s “young men 
from the provinces"—among them Boris, Berg, and Dolokhov—is allowed to be- 
come a central protagonist or even a sympathetic character, because according to 
Tolstoy, “only hereditary privilege and fortune can put one outside ‘the struggle 
between conscience and want." Feuer, Genesis, 165. 
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38. V. Propp, Morphology of the Folktale, trans. Laurence Scott and ed. 
Louis A. Wagner (Austin: University of Texas Press, 1968), 30. 

39. Donna Orwin points out this connection, "the potential in the Rostovs 
to become like the Kuragins." Donna Tussing Orwin, Tolstoy's Art and Thought, 
1847-1880 (Princeton, NJ: Princeton University Press, 1993), 124-26; see also 
Bocharov, Roman L. Tolstogo, 89-100. The character Aline Kuragina, about 
whom we know almost nothing, functions to highlight their similarity. She makes 
the Kuragins the only prominent fictional family in the novel apart from the 
Rostovs to have both a husband/father and wife/mother represented in the dis- 
course, and as Tolstoys contemporary Konstantin Leont'ev complained, Aline 
Kuragina and Countess Rostova share an irrational feeling of jealousy toward 
their daughters' future married happiness. K. Leont'ev, Analiz, stil' i veianie: o 
romanakh Gr. L. N. Tolstogo (Moscow, 1911/1912; repr. Providence, RI: Brown 
University Press, 1965), 79-81. 

40. For minor characters as “the proletariat of the novel . . . the subordinate 
beings who are delimited in themselves while performing a function for some- 
one else," see Woloch, One vs. the Many, 27. 

41. On the “fantasy” of omniscient narrative (in the context of Dickens's 
novels), see Audrey Jaffe, Vanishing Points (Berkeley: University of California 
Press, 1991). 

42. “Она всё думала о TOM, что никто никак He может понять всего, что 
она понимает, и что в ней есть. «Соня?» подумала она, глядя на спящую, свер- 
нувшуюся кошечку с ее огромной косой. «Нет, куда ей! Она добродетельная. 
Она влюбилась в Николеньку и больше ничего знать не хочет. Мама, и та 
не понимает. Это удивительно, как я умна и как... она мила», продолжала 
она, говоря про себя в третьем лице и воображая, что это говорил про нее 
какой-то очень умный, самый умный и самый хороший мужчина ... «Всё, 
всё в ней есть, продолжал этот мужчина, умна необыкновенно, мила и 
потом хороша, необыкновенно хороша, ловка,—плавает, верхом ездит OT- 
лично, а голос! Можно сказать, удивительный голос!» Она пропела свою лю- 
бимую музыкальную фразу из Херубиниевской оперы, бросилась на постель, 
засмеялась от радостной мысли, что она сейчас заснет, крикнула Дуняшу по- 
тушить свечку, и еще Дуняша не успела выйти из комнаты, как она уже пе- 
решла в другой, еще более счастливый мир сновидений, где всё было так же 
легко и прекрасно, как и в действительности, но только было еще лучше, по- 
тому что было по другому” (10:194—95; ellipses in original). 

43. I quote from J. Hillis Millers discussion of Wittgenstein’s reflections on 
character in The Brown Book, in his Ariadne’s Thread (New Haven, CT: Yale 
University Press, 1992), 83-94. For Miller, the loop undermines the construct 
both of fictional characters and of moral character or selfhood, but he discusses 
the novel as a safe space for “maintaining the fiction of selfhood in the teeth of a 
recognition that it is a fictive projection" (98). 
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44. “Kharakter,” in M. Fasmer, Etimologicheskii slovar’ russkogo iazyka, 
2nd ed., trans. O. N. Trubacheva, vol. 4; "character, n.," OED Online, September 
2013, Oxford University Press. "Kharakter" does not standardly refer to fictional 
personages; for its most common literary sense, see the fifth definition in the 
Dictionary of the Modern Russian Literary Language, vol. 17: “An artistic image 
that consolidates the typical traits of some group of people; a type." 

45. See also Woloch on how Jane Austen defines "the interior realm of per- 
sonality" within the narrative "space" of her protagonist Elizabeth Bennet (One 
vs. the Many, 56); and on the convergence between central protagonist and om- 
niscient narrative (77-89). Bakhtin's idea of the “character zone” that can be 
outlined in free indirect discourse—irreducible to the character's direct, spe- 
cific thoughts or speech—is also relevant here. “Discourse in the Novel,” The 
Dialogic Imagination, ed. Michael Holquist, trans. Caryl Emerson and Michael 
Holquist (Austin: University of Texas Press, 1981), 316-20; *Slovo v romane," 
Sobranie sochinenii 3:70-74. 

46. “Пьер, He переменяя своего положения задранных ног, смотрел Ha 
них через очки, и не понимал, что им может быть нужно и каким образом 
все они могли жить, не разрешив тех вопросов, которые занимали его....О 
чем бы он ни начинал думать, он возвращался к одним и тем же вопросам, 
которых он не мог разрешить, и не мог перестать задавать себе. Как будто в 
голове его свернулся тот главный винт, на котором держалась вся его жизнь. 
Винт не входил дальше, не выходил вон, а вертелся, ничего не захватывая, 
всё на том же нарезе, и нельзя было перестать вертеть его. Вошел смотритель 
и униженно стал просить его сиятельство подождать только два часика. ... 
Смотритель очевидно врал и хотел только получить с проезжего лишние 
деньги. «Дурно ли это было или хорошо?» спрашивал себя Пьер. «... Что 
дурно? Что хорошо? Что надо любить, что ненавидеть? Для чего жить, и что 
такое я? Что такое жизнь, что смерть? Какая сила управляет всем?» спраши- 
вал он себя” (10:64—65). 

47. У. V. Vinogradov analyzes the close interaction between omniscient 
narrative and the “prisms” of individual characters’ perspectives in “О iazyke 
Tolstogo (50-60-е gody)," 218-28. 

48. “Николай Ростов отвернулся и, как будто отыскивая чего-то, стал 
смотреть на даль, на воду Дуная, на небо, на солнце. Как хорошо показа- 
лось небо, как голубо, спокойно и глубоко! Как ярко и торжественно опу- 
скающееся солнце!... И еще лучше были далекие, голубеющие за Дунаем 
горы, монастырь, таинственные ущелья, залитые до макуш туманом сосно- 
вые леса. . . . «Ничего, ничего бы я не желал, ничего бы не желал, ежели бы 
я только был там, думал PocroB.—Bo мне одном и в этом солнце так много 
счастия»” (9:180; second ellipsis in original). 

49. “Как бы co всего размаха крепкой палкой кто-то из ближайших сол- 
дат, как ему показалось, ударил его в голову. ... Над ним не было ничего 
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уже, кроме неба— высокого неба, не ясного, HO всё-таки неизмерно высокого, 
с тихо ползущими по нем серыми облаками. «Как тихо, спокойно и торже- 
ственно, совсем не так, как я бежал, подумал князь Андрей, —не так, как 
мы бежали, кричали и дрались; совсем не так, как с озлобленными и испуган- 
ными лицами тащили друг у друга банник француз и артиллерист, —совсем 
не так ползут облака по этому высокому бесконечному небу»” (9:344). 

50. On the differences reflected in these two landscapes, each fitted to the 
intellectual characters and desires of the protagonists who see them, see Patri- 
cia Carden, "The Expressive Self in War and Peace," Canadian-American Slavic 
Studies 12, no. 4 (Winter 1978), 528-29. 

51. Genette, Narrative Discourse, 185. In these suggestive reflections on 
what he calls *the Balzacian model" of characterization, where each character 
gets "a recurrent linguistic characteristic" associated with a "personal and/or 
class marker,” Genette notes that this technique draws the readers attention to 
the shaky verbal basis of all realist characterization: “Here the strongest verbal 
existence is the sign and the beginning of disappearance.” 

52. “В дыму, оглушаемый беспрерывными выстрелами, заставлявшими 
его каждый раз вздрагивать, Тушин, не выпуская своей носогрейки, бегал 
от одного орудия к другому. ... Вследствие этого страшного гула, шума, по- 
требности внимания и деятельности, Тушин не испытывал ни малейшего 
неприятного чувства страха. ... Ему казалось, что уже очень давно, едва 
ли не вчера, была та минута, когда он увидел неприятеля и сделал первый 
выстрел. ...Неприятельские пушки в его воображении были не пушки, a 
трубки, из которых редкими клубами выпускал дым невидимый куриль- 
щик. ... «Ну-ка, наша Матвевна», говорил он про себя” (9:234—35). 

53. Не might thus be described as a “card,” W. J. Harvey’s term for a strik- 
ing character who combines “relative changelessness" with “a peculiar kind of 
freedom" to be “triumphantly himself"; or an “eccentric” (Alex Woloch's term 
for a “fragmentary character who plays a disruptive, oppositional role within the 
plot”). W. J. Harvey, Character and the Novel (London: Chatto & Windus, 1965), 
61; One vs. the Many, 25. But it is notable how often Dolokhov’s unrepresented 
life in the story gleams through the cracks of his represented life in the dis- 
course: he is quite different in this sense from Bertha Mason, whom Woloch 
gives as the paradigmatic "eccentric" in nineteenth-century literature, and from 
Dickens fragmentary minor characters. 

54. “_Да, граф, он слишком благороден и чист душою, говаривала 
она— для нашего нынешнего, развращенного света. Добродетели никто 
не любит, она всем глаза колет. Ну скажите, граф, справедливо это, честно 
это со стороны Безухова?... В Петербурге эти шалости с квартальным там 
что-то шутили, ведь они вместе делали? Что ж, Безухову ничего, а Федя все 
на своих плечах перенес!...Что ж теперь—эта дуэль! Есть ли чувство, честь 
у этих людей! Зная, что он единственный сын, вызвать на дуэль и стрелять 
так прямо!” (10:42). 
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55. Orwin, Tolstoy's Art, 120-21. 

56. Morson, Hidden, 151. 

57. See, for example, Svetlana Grenier, Representing the Marginal Woman 
in Nineteenth-Century Russian Literature: Personalism, Feminism, and Polyph- 
ony (Westport, CT, and London: Greenwood Press, 2001), 89-99; Brett Cooke, 
“Tolstoi i novyi Darvin(izm),” Lev Tolstoi i mirovaia literatura (Tula: Izdatel'skii 
dom Tasnaia Poliana, 2005), 198-201; Berman, Siblings, 45, 157. 

58. Feuer notes that Sonya does have two potential last names in drafts of 
the novel, Cherboff and Niznova (Genesis, 261n95); in the final manuscript, both 
are absent. 

59. Shklovsky sees in this inversion another potential novel, and a parable 
about the defamiliarizing power of realist art itself: “The Circassian is what 
Sonya could have been. . . . It is both Sonya, and not Sonya. Perception as if 
flickers, contradicts itself, doubles. . . . Art can, without touching things, change 
them, returning them to our consciousness." Povesti o proze: Razmyshleniia i 
razbory (Moscow: Khudozhestvennaia literatura, 1966), 2:208. But it seems sig- 
nificant that this inversion is temporary: even within the bounded artistic world 
of the novel, defamiliarization operates within an order that does not get perma- 
nently overturned. 

60. This sentiment was already expressed in early reviews, perhaps most 
clearly by Tolstoy's later friend and collaborator Nikolai Strakhov (Zaria, no. 
1, 1870): "Thousands of characters [lits], thousands of scenes, every conceiv- 
able scene of public and private life . . . everything is in the picture. And at 
the same time not a single figure pushes another into the background, not one 
scene, not one impression interferes with any other, everything is in its place, 
everything is clear, everything is distinct, everything is in harmony with itself and 
the whole." Knowles, Critical Heritage, 160 (translation modified); in Russian, 
Roman L. №. Tolstogo “Voina i ти” v russkoi kritike, ed. I. М. Sukhikh (Lenin- 
grad: Izdatel'stvo Leningradskogo universiteta, 1989), 257—58. Strakhov's obser- 
vation reemerges, with similar hyperbole, in Isaiah Berlin: *The celebrated life- 
likeness of every object and every person in [Tolstoy's] world derives from this 
astonishing capacity of presenting every ingredient of it in its fullest individual 
essence . . . always as а solid object, seen simultaneously from near and far, in 
natural, unaltering daylight, from all possible angles of vision, set in an absolutely 
specific context in time and space—an event fully present to the senses or the 
imagination in all its facets, with every nuance sharply and firmly articulated." 
The Hedgehog and the Fox: An Essay on Tolstoy's View of History (Chicago: Ele- 
phant Paperbacks, 1993), 41. 

61. In this spirit, John Bayley describes War and Peace as “а massive feat of 
arbitration,” where “all the characters . . . from the greatest to the least—get ex- 
actly what their natures require.” Tolstoy and the Novel, 78. 

62. The link, reflected in miniature here, between War and Peace and 
classical epic comes up in contemporary reviews of the novel, in Tolstoy's own di- 
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aries, and in his remark, quoted in Gorky’s memoirs, that “War and Peace is like 
the Iliad." M. Gorkii, Vospominaniia, excerpted in Bychkov, L. N. Tolstoi v russ- 
koi kritike, 429. On Hélène as a transformation of Нотегѕ Helen, see also В. M. 
Eikhenbaum, “Ocherednye problemy izucheniia Гуа Tolstogo" in Trudy iu- 
bileinoi sessii. Sektsiia filologicheskikh nauk (Leningrad: Izdatel'stvo Leningrad- 
skogo gosudarstvennogo universiteta, 1946), 288; Laura Jepsen, From Achilles 
to Christ: The Myth of the Hero in Tolstoy's War and Peace (Authors copyright, 
1978), 53-60. 

63. “Ее бюст, казавшийся всегда мраморным Пьеру, находился в таком 
близком расстоянии от его глаз, что он своими близорукими глазами не- 
вольно различал живую прелесть ее плеч и шеи, и так близко от его губ, 
что ему стоило немного нагнуться, чтобы прикоснуться до нее. Он слышал 
тепло ее тела, запах духов и скрып ее корсета при движении. Он видел не 
ее мраморную красоту, составлявшую одно целое с ее платьем, он видел и 
чувствовал всю прелесть ее тела, которое было закрыто только одеждой. И, 
раз увидав это, он не мог видеть иначе, как мы не можем возвратиться к раз 
объясненному обману. «Так вы до сих пор не замечали, как я прекрасна? — 
как будто сказала Элен.—Вы не замечали, что я женщина?»” (9:251-52). 

64. Boris's transformation might alternatively be mapped onto the novel's 
prehistory in drafts. Scholars have traced his passage from central to progres- 
sively more minor hero, as the novel’s initial two protagonists were broken down 
into “negative and positive characteristics” and divided into four male characters 
(Feuer, Genesis, 23—24, 62-66, 114-15; see also Zaidenshnur, Roman Tolstogo, 
158-59). Nevertheless, the traces of Boris's transformation from potentially 
major to definitively minor character remain in the final version of the novel. 

65. Boris's observations closely follow the description of the Tilsit peace in 
A. I. Mikhailovskii-Danilevskii's Opisanie vtoroi voiny imperatora Aleksandra s 
Napoleonom (Saint Petersburg, 1846), one of the historical volumes on which 
Tolstoy relied (16:142). By having Boris time the meeting, Tolstoy places him 
in the position of a particular observer on the bank, Prince Mikhail Semenovich 
Vorontsov (Mikhailovskii-Danilevskii’s source for the fact that the meeting lasted 
“one hour and fifty minutes"); Boris is still more pedantically accurate. Opisanie 
vtoroi voiny, 364—606. 

66. In Woloch’s terms, he has been recast as a “worker” (One vs. the Many, 
25); in Henry James’s and Harvey’, as a “ficelle,” a character who “exists in the 
novel primarily to serve some function” (Character and the Novel, 58). 

67. D. S. Merezhkovskii, L. Tolstoi i Dostoevskii. Zhizn’ i tvorchestvo (Mos- 
cow: Nauka, 2000), 91-92. 

68. Merezhkovskii, L. Tolstoi i Dostoevskii, 95, 96. 

69. As Shklovsky points out, such “accenting” repetition is a device that 
makes up for the small métrage or “quantity of lines set aside for" characters like 
Lise (Material i stil’, 100—101), but Merezhkovsky’s description emphasizes this 
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device's uncanniness. On the Gothic horror of his image, see Olga Matich, Erotic 
Utopia (Madison: University of Wisconsin Press, 2005), 35. 

70. For this kind of reconstruction of Lise’s life—closely following Tol- 
stoy's text, but offering a narrative dissociated from the perspective of its cen- 
tral characters—see Natasha Sankovitch, Creating and Recovering Experience: 
Repetition т Tolstoy (Stanford, CA: Stanford University Press, 1998), 58-64. 

71. Similarly, Jeff Love comments that for Pierre Bezukhov, Platon Kara- 
taev is an ideal “whose content contradicts its form”: just by making him into 
an ideal, Pierre goes against the everyday, prosaic wisdom that he ought to have 
learned from Platon’s example. Jeff Love, The Overcoming of History in “War 
and Peace” (Amsterdam: Rodopi, 2004), 177. 

72. “Народ молчал и только всё теснее и теснее нажимал друг на друга. 
Держать друг друга, дышать в этой зараженной духоте, не иметь силы по- 
шевелиться и ждать чего-то неизвестного, непонятного и страшного, стано- 
вилось невыносимо. Люди, стоящие в передних рядах ... все с испуганно- 
широко раскрытыми глазами и разинутыми ртами, напрягая все свои силы, 
удерживали на своих спинах напор задних. . . . Но вслед за восклицанием 
удивления, вырвавшимся у Верещагина, он жалобно вскрикнул от боли, и 
этот крик погубил его. Та натянутая до высшей степени преграда человече- 
ского чувства, которая держала еще толпу, прорвалась мгновенно. . . . Как 
последний седьмой вал, разбивающий корабли, взмыла из задних рядов эта 
последняя неудержимая волна, донеслась до передних, сбила их и поглотила 
всё” (11:34748). 

73. Morson reads this episode as a "particularly telling example" of creation 
by potential in War and Peace, since it receives such narrative emphasis but has 
no repercussions on the fictional plot, the lives of the major characters, or the 
portrait of the abandoned city (Hidden, 148-49). A Russian reviewer countered 
that on the contrary, Mavra Kuzmyshina's donation of her twenty-five rubles 
speaks to the "general national sacrifice" and the unity inspired by Napoleon's 
invasion, one of the novel's most important thematic threads. A. C. Grodetskaia, 
"Vozvrashchenie k diskussii o zhanre Voiny i mira," Russkaia literatura 3 (1991), 
185. My reading links these positions: the episode acts as a bridge between the 
lives of the major characters and the unbounded national events those lives must 
be made to illuminate and structure. 

74. Partially cited in Feuer, Genesis, 165. As Feuer reads it, Tolstoy's point 
here is primarily political: Dolokhov' victory, like Napoleon, would represent 
the triumph of a usurper over the natural socioeconomic order, based in the con- 
nection between landowner and peasant. 

75. Boris Eikhenbaum gives the canonical version of this argument in his 
Lev Tolstoi (516ff.). Both Feuer and Evelina Zaidenshnur, after extensive work 
with Tolstoy's drafts, express skepticism about the novel's origin as an unmixed 
family chronicle; each identifies an initial political (Feuer) or national-historical 
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(Zaidenshnur) conception for the novel that influences all future drafts and 
layers (Feuer, Genesis, 44—53 and 200-206; Zaidenshnur, Roman Tolstogo, 5-10 
and 391n2). 

76. Among the surprisingly few prior critical accounts relating Tolstoy's 
theory of history to his practices of characterization are Michael Holquist, “Char- 
acter Change as Language Change in War and Peace," in Russianness: Studies 
on a Nation's Identity, ed. Robert L. Belknap (Ann Arbor, MI: Ardis, 1990), 
215ff.; Love, Overcoming, 157-81; and Lina Steiner, “Tolstoy, Liberal and Plu- 
ralist” and “The Ends of ‘Personality’: Tolstoy and the Problem of Modern Iden- 
tity,” in From Petersburg to Bloomington: Studies Presented in Honor of Nina 
Perlina, ed. John Bartle et al., 355-72. Bloomington, IN: Slavica, 2012. АП these 
readings focus on named, central protagonists; here, I consider the epilogue's 
relevance to the novel's entire character-system. 

77. Scholars of War and Peace differ widely about how its named historical 
characters fit into its fictional character-system. Shklovsky inaugurated the posi- 
tion that “if we see Napoleon and Kutuzov next to Natasha Rostova . . . we should 
consider them all in the writers system of analysis, historical characters on the 
same footing as imaginary ones." V. Shklovskii, Lev Tolstoi (Moscow: Molodaia 
gvardiia, 1967), 291. For a similar treatment of historical characters, see Ruth 
Ronen, Possible Worlds in Literary Theory (Cambridge: Cambridge University 
Press, 1994), 122-30; апа Doležel, Heterocosmica, 18; he reaffirms this position 
in his Possible Worlds of Fiction and History (Baltimore: Johns Hopkins Univer- 
sity Press, 2010), 84—86. In the particular case of War and Peace, Dorrit Cohn 
argues for segregating the narrative portions of the novel, where Napoleon is 
treated like a fictional character, from the digressions, which remain “sharply 
separated” from the experience of fictional characters. Dorrit Cohn, The Distinc- 
tion of Fiction (Baltimore: Johns Hopkins University Press, 1998), 153-60. Cath- 
erine Gallagher suggests a more flexible approach, which I adopt here: what is 
said about Napoleon in War and Peace may be fictional, but the referent of the 
name “Napoleon” is not. It is thus a generic requirement of the historical novel 
that its readers remain alert to shifts among fictional, historical, and counterfac- 
tual modes. See Catherine Gallagher, "What Would Napoleon Do?" New Lit- 
erary History 42, no. 2 (Spring 2011): 315-36; and Gallagher, Telling It Like It 
Wasn't: The Counterfactual Imagination in Fiction and History (Chicago: Uni- 
versity of Chicago Press, 2018), 72—75. 

78. For a summary of this philosophical theme in War and Peace, see Orwin, 
Tolstoy's Art, chap. 5 (see esp. 123-40). Thomas Newlin offers an innovative per- 
spective on the novel's “biological thinking" in his “Swarm Life’ and the Biology 
of War and Peace,” Slavic Review 71, no. 2 (Summer 2012): 359-84. 

79. This, as I understand it, is the essence of Jeff Love's conclusion in his de- 
tailed reconstruction of Tolstoy's philosophical argument in the digressions and 
part 2 of the epilogue. Overcoming, 72-95 and 123-56. 
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80. For readings that focus on pinpointing the relationship between War 
and Peace and historical narrative (beginning from Morsons claim that War and 
Peace is skeptical about any form of history; Hidden, 100-129), see Andrew Ва- 
ruch Wachtel, An Obsession with History: Russian Writers Confront the Past 
(Stanford, CA: Stanford University Press, 1994), 88-122; Love, Overcoming, 
156ff.; Ungurianu, Plotting History, 120ff.; and E. Tsimbaeva, "Istoricheskii kon- 
tekst v khudozhestvennom obraze: dvorianskoe obshchestvo v romane Voina i 
mir,” Voprosy literatury 5 (October 2004): 175-215. In essentially dismissing 
Tolstoy's concern with history and historical accuracy, Morson and Tsimbaeva 
may go too far, but the collaboration in War and Peace between fictional and his- 
torical discourse demonstrated by Wachtel, Love, and Ungurianu is nevertheless 
unstable; as I argue, its terms are troubled from within the novel itself. 

81. “Радостные улыбки стояли на всех лицах молодых солдат, смотрев- 
ших на Мореля. Старые солдаты, считавшие неприличным заниматься 
такими пустяками, лежали с другой стороны костра, но изредка, при- 
поднимаясь на локте, с улыбкой взглядывали Ha Мореля.—Тоже люди, — 
сказал один из них, уворачиваясь B шинель.И полынь на своем кореню 
pacter.—Oo! Господи, Господи! Как звездно, страсть! К морозу...—И всё 
затихло. Звезды, как будто зная, что теперь никто не увидит их, разыгра- 
лись в черном небе. То вспыхивая, то потухая, то вздрагивая, они хлопот- 
ливо о чем-то радостном, но таинственном, перешептывались между собою” 
(12:196; ellipsis in original). 

82. “«Солдатом быть, просто солдатом!» думал Пьер, засыпая. «Войти 
в эту общую жизнь всем существом, проникнуться тем, что делает их та- 
кими. Но как скинуть с себя всё это лишнее, дьявольское, всё бремя этого 
внешнего человека? . . . Я мог еще после дуэли с Долоховым быть послан 
солдатом».—И в воображении Пьера мелькнул обед в клубе, на котором он 
вызвал Долохова, и благодетеля в Торжке. И вот Пьеру представляется тор- 
жественная столовая ложа. Ложа эта происходит в Английском клубе....С 
одной стороны стола сидели Анатоль, Долохов, Несвицкой [sic], Денисов и 
другие такие же (категория этих людей так же ясно была во сне определена 
в душе Пьера, как и категория тех людей, которых он называл они), и эти 
люди, Анатоль, Долохов, громко кричали, пели; но из-за их крика слышен 
был голос благодетеля ... Пьер не понимал того, что говорил благодетель, 
но он знал (категория мыслей так же ясна была во сне), что благодетель го- 
ворил о добре, о возможности быть тем, чем были они. И они со всех сторон, 
с своими простыми, добрыми, твердыми лицами, окружали благодетеля. Но 
они хотя и были добры, они не смотрели на Пьера, не знали его. Пьер захотел 
обратить на себя их внимание и сказать” (11:293). 

83. “Она пополнела и поширела, так что трудно было узнать в этой силь- 
ной матери прежнюю тонкую, подвижную Наташу. Черты лица ее определи- 
лись и имели выражение спокойной мягкости и ясности. В ее лице не было, 
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как прежде, этого непрестанно горевшего огня оживления, составлявшего ee 
прелесть. Теперь часто видно было одно ее лицо и тело, а душа вовсе не было 
видно. Видна была одна сильная, красивая и плодовитая самка. Очень редко 
теперь зажигался в ней прежний огонь” (12:265—66). 

84. On the link between an “excessive” redundancy that eliminates ambi- 
guity and the ideological novel genre, see Susan Rubin Suleiman, “Redundancy 
and the ‘Readable’ Text," Poetics Today 1, no. 3 (1980): 119-42. 

85. Walter Benjamin, Selected Writings, trans. Rodney Livingstone et al., 
ed. Michael W. Jennings et al. (Cambridge, MA: Harvard University Press, 
1999), 2:239-40. My reading of this passage is shaped by J. Hillis Miller's in his 
Fiction and Repetition: Seven English Novels (Cambridge, MA: Harvard Uni- 
versity Press, 1982), 5-12. In his deconstruction of the mimetic relationship 
between model and copy, Miller in turn is following Deleuze: see Cilles De- 
leuze, Difference and Repetition, trans. Paul Patton (New York: Columbia Uni- 
versity Press, 1994), 24—25ff. 


CHAPTER TWO 


1. *Béla Balázs and His Detractors" (1918). Quoted and translated from 
Hungarian into German in G. Lukács, Dostojewski: Notizen und Entwürfe, ed. 
J. €. Nyiri (Budapest: Akademiai Kiado, 1985), 27-28. 

2. See the introductory note to the first journal publication of The Theory 
of the Novel in 1916, as discussed in Galin Tihanov, “Ethics and Revolution: 
Lukácss Responses to Dostoevskii," Modern Language Review 94, no. 3 (July 
1999): 619; and Tihanov, The Master and the Slave: Lukács, Bakhtin, and the 
Ideas of Their Time (Oxford: Clarendon, 2000), 165-87. Lukács never com- 
pleted a study of Dostoevsky, but after his conversion to Marxism, he continued 
to read Dostoevsky as the herald of a political and aesthetic utopia. He wrote 
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Balzac, Dickens, and Gogol (Cambridge, MA: Harvard University Press, 1965), 
264. Recently, Carol Apollonio and Yuri Corrigan pursue illuminating readings of 
Dostoevsky’s characters as “facets of a single, shared consciousness.” Carol Apol- 
lonio, Dostoevsky's Secrets: Reading against the Grain (Evanston, IL: North- 
western University Press, 2009), 9; Yuri Corrigan, Dostoevsky and the Riddle of 
the Self (Evanston, IL: Northwestern University Press, 2017). 

18. On the conventional reduction or distortion of minor characters, see 
Woloch, One vs. the Many. 

19. See Gary Rosenshield, “Crime and Punishment”: The Techniques of the 
Omniscient Author (Lisse: Peter de Ridder Press, 1978), 26-85. 


187 


Notes to Pages 71-74 


20. Fyodor Dostoevsky, Crime and Punishment, trans. Oliver Ready (New 
York: Penguin, 2014), 286; Polnoe sobranie sochinenii 6:234. Subsequent refer- 
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ted to the framework of objective authorial characterization as it suggests. Lewis 
Bagby, First Words: On Dostoevsky’s Introductions (Boston: Academic Studies 
Press, 2016), 69-90. 
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яды и начала, которые в кровь вошли. Великодушие и требование любви у 
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ему, он мстит и злодействует. ... Ha будущее—расчет: буду банкиром, царем 
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Христе, но вся жизнь буря и беспорядок” (9:128). 
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ключений. Напротив, их жизнь есть жизнь исключений, а моя есть жизнь 
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страстнее; правда будет за мною. Я верю B это. Говорили, что я изображал 
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I. A. Goncharov, Sobranie sochinenii, 8 vols. (Moscow: Gosizdat. khudozhe- 
stvennoi literatury, 1952—55), 8:456-61, http://feb-web.ru/feb/gonchar/default 
.asp?/feb/gonchar/texts/gs0/gs8/gs8.html. Frank comments on this exchange in 
Mantle, 115. 

63. Michaela Bronstein tells one such transnational reception story, be- 
ginning with Dostoevsky's Demons, in her *Four Generations, One Crime," in 
Crime Fiction as World Literature, ed. Louise Nilsson et al. (New York and Lon- 
don: Bloomsbury, 2017), 59-74. 

64. For this argument, see Gary Saul Morson, “Tempics and The Idiot,” 
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in Grimstad and Lunde, Celebrating Creativity, 108-34; and Morson, Prosa- 
ics, 15ff. 

65. Barthes, S/Z, 68 and 94-95. In his earlier essay "The Death of the Au- 
thor” (1968), Barthes links both authorship and mimetic representation to a 
hegemonic or “tyrannical” conception of literature, as opposed to the “antitheo- 
logical activity" that refuses to fix the text's ultimate meaning. Image, Music, Text, 
trans. Stephen Heath (New York: Hill and Wang, 1977), 147. 

66. On The Adolescent as Bildungsroman, see E. I. Semenov, Roman Dosto- 
euskogo “Podrostok”: Problematika i zhanr (Leningrad: Nauka, 1979). This argu- 
ment has recently been renewed in Steiner, For Humanity's Sake, 135—73, and 
Holland, Age of Disintegration, 106ff. 

67. F. Dostoevsky, The Adolescent, trans. Richard Pevear and Larissa Volo- 
khonsky (New York: Knopf, 2003). Subsequent references to this edition are 
cited parenthetically in the text. 

68. “Я глядел на нее довольно пристально и ничего особенного не Haxo- 
дил: не так высокого роста девица, полная и с чрезвычайно румяными ще- 
ками. Лицо, впрочем, довольно приятное, из нравящихся материалистам. 
Может быть, выражение доброты, но со складкой. Особенной интеллекцией 
не могла блистать, но только в высшем смысле, потому что хитрость была 
видна по глазам. Лет не более девятнадцати. Одним словом, ничего замеча- 
тельного. У нас в гимназии сказали бы: подушка. (Если я описываю в такой 
подробности, то единственно для того, что понадобится в будущем.) Впро- 
чем, и всё, что описывал до сих пор, по-видимому с такой ненужной подроб- 
ностью, всё это ведет в будущее и там понадобится” (13:33). 

69. See Edmund Heier, Literary Portraiture in Nineteenth-Century Rus- 
sian Prose (Cologne: Bóhlau, 1993), 181-232. 

70. The kaleidoscope image is developed in T. V. Tsiv'ian, “О strukture vre- 
meni i prostranstva v romane Dostoevskogo Podrostok," Russian Literature З 
(1976), 243. 

71. Barthes, S/Z, 67. 

72. Аз Peter Jensen has pointed out, Arkady's relationship to Versilov par- 
odies that of an omniscient narrator to his protagonist; we see Arkady “in pur- 
suit of the scattered potential fragments" of Versilovs biography. P. A. Jensen, 
"Paradoksal nost" avtorstva (и) Dostoevskogo," in Paradoksy russkoi literatury, 
ed. V. M. Markovich and Vol’f Shmid (St. Petersburg: Inapress, 2001), 231. 

73. On this point, see also Liza Knapp, who notes that in his closing com- 
ments on “Arkady’s” novel, the tutor Nikolai Semyonovich “seems to prefigure 
Bakhtin.” The Annihilation of Inertia: Dostoevsky and Metaphysics (Evanston, 
IL: Northwestern University Press, 1996), 171. 

74. For three different versions of this argument, see Iu. Kariakin, “Besy i 
Podrostok: Dva khronikera,” in his Dostoevskii i kanun XXI veka, 269-83 (Mos- 
cow: Sovetskii pisatel’, 1989); Holland, Age of Disintegration, 129-30; and Т. А. 
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Kasatkina, “Roman Е. M. Dostoevskogo Podrostok: ‘Ideig geroia i ideia avtora,” 
Voprosy literatury, no. 1 (2004): 181-212. 

75. On illegitimacy and the gap between “desire and possession," see 
J. Hillis Miller, Charles Dickens: The World of His Novels (Cambridge, MA: Har- 
vard University Press, 1958), 251. 

76. “я не могу не уважать моего дворянства. Y нас создался веками 
какой-то еще нигде He виданный высший культурный тип... тип всемирного 
боления за всех. ... Он хранит в себе будущее России. Нас, может быть, всего 
только тысяча человека... HO вся Россия жила лишь пока для того, чтобы 
произвести эту тысячу. ...Один лишь русский . . . получил уже способность 
становиться наиболее русским именно лишь тогда, когда он наиболее евро- 
пеец” (13:376-77). 

77. “Да, Аркадий Макарович, вы—член случайного семейства, в проти- 
воположность еще недавним родовым нашим типам, имевшим столь различ- 
ные от ваших детство и отрочество. Признаюсь, не желал бы я быть романи- 
стом героя из случайного семейства! Работа неблагодарная и без красивых 
форм. Да и типы эти, во всяком случае, —еще дело текущее, а потому и не 
могут быть художественно законченными. ... Но что делать, однако ж, пи- 
сателю, не желающему писать лишь в одном историческом роде и одержи- 
мому тоской по текущему? Угадывать и... ошибаться. Но такие «Записки», 
как ваши, могли бы, кажется мне, послужить материалом для будущего худо- 
жественного произведения, для будущей картины—беспорядочной, но уже 
прошедшей эпохи. ... будущий художник отыщет прекрасные формы даже 
для изображения минувшего беспорядка и хаоса. Вот тогда-то и понадобятся 
подобные «Записки», как ваши, и дадут материал—были бы искренни, не- 
смотря даже на всю их хаотичность и случайность...” (13:455; second and 
fourth ellipses in original). 

78. Lambert’s near-supernatural entrance, his transposition from Arkady’s 
dream about his childhood into the novels diegetic present, recalls the terror 
of waking from a dream and "finding it true." In Gothic novels, this device sig- 
nals what Eve Kosofsky Sedgwick calls a *dangerously insoluble certainty about 
where to place the perimeters of the self." The Coherence of Gothic Conventions 
(New York and London: Methuen, 1980), 27-35. 

79. The notion of the “stereoscopic character" is John Bayley’s, quoted in 
Hochman, Character in Literature, 44. 

80. “У меня, мой милый, есть один любимый русский писатель. Он po- 
манист, HO для меня он почти историограф нашего дворянства. ... Он берет 
дворянина с его детства и юношества, он рисует его в семье ... и всё так поэ- 
тично, так незыблемо и неоспоримо. Он психолог дворянской души. Но глав- 
ное в том, что это дано как неоспоримое, и, уж конечно, ты соглашаешься. 
Соглашаешься и завидуешь. О, сколько завидуют! Есть дети, с детства уже 
задумывающиеся над своей семьей, ...а главное, уж в детстве начинающие 
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понимать беспорядочность и случайность основ всей их жизни, отсутствие 
установившихся форм и родового предания. Эти должны завидовать моему 
писателю, завидовать [моему] его героям и, пожалуй, не любить их. О, это 
не герои, это милые дети, у которых прекрасные, милые отцы, кушающие в 
клубе, хлебосольничающие по Москве” (17:142—43). 

81. Jacques Derrida, “Plato’s Pharmacy,” in Dissemination, trans. Barbara 
Johnson (Chicago: University of Chicago Press, 1981), 63-171. I return to this 
essay in chapter 4. 

82. Lukács, Theory of the Novel, 83. 

83. Lukács, Theory of the Novel, 33. 


CHAPTER THREE 


1. “Все счастливые семьи похожи друг на друга, каждая несчастливая 
семья несчастлива по-своему” (18:3). All citations to Anna Karenina т English 
are from Leo Tolstoy, Anna Karenina, trans. Richard Pevear and Larissa Volo- 
khonsky (New York: Penguin, 2000). Pevear and Volokhonsky follow the version 
of the text printed in M. V. Khrapchenko’s twenty-two-volume edition of Tol- 
stoy's collected works and in Zaidenshnur and Zhdanov's Literaturnye pamiat- 
niki edition, which aims to free Tolstoy's text as far as possible from Strakhov’s 
unauthorized edits and from copyists’ errors. For the Russian text, I have fol- 
lowed (rather) the earlier Jubilee edition of Tolstoys complete collected works, 
which reproduces the first corrected edition of the novel as serialized in the 
Russian Herald. For a partial account of the novel's complex textual history, 
see V. А. Zhdanov and E. Ie. Zaidenshnur, “Tekstologicheskie poiasneniia,” in 
L. N. Tolstoi, Anna Karenina: Roman v vos’mi chastiakh, ed. V. A. Zhdanov and 
E. Ie. Zaidenshnur (Moscow: Nauka, 1970), 834—55. I have frequently modi- 
fied Pevear and Volokhonsky’s translation to bring it closer to the version of the 
Russian text I am using, or when I differed with the translators' rendering of key 
English words—sometimes in consultation with other published English trans- 
lations. 

2. Тап Watt writes of the novels “primary criterion" as “truth to individual 
experience" in The Rise of the Novel (Berkeley and Los Angeles: University of 
California Press, 1964), 13, 15. With the Russian context more directly in mind, 
Lydia Ginzburg discusses the realism that developed "side by side with the de- 
velopment of the exact sciences," which “depicted concrete reality in terms of its 
causal conditionality, both social and historical" and so did away (as she argues) 
with the prevailing aesthetic regime of the beautiful. On Psychological Prose, 4. 

3. “Все смешалось в доме Облонских. Жена узнала, что муж был B связи 
с бывшею в их доме француженкою-гувернанткой, и объявила мужу, что 
не может жить с ним в одном доме. Положение это продолжалось уже тре- 
тий день и мучительно чувствовалось и самими супругами, и всеми членами 
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семьи, и домочадцами. Все члены семьи и домочадцы чувствовали, что нет 
смысла в их сожительстве и что на каждом постоялом дворе случайно со- 
шедшиеся люди более связаны между собой, чем они, члены семьи и домо- 
чадцы Облонских. Жена не выходила из своих комнат, мужа третий день не 
было дома. Дети бегали по всему дому, как потерянные; англичанка поссо- 
рилась с экономкой и написала записку приятельнице, прося приискать ей 
новое место; повар ушел еще вчера со двора, во время обеда; черная кухарка 
и кучер просили расчета” (18:3). 

4. “На третий день после ссоры князь Степан Аркадьич Облонский— 
Стива, как его звали в свете —B обычный час, то есть B 8 часов утра, про- 
снулся не в спальне жены, а в своем кабинете, на сафьянном диване. Он по- 
вернул свое полное, выхоленное тело на пружинах дивана, как бы желая 
опять заснуть надолго, с другой стороны крепко обнял подушку и прижался 
к ней щекой; но вдруг вскочил, сел на диван и открыл глаза” (18:3). 

5. See Oľga Slivitskaia, who argues that the novel's strong “effect of lifelike- 
ness" depends on the many different, equally valid perceptions of events avail- 
able to its reader: “Anna Karenina: Effekt zhiznepodobiia," in Istina v dvizhenii: 
O cheloveke v mire L'va Tolstogo (Saint Petersburg: Amfora, 2009), 310. Vladi- 
mir Alexandrov also lays particular emphasis on the “relativity” of the novel's 
story world, although he reads it as a move away from literary and philosophical 
realism. Vladimir Alexandrov, Limits to Interpretation: The Meanings of “Anna 
Karenina” (Madison: University of Wisconsin Press, 2004), 134—232. Morson of- 
fers an ethical interpretation of relative vision in the novel, showing how charac- 
ters enrich or disfigure their world by teaching themselves to see it in particular 
ways. Gary Saul Morson, “Anna Karenina” in Our Time: Seeing More Wisely 
(New Haven, CT: Yale University Press, 2007), 79-117. 

6. The interplay between generality and particularity, in the progression 
from the novel's epigraph to its first sentence and paragraph, has been addressed 
throughout the voluminous scholarly literature on the opening of Anna Karenina. 
Commentators agree that the first sentence (“All happy families . . .") was origi- 
nally intended as a second epigraph and only later joined to the main text (see 
Jubilee edition, 20:650). Chapter 1 in its final version thus has two beginnings, 
“philosophical” (filosofskoe) and “narrative” (sobytiinoe). Е. С. Babaev, Kom- 
mentarii, in L. N. Tolstoi, Sobranie sochinenii o 22 tomakh, ed. M. B. Khrap- 
chenko et al. (Moscow: Khudozhestvennaia literatura 1978-85), 9:494—25. For 
further commentary, see, for example, Orwin, Tolstoy’s Art and Thought, 179- 
80; Robert Louis Jackson, "The Ambivalent Beginning of Anna Karenina,” in 
Semantic Analysis of Literary Texts, ed. Eric de Haard et al. (Amsterdam: Else- 
vier, 1990), 345-52; and Kate Holland, *The Opening of Anna Karenina," in Ap- 
proaches to Teaching Tolstoys *Anna Karenina," ed. Liza Knapp and Amy Man- 
delker (New York: Modern Language Association of America, 2003), 144-49. On 
the link Tolstoy draws between narrative (“story”) and unhappiness, see Morson, 
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Seeing More Wisely, 35ff. Drawing together the themes of unhappiness and par- 
ticularity, however, yields a conclusion that one would not expect from Morson's 
analysis: contingent individuality means unhappiness, no matter how unroman- 
tically it is understood. The “prosaic” world of the realist novel is the realm of 
narrative and individuation and thus partakes in the misery (as the first sentence 
suggests) of any story that privileges particular, individual life. 

7. As Boris Eikhenbaum showed based on drafts of the novel, it is likely that 
Tolstoy initially translated the epigraph, "Vengeance is mine, I will repay [Mne 
otmshchenie, i Az vozdam]," from Arthur Schopenhauers The World as Will 
and Representation—among his most intensive reading from late 1868 on. B. M. 
Eikhenbaum, Lev Tolstoi: 70ye gody (Leningrad: Khudozhestvennaia literatura, 
1974), 160—73. On Tolstoy and Schopenhauer, I have been guided particularly 
by Eikhenbaum and by Sigrid McLaughlin, “Some Aspects of Tolstoy's Intel- 
lectual Development: Tolstoy and Schopenhauer," in California Slavic Studies, 
vol. 5, ed. Nicholas V. Riasanovsky and Gleb Struve (Berkeley and Los Angeles: 
University of California Press, 1970), 187-244. On the psychological necessity 
of Tolstoy's escape from Schopenhauer, see McLaughlin, “Some Aspects," 219- 
22; E. N. Kupreianova, Estetika L. N. Tolstogo (Leningrad: Nauka, 1966), 104—6; 
and Inessa Medzhibovskaya, Tolstoy and the Religious Culture of His Time: A Bi- 
ography of a Long Conversion (Lanham, MD: Lexington Books, 2008), 131-90 
passim, esp. 176. 

8. Тат reinvoking “mimetic life" as defined in my introduction: a character's 
“mimetic life" is the impression she gives the absorbed reader of autonomous, 
embodied existence, in and for herself, free from the bounds not just of autho- 
rial control but even of narrative language. For discussion of *marginal charac- 
ters," see chapter 1. 

9. “Другая лампа-рефрактор горела Ha стене и освещала большой во 
весь рост портрет женщины, на который Левин невольно обратил внимание. 
Это был портрет Анны, сделанный в Италии Михайловым. В то время как 
Степан Аркадьич заходил за трельяж и говоривший мужской голос замолк, 
Левин смотрел на портрет, в блестящем освещении выступавший из рамы, и 
не мог оторваться от него. Он даже забыл, где был, и не слушая того, что го- 
ворилось, не спускал глаз с удивительного портрета. Это была не картина, а 
живая прелестная женщина с черными вьющимися волосами, обнаженными 
плечами и руками и задумчивою полуулыбкой на покрытых нежным пуш- 
ком губах, победительно и нежно смотревшая на него смущавшими его гла- 
зами. Только потому она была не живая, что она была красивее, чем может 
быть живая.—Я очень рада, услыхал он вдруг подле себя голос, очевидно 
обращенный к нему, голос той самой женщины, которою он любовался на 
портрете. Анна вышла ему навстречу из-за трельяжа, и Левин увидел в по- 
лусвете кабинета ту самую женщину портрета в темном, разноцветно-синем 
платье, не в том положении, не с тем выражением, но на той самой высоте 
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красоты, на которой она была уловлена художником Ha портрете. Она была 
менее блестяща в действительности, но зато в живой было и что-то такое 
новое привлекательное, чего не было на портрете” (19: 273-74). 

10. Amy Mandelker, Framing “Anna Karenina”: Tolstoy, the Woman Ques- 
tion, and the Victorian Novel (Columbus: Ohio State University Press, 1993), 
182. On the moral Bildung initiated by Levin's vision of Anna’s portrait, see es- 
pecially 104-21. I follow Mandelker in reading Anna's narrative as an impetus 
to the transcendence of artifice, from which both Levin and the reader are in- 
vited to learn. However, I believe Mandelker does not give sufficient weight 
to Levins contrasting characterization as an engine of this transformation. My 
account of the rhetorical interaction between Anna's and Levin's narrative lines 
also differs from Liza Knapp’s deconstructive conclusions in her recent “Anna 
Karenina” and Others: Tolstoy's Labyrinth of Plots (Madison: University of Wis- 
consin Press, 2016). 

1l. On character-systems, see my introduction and chapter 1. Sidney 
Schultz gives an instructive breakdown of the novel three recurring plotlines 
(Anna/Vronsky/Karenin, Levin/Kitty, and Dolly/Stiva) by chapter and narrative 
"space" in The Structure of “Anna Karenina” (Ann Arbor, MI: Ardis, 1982), 18- 
20. He finds 113 chapters devoted to Anna’s plot, 126 to Levin', and a strict al- 
ternation between "segments" of their stories. 

12. “В этом коротком взгляде Вронский успел заметить сдержанную 
оживленность, которая играла в ее лице и порхала между блестящими гла- 
зами и чуть заметной улыбкой, изгибавшею ее румяные губы. Как будто из- 
быток чего-то так переполнял ее существо, что мимо ее воли выражался то 
в блеске взгляда, то в улыбке. Она потушила умышленно свет в глазах, но он 
светился против ее воли в чуть заметной улыбке” (18:66). 

13. Tolstoy, War and Peace, 41; Ротое sobranie sochinenii 9:47. 

14. Barbara Lónnquvist offers an alternative reading of the “fire” or “spark” 
(blesk) that Vronsky awakens in Anna, connecting it to her seemingly supernatu- 
ral physical power over him: Barbara Lennkvist, Puteshestvie vglub' romana: Lev 
Tolstoi: “Anna Karenina” (Moskva: Iazyki slavianskoi kul’tury, 2010), 20-32. The 
image of this virtual “spark” connects with one of the novel's core running motifs, 
the burning candle, traced by Elisabeth Stenbock-Fermor among many others. 
The Architecture of “Anna Karenina” (Lisse: Peter de Ridder Press, 1975), 41-51. 

15. “Он сидел на своем кресле, TO прямо устремив глаза вперед себя, TO 
оглядывая входивших и выходивших, и если и прежде он поражал и волно- 
вал незнакомых ему людей своим видом непоколебимого спокойствия, то те- 
перь он еще более казался горд и самодовлеющ. Он смотрел на людей, как 
на вещи. Молодой нервный человек, служащий в окружном суде, сидевший 
против него, возненавидел его за этот вид. Молодой человек и закуривал у 
него, и заговаривал с ним, и даже толкал его, чтобы дать ему почувствовать, 
что он не вещь, а человек, но Вронский смотрел на него все так же, как на фо- 
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нарь, и молодой человек гримасничал, чувствуя, что он теряет самооблада- 
ние под давлением этого непризнавания его человеком” (18:111). 

16. The “nervous young man’s” lineage begins in War and Peace: he is а 
descendant of the Rostovs’ German tutor, passed over at Natasha s name day 
party by the servant pouring wine (66; 9:75); and of the officer at Nesvitsky's 
impromptu picnic with the rear guard at Enns, who “would have dearly liked 
to take another pie but felt shy, and therefore pretended to be examining the 
countryside” (146; 9:166). The mildly contemptuous tone of this unmasking gaze 
turns interiority itself into a tool for making characters minor—most virtuosically 
developed in the case of the nervous young man, who actually can feel himself 
disintegrating beneath Vronsky’s (and then the narrative’s) lack of attention. 

17. Arthur Schopenhauer, The World as Will and Representation, trans. 
Е. Е. J. Payne (New York: Dover, 1969), 1:147. 

18. Woloch, One vs. the Many, 13. 

19. Nabokov, Lectures on Russian Literature, 161ff. 

20. A second passage emphasizing Kitty’s “quick inaudible step” appears 
when she is attending on Nikolai Levin’s deathbed (19:61)—a link between sex- 
uality, femininity, and mortality that would become still more characteristic in 
Tolstoy's later work. 

21. In this novel where no description vanishes once given, perhaps the best 
explanation for Koznyshev’s failure to propose is Varenka’s early appearance as 
“that girl in the mushroom hat [eta у shliape gribom]" to help the deranged and 
tubercular Nikolai Levin (218; 18:229). Later, instead of proposing as he had in- 
tended, Koznyshev finds himself asking Varenka a question about mushrooms. 
Just as the readers first vision of Annas irrepressible, sexualized “light” sets up 
the climax in which this candle is extinguished, so Varenka’s sexless philanthropy, 
tied up with the initial image of her “mushroom hat,” seals the anticlimax of her 
romantic plot. 

22. Morson, Seeing More Wisely, 35-48. 

23. “Анна ни разу He встречала еще этой новой знаменитости и была по- 
ражена и ее красотою, и крайностью, до которой был доведен ее туалет, и 
смелостью ее манер. На голове ее из своих и чужих нежно-золотистого цвета 
волос был сделан такой эшафодаж прически, что голова ее равнялась по ве- 
личине стройно выпуклому и очень открытому спереди бюсту. Стреми- 
тельность же вперед была такова, что при каждом движении обозначились 
из-под платья формы колен и верхней части ноги, и невольно представлялся 
вопрос о том, где сзади, в этой подстроенной колеблющейся горе, действи- 
тельно кончается ее настоящее, маленькое и стройное, столь обнаженное 
сверху и столь спрятанное сзади и внизу тело” (18:315-16). 

24. Indeed, in works of criticism Anna Karenina and Anna Karenina are often 
taken—even and perhaps especially by non-Slavists—as a paradigmatic high 
point of the novel's ability to create various aspects of the illusion of "life." For a 
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few examples, see Hochman, Character in Literature, 168—70; Scarry, Dream- 
ing by the Book, 206-20; and Elaine Auyung, “Rethinking the Reality Effect: 
Detail and the Novel," in The Oxford Handbook of Cognitive Literary Stud- 
ies, ed. Lisa Zunshine (Oxford Handbooks Online, 2015), DOI:0.1093/oxfordhb 
/9780199978069.013.0029. 

25. “Она лежала в постели с открытыми глазами, глядя при свете одной 
догоравшей свечи на лепной карниз потолка и на захватывающую часть его 
тень от ширмы, и живо представляла себе, что он будет чувствовать, когда 
ее уже не будет и она будет для него только одно воспоминание. «Как мог я 
сказать ей эти жестокие слова? . . . Ho теперь ее уже нет. Она навсегда ушла 
от нас. Она там...» Вдруг тень ширмы заколебалась, захватила весь карниз, 
весь потолок, другие тени с другой стороны рванулись ей навстречу; на мгно- 
вение тени сбежали, но потом с новой быстротой надвинулись, поколеба- 
лись, слились, и всё стало темно. «Смерть!» подумала она” (19:331; second el- 
lipsis in original). 

26. Plato, Republic, trans. G. M. A. Grube (rev. C. D. C. Reeve) in Plato: 
Complete Works, ed. John M. Cooper (Indianapolis: Hackett, 1997), 1132. 

27. Compare V. E. Vetlovskaia's analysis of the demonic “enchanted circle" 
of individualistic carnal desires that ties all the novels characters, but especially 
Anna and Vronsky, to the realm of illusion and death—traced not with refer- 
ence to philosophical intertexts, but entirely through the novel's interlaced mo- 
tifs: V. E. Vetlovskaia, “Poetika ‘Anny Kareninoi': Sistema neodnoznachnykh mo- 
tivov," Russkaia literatura 4 (1979): 17-37. Richard Gustafson also analyzes the 
novel from this perspective in his Leo Tolstoy: Resident and Stranger (Princeton, 
NJ: Princeton University Press, 1986), 118-32. 

28. “И вдруг, вспомнив о раздавленном человеке B день ee первой 
встречи с Вронским, она поняла, что ей надо делать. Быстрым, легким шагом 
спустившись по ступенькам, которые шли от водокачки к рельсам, она оста- 
новилась подле вплоть мимо ее проходящего поезда. ...И ровно в ту минуту, 
как середина между колесами поравнялась с нею, она откинула красный ме- 
шочек и, вжав в плечи голову, упала под вагон на руки и легким движением, 
как бы готовясь тотчас же встать, опустилась на колена. Но в то же мгнове- 
ние она ужаснулась тому, что делала. «Где я? Что я делаю? Зачем?» Она хо- 
тела подняться, откинуться; но что-то огромное, неумолимое толкнуло ее в 
голову и потащило за спину. «Господи, прости мне всё!» проговорила она, 
чувствуя невозможность борьбы. Мужичок, приговаривая что-то, работал 
над железом. И свеча, при которой она читала исполненную тревог, обманов, 
горя и зла книгу, вспыхнула более ярким, чем когда-нибудь, светом, осветила 
ей всё то, что прежде было во мраке, затрещала, стала меркнуть и навсегда 
потухла” (19:348-50). 

29. I am indebted here to James Ramey’s explorations of literary “parasit- 
ism" and particularly his idea of the implied author as the parasite the text deliv- 
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ers to the reader, in his article “Parasitism and Pale Fires Camouflage: The King- 
Bot, the Crown Jewels, and the Man in the Brown Mackintosh," Comparative 
Literature Studies 41, no. 2 (2004): 185-213. 

30. Ilya Kliger comments extensively on the difference between Levin's 
loose, "fabulaically" narrated storyline and Annas storyline as caught in a “tight 
network of siuzhet." He too notes the sharp distinction between Anna's and 
Levin's entrances as a microcosm of this difference. Narrative Shape of Truth, 
153-54. 

31. At Levin and Stiva’s dinner early in the novel, Levin recalls “both loves" 
defined in the Symposium (18:46)—as explained in the speech of Pausanias, 
"common" love, a craving for the body or flesh rather than the soul of the lover; 
and “heavenly” love, desire for the lover's intelligence and virtue. Symposium 
180d-181e. At the end of the novel, this motif (recast as “life for the belly” and 
"life for the soul") returns in Levin's conversation with one of his peasant work- 
ers. Irina Gutkin has discussed Tolstoy's Christianization of the Symposium in 
his own treatment of “flesh and spirit.” Irina Gutkin, “The Dichotomy between 
Flesh and Spirit: Plato’s Symposium in Anna Karenina,” in In the Shade of the 
Giant, ed. Hugh McLean (Berkeley and Los Angeles: University of California 
Press, 1989), 84—99. 

32. Plato, Symposium, trans. Alexander Nehemas and Paul Woodruff, in 
Plato: Complete Works, 493-94. 

33. “Месяц... теперь только блестел, как кусок ртути. ... Невидная еще 
без солнечного света роса в душистой высокой конопле, из которой выбраны 
были уже замашки, мочила ноги и блузу Левина выше пояса” (19:166). 

34. See also Greta Matzner-Gore, who similarly argues for two different 
types of minor character in Anna Karenina. She emphasizes the source of the 
difference in the protagonists’ psychological and moral development: as Anna 
becomes further sunk in her own story, the minor characters around her become 
more functional and perfunctory. As Levin learns to see the others around him 
more clearly, his narrative becomes richer in nonfunctional, multidimensional 
minor characters who are superfluous to his plot. Greta Matzner-Gore, "From 
the Corners of the Russian Novel: Minor Characters in Gogol, Goncharov, Tol- 
stoy, and Dostoevsky” (PhD diss., Columbia University, 2014), 97-101ff. While 
I will point out a similar distinction, I am inclined to see differences between 
minor characters in each narrative as reflecting different intended aesthetic and 
rhetorical effects on the reader, rather than as mirroring the progress of each 
protagonists moral education or decline. 

35. By my count, Tolstoy gives Stiva and Dolly ten children (living and dead) 
over the course of the novel. Considering how many of them he refers to as the 
"youngest," it is hard to argue that he was keeping track. I comment further 
on this point in my annotations to Vladimir Nabokov’s lecture on Tolstoy, pub- 
lished at httpz//thenabokovian.org/annotations/Lectures on. Russian, Literature 
/tolstoy. 
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36. On this character and the thematic thread of *pleasure and sophistica- 
tion" in Anna Karenina, see Robert Belknap, “Tolstoy’s Prince Who Resembles 
a Cucumber,” in Freedom and Responsibility: Essays on Russian Literature in 
Honor of Robert Louis Jackson, ed. Elizabeth Cheresh Allen and Gary Saul Mor- 
son (Evanston, IL: Northwestern University Press, 1995), 153-58. 

37. “Еще с горы открылась ему под горою тенистая, уже скошенная часть 
луга, с сереющими рядами и черными кучками кафтанов, снятых косцами на 
том месте, откуда они зашли первый ряд. По мере того как он подъезжал, ему 
открывались шедшие друг за другом растянутою вереницей и различно ма- 
хавшие косами мужики, кто в кафтанах, кто в одних рубахах. Он насчитал их 
сорок два человека” (18:263). 

38. “Иван Парменов стоял на возу, принимая, разравнивая и отаптывая 
огромные навилины сена, которые сначала охапками, а потом вилами ловко 
подавала ему его молодая красавица-хозяйка. Молодая баба работала легко, 
весело и ловко. Крупное, слежавшееся сено не бралось сразу на вилы. Она 
сначала расправляла его, всовывала вилы, потом упругим и быстрым дви- 
жением налегала на них всею тяжестью своего тела и тотчас же, перегибая 
перетянутую красным кушаком спину, выпрямлялась и, выставляя полную 
грудь из-под белой занавески, с ловкой ухваткой перехватывала руками вилы 
и вскидывала навилину высоко на воз. Иван поспешно, видимо стараясь из- 
бавить ее от всякой минуты лишнего труда, подхватывал, широко раскрывая 
руки, подаваемую охапку и расправлял ее на возу. Подав последнее сено гра- 
блями, баба отряхнула засыпавшуюся ей за шею труху и, оправив сбившийся 
над белым, незагорелым лбом красный платок, полезла под телегу увязывать 
воз. ...В выражениях обоих лиц была видна сильная, молодая, недавно IpO- 
снувшаяся любовь” (18:289). 

39. “Всю эту ночь и утро Левин жил совершенно бессознательно и чув- 
ствовал себя совершенно изъятым из условий материальной жизни. Он неел 
целый день, не спал две ночи, провел несколько часов раздетый на морозе и 
чувствовал себя не только свежим и здоровым как никогда, но он чувство- 
вал себя совершенно независимым от тела: он двигался без усилия мышц и 
чувствовал, что всё может сделать... И что он видел тогда, того после уже он 
никогда не видал. В особенности дети, шедшие в школу, голуби сизые, сле- 
тевшие с крыши на тротуар, и сайки, посыпанные мукой, которые выставила 
невидимая рука, тронули его. Эти сайки, голуби и два мальчика были незем- 
ные существа. Всё это случилось в одно время: мальчик подбежал к голубю и 
улыбаясь взглянул на Левина; голубь затрещал крыльями и отпорхнул, бле- 
стя на солнце между дрожащими в воздухе пылинками снега, а из окошка 
пахнуло духом печеного хлеба, и выставились сайки. Всё это вместе было так 
необычайно хорошо, что Левин засмеялся и заплакал от радости” (18:424). 

40. Tolstoy, War and Peace, 1180; Polnoe sobranie sochinenii 12:196. See 
my fuller discussion of this passage in chapter 1. 

41. Gutkin, “Flesh and Spirit,” 98. 
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42. “Это новое чувство не изменило меня, не осчастливило, He просве- 
тило вдруг, как я мечтал, —так же как и чувство к сыну. Никакого сюрприза 
тоже не было. А Bepa—He вера—я не знаю, что это такое, —но чувство это 
так же незаметно вошло страданиями и твердо засело в душе. Так же буду 
сердиться на Ивана кучера, так же буду спорить, буду некстати высказы- 
вать свои мысли, так же будет стена между святая святых моей души и дру- 
гими . . . но жизнь моя теперь, вся моя жизнь, независимо от всего, что может 
случиться со мной, каждая минута ее—не только не бессмысленна, как была 
прежде, но имеет несомненный смысл добра, который я властен вложить в 
Hee!» Конец” (19:399). 

43. Dostoevsky, The Adolescent, 562; Polnoe sobranie sochinenii 13:454. 

44. I discuss Dostoevsky' conception of “type” further in chapter 2. 

45. Benjamin, Selected Writings, 3:143, 166. 

46. The reader would then be, to adapt Stanley Fish’s famous title, “sur- 
prised by virtue"—and indeed, the ideal reception scenario I outline places Tol- 
stoy in a similar position to Milton as Fish understands him, using orchestrated 
responses to the text to show readers *how they came to be the way they are." 
Stanley Fish, Surprised by Sin: The Reader in "Paradise Lost," 2nd ed. (Cam- 
bridge, MA: Harvard University Press, 1997), x. My argument has been that in 
the context of a realist novel and (particularly) of his reliance on realist tech- 
niques of characterization, Tolstoy can engineer no such seamless transition 
from textual to extratextual authority. 

4T. Leo Tolstoy, What Is Art? and Essays on Art, trans. Aylmer Maude 
(London: Oxford University Press, 1930), 123; Polnoe sobranie sochinenii 30:65. 

48. Tolstoy, Tolstoy's Letters, 296-97; Polnoe sobranie sochinenii 62:268—69. 

49. See Paperno, "Who, What Am IP," 44—45. 

50. Leo Tolstoy, “Hadji-Murat,” in The Death of Ivan Ilyich and Other Sto- 
ries, trans. Richard Pevear and Larissa Volokhonsky (New York: Vintage Classics, 
2009), 486-87. 


Рана в бок была смертельна, и он чувствовал, что умирает. Воспоминания 
и образы с необыкновенной быстротой сменялись в ero воображении одно 
другим. ... И все эти воспоминания пробегали в его воображении, не вы- 
зывая в нем никакого чувства: ни жалости, ни злобы, ни какого-либо же- 
лания. Все это казалось так ничтожно в сравнении с тем, что начиналось и 
уже началось для него. А между тем его сильное тело продолжало делать 
начатое. ... TO, что казалось им мертвым телом, вдруг зашевелилось. CHa- 
чала поднялась окровавленная, без папахи, бритая голова, потом подня- 
лось туловище, и, ухватившись за дерево, он поднялся весь. Он так казался 
страшен, что подбегавшие остановились. Но вдруг он дрогнул, отшатнулся 
от дерева и со всего роста, как подкошенный репей, упал на лицо и уже не 
двигался. ... Больше он уже ничего не чувствовал, и враги топтали и pe- 
зали то, что не имело уже ничего общего с ним. Гаджи-Ага, наступив ногой 
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на спину тела, с двух ударов отсек голову и осторожно, чтобы He запачкать 
в кровь чувяки, откатил ее ногою. Алая кровь хлынула из артерий шеи и 
черная из головы и залила траву. (35:117) 


51. On Hadji-Murat as an example of “atomized character" in Tolstoy, see 
Gustafson, Resident and Stranger, 278-79. David Herman reads the entire story 
as a challenge to realist narrative, an “inscription of silence," in his “Khadzhi- 
Murats Silence,” Slavic Review 64, no. 1 (Spring 2015): 1-23. 

52. Robert Bird, “Refiguring the Russian Type: Dostoevsky and the Limits 
of Realism,” in A New Word on “The Brothers Karamazov,” ed. Robert Louis 
Jackson (Evanston, IL: Northwestern University Press, 2004), 24. 

53. I owe the metaphor of “translation” to Ellen Chances, “Links between 
Brothers Karamazov and Anna Karenina,” Dostoevsky Studies, n.s., 15 (2011): 
26. On the “Eastern question” and Ivan’s rebellion, see I. L. Volgin, “Nrav- 
stvennye osnovy publitsistiki Dostoevskogo (Vostochnyi vopros v Dnevnike 
pisatelia)," Ixvestiia AN SSSR, Serial literatury i iazyka, 1971, vol. 30, vyp. 4, 
317-18, http://feb-web.ru/feb/izvest/1971/04/714-312.htm. On Dostoevsky's 
Stiva and Ivan's devil, see Morson, Seeing More Wisely, 48—50; see also his The 
Boundaries of Genre: Dostoevsky's “Diary of a Writer” and the Traditions of 
Literary Utopia (Evanston, IL: Northwestern University Press, 1981), 31-321. 
However, as Joseph Frank points out, Dostoevsky had actually introduced a fig- 
ure similar to Ivan's devil before publication of Anna Karenina began, in the 
1874 sketch “Little Pictures (on the Road)"—so in Stiva he perhaps recognized а 
type of his own creation (Frank, Mantle, 114-15). 

54. Common notes sound, too, in the initial portraits of Nikolai Levin and 
Dmitri Karamazov—in particular, the unsettling combination of sickliness and 
imposing physical presence. See Tolstoy, Anna Karenina, 86; Tolstoi, Polnoe 
sobranie sochinenii 18:92; and Е. Dostoevsky, The Brothers Karamazov, trans. 
Richard Pevear and Larissa Volokhonsky (New York: Farrar, Straus & Giroux, 
1990), 67—68; Dostoevskii, Polnoe sobranie sochinenii 14:63. 


CHAPTER FOUR 


1. Fyodor Dostoevsky, "The Dream of a Ridiculous Man," in The Eternal 
Husband and Other Stories, trans. Richard Pevear and Larissa Volokhonsky 
(New York: Bantam Classics, 1997), 394. “Ясным представлялось, что жизнь и 
мир теперь как бы от меня зависят. Можно сказать даже так, что мир теперь 
как бы для меня одного и сделан: застрелюсь я, и мира не будет, по крайне 
мере для меня” (25:108). 

2. Holquist, Dostoevsky and the Novel, 158-64. 

3. Dostoevsky, The Brothers Karamazov, 3; Polnoe sobranie sochinenii 14:6. 
References to The Brothers Karamazov are cited parenthetically hereafter. 

4. For two different considerations of the sequel’s projected contents, see 
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James L. Rice, “Dostoevsky’s Endgame: The Projected Sequel to The Brothers 
Karamazov," Russian History/Histoire Russe 33, no. 1 (Spring 2006): 45-62; and 
Igor’ Volgin, Poslednii god Dostoevskogo: Istoricheskie zapiski, 4th ed. (Moscow: 
AST/Zebra E, 2010), 30—49; repr. in English translation in Apollonio, The New 
Russian Dostoevsky, 271-86. But as many critics discuss, this note “from the au- 
thor" is also woven into the fictional narrating situation of The Brothers Kara- 
mazov: see, for example, N. Perlina, Varieties of Poetic Utterance: Quotation in 
“The Brothers Karamazov” (Lanham, MD: University Press of America, 1985), 
6-7; Bagby, First Words, 144-63; and William Mills Todd III, “Storied Selves: 
Constructing Characters in The Brothers Karamazov," in Self and Story in Rus- 
sian History, ed. Laura Engelstein and Stephanie Sandler (Ithaca, NY: Cornell 
University Press, 2000), 270-71. 

5. Lukács, Theory of the Novel, 83. For an alternative reading—the device 
of the projected sequel as a bid to break out from aesthetic closure—see Helle- 
bust, “Bakhtin and the ‘Virtual Sequel’ in Russian Literature." 

6. Dostoevsky, The Adolescent, 562; Polnoe sobranie sochinenii 13:454. 

7. On finishing Alyosha’s character “beyond the novel,” see Bird, “Refigur- 
ing the Russian Type,” 27. 

8. On Pushkin, see, for example, 16:47, 122, 156, 172, 260; on Tolstoyan 
“clarity” and “detail,” 16:73, 87, 360. 

9. Comparison with a similar passage in Crime and Punishment suggests 
that by the 1870s, Tolstoy had eclipsed Turgenev and perhaps even Pushkin in 
Dostoevsky's pantheon of mimetic writers. See 6:45—46 and the commentary to 
the Brothers Karamazov passage at 15:590—91. 

10. On Tolstoy and “breed force," see Bocharov, Roman L. Tolstogo, 89-100. 

11. Robert Belknap, The Structure of “The Brothers Karamazov” (The 
Hague and Paris: Mouton, 1967), 26-50. 

12. On this doubling, and the subordination of the female characters’ tra- 
jectories, see also Mochul'skii, Dostoevskii, 493. Lise Khokhlakova’s ambivalent 
role has attracted particular scholarly attention. See Tatiana Kasatkina, Kharak- 
terologiia Dostoevskogo: Tipologiia emotsional’no-tsennostnykh orientatsii (Mos- 
cow: Naslediie, 1996), 53-67; Nathan Rosen, “The Madness of Lise Khokhla- 
kov,” Dostoevsky Studies n.s., 6 (2002): 154-62. However, as Apollonio demon- 
strates, to escape the pervasive system defined by “Karamazovism,” readers must 
turn to the novel's offstage female characters, the *mothers Karamazov" (Dosto- 
eusky's Secrets, 144—65). 

13. A partial list of about sixty of the novel's named (on- and offstage) char- 
acters can be found in Victor Terras, A Karamazov Companion (Madison: Uni- 
versity of Wisconsin Press, 1981), 123-24. A full count, however, would yield 
a considerably larger cast: at least seventy named onstage characters, plus an- 
other sixty or so who are counted but not named, and at least a dozen significant 
named offstage characters. 
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14. In a notebook draft, Dostoevsky emphasized the attraction that Maria 
Kondratievnas train holds for Smerdyakov: “Smerdyakov very much liked two of 
her dresses, one with a train [odno s khvostom], and the way that she knew how 
to swing this train. At first the train awoke his indignation, but later he came to 
like it very much. Both of them discerned loftier people [vysshikh liudei] in one 
another" (15:214). The same demonic pride is echoed in another set of entirely 
marginal characters, the daughters of the rich peasant innkeeper Trifon Boriso- 
vich, who put on dresses “with three feet of train [s arshinnym khvostom]" to go 
out at night, but come home to sweep the тп’ floor every morning (413; 14:373). 

15. “Черта-то она отчасти карамазовская, это правда, жажда-то эта 
жизни, несмотря ни на что, в тебе она тоже непременно сидит, но почему ж 
она подлая? Центростремительной силы еще страшно много на нашей пла- 
нете, Алеша. Жить хочется, и я живу, хотя бы и вопреки логике. Пусть я не 
верю в порядок вещей, но дороги мне клейкие, распускающиеся весной ли- 
сточки” (14:209). 

16. Diane Oenning Thompson writes of a “third plot" т The Brothers 
Karamazov, neither dramatic nor ideological, which is dedicated to “Фе artistic 
task of bringing [the] protagonists' voices into a dialogic relation with the voice 
of Christ, of making them aware of this voice within themselves." *The Broth- 
ers Karamazov" and the Poetics of Memory (Cambridge: Cambridge University 
Press, 1991), 64—65; for a similar formulation, see Stepanian, Iavlenie i dialog, 130. 
Although I focus on this “third plot" as the space of characterization rather than 
that of forming a relationship to Christ, I am arguing that for Dostoevsky, these 
two "artistic tasks" were linked. 

17. “Всё одни и re же ступеньки. Я на самой низшей, a ты вверху, где- 
нибудь на тринадцатой. ... Кто ступил на нижнюю ступеньку, тот всё равно 
непременно вступит и на верхнюю. 

— Стало быть, совсем не вступать? 

— Кому можно— совсем не вступать. 

— А тебе — можно? 

—Kaxerca, нет. 

— Молчи, Алеша, молчи, милый, хочется мне ручку твою поцеловать, 
так, из умиления. Эта шельма Грушенька знаток в человеках, она мне гово- 
рила однажды, что она когда-нибудь тебя съест. Молчу, молчу!” (14:101) 

18. Woloch, One vs. the Many, 14, 56ff. 

19. “Я уже говорил, что он очень обрюзг. Физиономия ero представляла 
к тому времени что-то резко свидетельствовавшее о характеристике и сущ- 
ности всей прожитой им жизни. Кроме длинных и мясистых мешочков под 
маленькими его глазами, вечно наглыми, подозрительными и насмешли- 
выми, кроме множества глубоких морщинок на его маленьком, но жирнень- 
ком личике, к острому подбородку его подвешивался еще большой кадык, 
мясистый и продолговатый, как кошелек, что придавало ему какой-то отвра- 
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тительно сладострастный вид. Прибавьте к тому плотоядный, длинный рот, 
с пухлыми губами, из-под которых виднелись маленькие обломки черных, 
почти истлевших зубов. Он брызгался слюной каждый раз, когда начинал го- 
ворить. Впрочем, и сам он любил шутить над своим лицом, хотя, кажется, 
оставался им доволен. Особенно указывал он на свой нос, не очень большой, 
но очень тонкий, с сильно выдающеюся горбиной: «Настоящий римский, — 
говорил он” (14:22). 

20. Compare the famous portrait of Mme. Vauquer in Balzac's Père Goriot, 
analyzed by Erich Auerbach as a paradigmatic example of the kind of nineteenth- 
century realist description that links a character to his or her historical and social 
context: Mimesis, 468-73. 

21. Corrigan, Riddle, 120-41. 

22. Apophasis, the approach to comprehending God by negative descrip- 
tion, was an especially important thread in Eastern mystical theology of the 
third to fifth centuries CE and has remained more prominent in Eastern Or- 
thodoxy than in the Catholic and Protestant traditions. For a survey discussion, 
see Timothy Ware, The Orthodox Church: An Introduction to Eastern Christi- 
anity (New York: Penguin Books, 2015), 60-63. Studies arguing that a broader 
apophatic religious “dynamic” shapes the construction and style of Dostoevsky’s 
novels include Grigorii Pomerants, “Otkrytost’ bezdne,” in Otkrytost’ bezdne: 
Etiudy о Dostoevskom (New York: Liberty Publishing House, 1989), 239— 
62; Olga Meerson, Dostoevsky's Taboos (Dresden: Dresden University Press, 
1998); Malcolm Jones, Dostoevsky and the Dynamics of Religious Experience 
(London: Anthem Press, 2005); and Apollonio, Dostoeusky’s Secrets. For stud- 
ies focused on apophatic rhetorical strategies in particular novels, see also Oge 
Hansen-Lóve, "Diskursivnye protsessy v romane Dostoevskogo Podrostok,” in 
Avtor i tekst, ed. V. M. Markovich and Vol'f Shmid (Saint Petersburg: Izdatel'stvo 
S.-Peterburgskogo universiteta, 1996), 229-67; Ingunn Lunde, “Та gorazdo 
umnee napisannogo’: On Apophatic Strategies and Verbal Experiments in Dos- 
toevskii’s A Raw Youth,” Slavonic and East European Review 79, no. 2 (April 
2001): 264-89; and Robin Feuer Miller's study of The Idiot, which does not em- 
phasize apophasis but traces Dostoevsky’s implied vision of Myshkin as Christ- 
like from within the narrator's misleading, overt narrative about him. 

23. Jensen, “Paradoksal’nost’ avtorstva,” 220. On Dostoevsky' orientation 
on the beautiful image, whose apex was the figure of Christ, see Jackson, Dos- 
toevsky's Quest for Form; Caryl Emerson, “Word and Image in Dostoevsky's 
Worlds: Robert Louis Jackson on Readings that Bakhtin Could Not Do," in Free- 
dom and Responsibility: A Festschrift for Robert Louis Jackson, ed. Elizabeth 
Cheresh Allen and Gary Saul Morson, 245-65 (Evanston, IL: Northwestern Uni- 
versity Press, 1995); and Apollonio, Dostoeusky’s Secrets, 3—12. 

24. “В детстве и юности он был мало экспансивен и даже мало разго- 
ворчив, но не от недоверия, не от робости или угрюмой нелюдимости, вовсе 
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даже напротив, а от чего-то другого, or какой-то как бы внутренней заботы, 
собственно личной, до других не касавшейся, но столь для него важной, что 
он из-за нее как бы забывал других. Но людей он любил... Что-то было в 
нем, что говорило и внушало (да и всю жизнь потом), что он не хочет быть 
судьей людей, что он не захочет взять на себя осуждения и ни за что не осу- 
дит” (14:18—19). 

25. L. С. Kashirina touches оп this point in her very brief, though sugges- 
tive, discussion of Alyosha as a “captive voice” (golos-podkhwat) in the novel, а 
"counterpoint" to the voices of Ivan, Dmitri, and other characters. L. G. Kashi- 
rina, “Soderzhatel’naia sushchnost' obraza Aleshi Karamazova i ее reprezentat- 
siia v romane Е. M. Dostoevskogo Bratia Karamazovy ," in Dostoevskii i sovre- 
mennost’ (Novgorod, 1989), 52. 

26. I discuss Dostoevsky’s idiosyncratic notion of “type” and the particular 
problem posed by the “contemporary type” in chapter 2. 

27. “Тут прибавлю еще раз от себя лично: мне почти противно вспоми- 
нать об этом суетном и соблазнительном событии, в сущности же самом пу- 
стом и естественном, и я, конечно, выпустил бы его в рассказе моем вовсе без 
упоминовения, если бы не повлияло оно сильнейшим и известным образом 
на душу и сердце главного, хотя и будущего героя рассказа моего, Алеши, 
составив в душе его как бы перелом и переворот, потрясший, но и укрепив- 
ший его разум уже окончательно, на всю жизнь и к известной цели. ... Отец 
Паисий, конечно, не ошибся, решив, что его «милый мальчик» снова воро- 
тится. ...Тем не менее признаюсь откровенно, что самому мне очень было бы 
трудно теперь передать ясно точный смысл этой странной и неопределённой 
минуты в жизни столь излюбленного мною и столь еще юного героя моего 
рассказа. На горестный вопрос отца Паисия . .. я, конечно, мог бы c твердо- 
стью ответить за Алешу: «Нет, он не с маловерными»” (14:297, 305). 

28. See V. E. Vetlovskaia, Poetika romana Dostoevskogo “Bratia Karama- 
zovy” (Leningrad: Nauka, 1977), 16 and 180-82. For further discussion of Alyo- 
sha's relation to the hagiographic model, see also Thompson, Poetics of Memory, 
26-51; Perlina, Varieties, 70-82; and Jostein Bgrtnes, "The Function of Hagio- 
graphy in Dostoevskijs Novels" (1978), repr. in Critical Essays on Dostoevsky, 
ed. Robin Feuer Miller, 188-93 (Boston: G. K. Hall, 1986). 

29. “Над ним широко, необозримо опрокинулся небесный купол, пол- 
ный тихих сияющих звезд. С зенита до горизонта двоился еще неясный 
Млечный Путь. ...Тишина земная как бы сливалась с небесною, тайна зем- 
ная соприкасалась со звездною ... Алеша стоял, смотрел и вдруг как под- 
кошенный повергся на землю. Он не знал, для чего обнимал ее, он не давал 
себе отчета, почему ему так неудержимо хотелось целовать ее, целовать 
ее всю, но он целовал ее плача, рыдая и обливая своими слезами, и иссту- 
пленно клялся любить ее, любить во веки веков. «Облей землю слезами ра- 
дости твоея и люби сии слезы твои .. .»— прозвенело в душе его. О чем mia- 
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кал он? О, он плакал в восторге своем даже и об этих звездах, которые сияли 
ему из бездны, и «не стыдился исступления сего». Как будто нити ото всех 
этих бесчисленных миров божиих сошлись разом в душе его, и она вся тре- 
петала, «соприкасаясь мирам иным». Простить хотелось ему всех и за всё и 
просить прощения, о! не себе, а за всех, за всё и за вся, а «за меня и другие 
просят», —прозвенело опять в душе его. Но с каждым мгновением он чув- 
ствовал явно и как бы осязательно, как что-то твердое и незыблемое, как этот 
свод небесный, сходило в душу его. Какая-то как бы идея воцарялась в уме 
его—и уже на всю жизнь и на веки веков” (14:328; second and third ellipses in 
original). 

30. Tolstoy, Anna Karenina, 800; 19:381—82. Subscribers to the Russian 
Herald, in which The Brothers Karamazov was also serialized, had to read the 
end of Anna Karenina in a special pamphlet, published and distributed at Tol- 
stoy’s own expense when Mikhail Katkov, the editor of the Russian Herald, re- 
fused to print it because of political disagreements. Donna Orwin finds a com- 
mon link for the image of the “heavenly vault” in Nikolai Strakhov’s 1878 mono- 
graph Ob osnovnykh poniatiiakh psikhologii, which he had discussed with both 
Tolstoy and Dostoevsky while writing. Donna Orvin, “Psikhologiia very v Anne 
Kareninoi i v Bratiakh Karamazovykh,” in Mir filologii: Posviashchaetsia Lidii 
Dmitrievne Gromovoi-Opul'skoi (Moscow: Nasledie, 2000), 235-45. However, 
given Dostoevsky' close polemical engagement with Anna Karenina, it seems 
clear that he was also transforming Tolstoy's earlier scene. 

31. See Fusso, Discovering Sexuality, 72-76, and Apollonio, Dostoevsky's 
Secrets, 163-64. 

32. “Все вы, господа, милы мне отныне, всех вас заключу B мое сердце, 
а вас прошу заключить и меня в ваше сердце! Ну, а кто нас соединил в этом 
добром хорошем чувстве, об котором мы теперь всегда, всю жизнь вспоми- 
нать будем и вспоминать намерены, кто как не Илюшечка ... Не забудем же 
его никогда, вечная ему и хорошая память в наших сердцах, отныне и во веки 
веков!...Карамазов!-—крикнул Коля, неужели и взаправду религия гово- 
DHT, что мы все встанем из мертвых, и оживем, и увидим опять друг друга, и 
всех, и Илюшечку?— Непременно восстанем, непременно увидим и весело, 
радостно расскажем друг другу всё, что было, —полусмеясь, полу в восторге 
ответил Алеша” (15:196). 

33. On this speech as Alyosha’s “one and only monologic performance" in 
the novel, marking his final assimilation of Zosima's authoritative discourse, see 
also Perlina, Varieties, 44 and 192-94. As Robert Louis Jackson notes, specific 
verbal echoes serve to recall and oppose it to Ivan’s “rebellion.” Robert Louis 
Jackson, *Alyosha's Speech at the Stone: "The Whole Picture," in New Word, 
234-57. 

34. Compare Mikhail Bakhtin’s description of this effect, with an ethical 
rather than a formal emphasis: “The investigator, judges, prosecutor, defense at- 
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torney, and commission of experts are all equally incapable of approaching the 
unfinalized and undecided core of Dmitry personality. . . . In place of this living 
core, bursting with new life, they substitute a sort of ready-made definitiveness, 
‘naturally’ and ‘normally’ predetermined in all its words and acts by ‘psychologi- 
cal laws.’ АП who judge Dmitry are devoid of a genuinely dialogic approach to 
him.” Problems, 62; Problemy, Sobranie sochinenii 6:13. 

35. Holland, Age of Disintegration, 175—88. 

36. “Да то, что украл, вот что! О боже, вы меня ужасаете непониманием! 
Всё время, пока я носил эти полторы тысячи, зашитые на груди, я каждый 
день и каждый час говорил себе: «ты вор, ты вор!» Да и оттого и свирепство- 
вал в этот месяц. ...Я даже Алеше, брату моему, не решился и не посмел OT- 
крыть про эти полторы тысячи: до того чувствовал, что подлец и мазурик! 
Но знайте, что пока я носил, я в то же время каждый день и каждый час мой 
говорил себе: «Her, Дмитрий Федорович, ты, может быть, еще He Bop»... A 
вот вчера только я решился сорвать мою ладонку с шеи... и только что CO- 
рвал, в ту же минуту стал уже окончательный и бесспорный вор, вор и бес- 
честный человек на всю жизнь. Почему? Потому что вместе с ладонкой и 
мечту мою пойти к Кате и сказать: «Я подлец, а He вор»—разорвал!” (14:444). 

37. The commentary cites a line in Psalm 1: “Not so the wicked, but like 
chaff that the wind drives away" (15:548). See Vladimir Kantor' discussion of 
“the theory ‘all is permitted” as “а chemically cleansed ‘Karamazovism’ . . . to 
the extent that "Karamazovism' is the quintessence of the societal disintegration 
then underway.” Vladimir Kantor, “Pavel Smerdyakov and Ivan Karamazov: The 
Problem of Temptation,” trans. Caryl Emerson, in Dostoevsky and the Chris- 
tian Tradition, ed. George Pattison and Diane Oenning Thompson (Cambridge: 
Cambridge University Press, 2001), 213. Originally published in Vladimir Kan- 
tor, V poiskakh lichnosti: Opyt russkoi klassiki (Moscow: Moskovskii filosofskii 
fond, 1994), 149-74. 

38. Corrigan also comments on this anomaly: Riddle, 139. 

39. On this point, see also Kantor, "Problem of Temptation," 193 and 211. 

40. Boris Tikhomirov discusses Dostoevsky's “Christology” in two essays 
that give particular weight to Dostoevsky’s letter to Fonvizina: “О ‘khristologii’ 
Dostoevskogo," in Dostoevskii: Materialy i isledovaniia 11 (1994): 102-21; and 
"Khristos i istina v poeme ‘Velikii Inkvizitor,” Dostoeuskii i mirovaia kul'tura 
13 (1999): 147—77. In the latter, he argues that Dostoevsky's own "creative pro- 
cess" gave him a form for overcoming the doubts of Ivan Karamazov, the char- 
acter he was creating (176). For alternative takes, see Stepanian's claim that by 
the time of writing The Brothers Karamazov, Dostoevsky had outgrown and 
reformulated his 1854 profession of faith (Iavlenie i dialog, 299 and 317-22); 
and Wolf Schmid's reading of The Brothers Karamazov as “the author's strain” 
(nadryv), Dostoevsky' attempt to silence his own persistent ambivalence about 
the existence of a benevolent God. “Bratia Karamazovy, nadryv avtora, ili roman 
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о dvukh kontsakh” (1996), repr. in Vol'f Shmid, Proza kak poeziia: Pushkin, Dos- 
toevskii, Chekhov, avangard, 171-93 (Saint Petersburg: Inapress, 1998). 

A1. Problems, 63; Problemy, Sobranie sochinenii 6:73. 

42. In a different context, Leo Bersani traces the impulse to escape from 
a coherent notion of literary character and self, which would also mean an es- 
cape from the tyrannical patterns of suppressed or inhibited desires. Leo Ber- 
sani, А Future for Astyanax: Character and Desire in Literature (Boston and To- 
ronto: Little, Brown, 1976). The transformative space of the “not-you,” where 
Dostoevsky’s Karamazov brothers are stripped of (and liberated from) their own 
identities, resembles the alternative state that Bersani calls the “clean blankness 
of being” (50), but crucially differs from it in being temporary—in The Broth- 
ers Karamazov, one self is emptied out so as to be arduously replaced with an- 
other, and the characters’ name still preserves an outline for the “new man" (591; 
15:30) that will arise in the old one’s place. 

43. “Главное, тем была она досадна, эта тоска, и тем раздражала, что 
имела какой-то случайный, совершенно внешний вид; это чувствовалось. 
Стояло и торчало где-то какое-то существо или предмет, вроде как торчит 
что-нибудь иногда пред глазом, и долго... не замечаешь его, а между тем ви- 
AMMO раздражаешься, почти мучаешься, и наконец-то догадаешься отстра- 
нить негодный предмет, часто очень пустой и смешной, какую-нибудь вещь, 
забытую не на своем месте, платок, упавший на пол, книгу, не убранную в 
шкаф, и проч., и проч. Наконец Иван Федорович в самом скверном и раз- 
драженном состоянии духа достиг родительского дома и вдруг... разом до- 
гадался о том, что его так мучило и тревожило. На скамейке у ворот сидел 
и прохлаждался вечерним воздухом лакей Смердяков, и Иван Федорович с 
первого взгляда на него понял, что и в душе его сидел лакей Смердяков и что 
именно этого-то человека и не может вынести его душа. ... «Да неужели же 
этот дрянной негодяй до такой степени может меня беспокоить!” (14:242). 

44. See Olga Meerson’s argument that Smerdyakov’s status as one of the 
brothers Karamazov is the novels central “taboo,” the truth that none of the nov- 
el's characters is willing to acknowledge. By overcoming this taboo, the reader 
learns to recognize Smerdyakov's claim to (literal and universal) brotherhood 
(Dostoevsky’s Taboos, 183-209). The idea of the moral “test” associated with 
Smerdyakov’s brotherhood has recently been expanded by A. Berman, “Siblings 
in The Brothers Karamazov," Russian Review 68 (April 2009): 263-82; and Sib- 
lings in Tolstoy and Dostoevsky, 124-28; and by Matzner-Gore, “Kicking Maksi- 
mov," 421-22. But this picture is complicated by the demonic uncertainty of 
Smerdyakov’s birth—and much in the novel’s structure depends on the fact that 
nominally, he is not a Karamazov. Folding him into the group of the “brothers 
Karamazov” may do as much to thwart Dostoevsky’s narrative purposes as it does 
to serve them. 

45. On the many valences of Smerdyakov's name, and its derivation from his 
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mothers epithet, see V. V. Ivanov, “О kompozitsionnoi roli familii geroev и Dos- 
toevskogo. Smerdiakov,” in Miscellanea Slavica to Honour the Memory of Jan M. 
Meijer, ed. В. J. Amsenga et al. (Amsterdam: Rodopi, 1983), 381-88. 

46. “Редко, бывало, заговорит. Если бы в то время кому-нибудь взду- 
малось спросить, глядя на него: чем этот парень интересуется и что всего 
чаще у него на уме, то, право, невозможно было бы решить, на него глядя. 
А между тем он иногда . . . останавливался, задумывался и стоял так по де- 
сятку даже минут. Физиономист, вглядевшись в него, сказал бы, что тут ни 
думы, ни мысли нет, а так какое-то созерцание. У живописца Крамского 
есть одна замечательная картина под названием «Созерцатель»: изображен 
лес зимой, и в лесу, на дороге, в оборванном кафтанишке и лаптишках стоит 
один-одинешенек, в глубочайшем уединении забредший мужичонок, стоит и 
как бы задумался, но он не думает, а что-то «созерцает». Если 6 его толкнуть, 
он вздрогнул бы и посмотрел на вас, точно проснувшись, но ничего не по- 
нимая. Правда, сейчас бы и очнулся, а спросили бы его, о чем он это стоял 
и думал, то наверно бы ничего не припоминал, но зато наверно бы затаил 
в себе то впечатление, под которым находился во время своего созерцания. 
Впечатления же эти ему дороги, и он наверно их копит, неприметно и даже 
не сознавая, —для чего и зачем, конечно, тоже не знает: может, вдруг, нако- 
пив впечатлений за многие годы, бросит всё и уйдет в Иерусалим, скитаться 
и спасаться, а может, и село родно вдруг спалит, а может быть, случится и то, 
и другое вместе. Созерцателей в народе довольно. Вот одним из таких созер- 
цателей был наверно и Смердяков, и наверно тоже копил впечатления свои с 
жадностью, почти сам еще на зная зачем” (14:116—17). 

47. It is telling, in this respect, that Smerdyakov springs from a small matrix 
of parodic associations with War and Peace: his adoptive father, Grigory Vasiliev- 
ich Kutuzov; and his adoptive mother, Marfa Ignatievna, whom Grigory once 
abused for performing “the “Russian dance’ in a special manner, not as village 
women did it, but as she used to dance when she was a servant of the wealthy 
Miusovs" (94—95; 14:88). 

48. Curiously, as Bakhtin stresses in his analysis, Smerdyakov builds this fan- 
tasy of Ivan's omniscience on a dynamic of which Ivan is ignorant, his apprehen- 
sion and appropriation of “that voice of Ivan's which Ivan is hiding from his own 
self" (Problems, 247-48, 258-60; Problemy, Sobranie sochinenii 6:276, 6:283- 
85). Whether Smerdyakov controls this voice, or simply collaborates with it, it is 
vital to his private narrative that the voice appear to come from Ivan himself, as 
an external authority. 

49. Lukács, Theory of the Novel, 88. 

50. Belknap, The Structure of “The Brothers Karamazov,” 71. 

51. A number of critics have pursued the argument that Smerdyakov's char- 
acter is redeemable. Lee Johnson (“The Struggle for Theosis: Smerdyakov as 
Would-Be Saint,” in New Word, 74-89) finds evidence of Smerdyakov’s quest to 
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partake in the divinity of God in his relationship to the scriptures and his last- 
minute association with a book of Isaac the Syrian's writings (a detail in which 
Olga Meerson also sees “a glimpse of redemption"; Dostoevsky's Taboos, 200). 
But Galina Galagan suggests that in Isaac the Syrian, Smerdyakov saw only a 
blasphemous challenge to elevate his will above all others’. *"Tsarstvo' razdora 
i sluga Pavel Smerdyakov,” in Dostoevskii: Materialy i issledovaniia 16 (2001): 
175-87. Vladimir Golstein and Natalia Rogova see in Smerdyakov a tragic, but 
preventable, failure of parenting and education. Vladimir Golstein, “Acciden- 
tal Families and Surrogate Fathers: Richard, Grigory, and Smerdyakov,” in New 
Word, 90-106; №. B. Rogova, “Ideia dukhovnogo ‘otechestva’ i ‘bratstva’ v ro- 
mane Brat'ia Karamazovy: K osmysleniiu obraza Pavla Fedorovicha Smerdia- 
kova,” in Dostoevskii i mirovaia kul'tura 19 (2003): 189-99. Among the more 
adventurous attempts to vindicate Smerdyakov are V. V. Вейаеуз suggestion 
that in a novel where food is so ideologically significant, the only chef could 
not possibly be evil; and V. G. Shevchenkos deliberately polemical argument 
that in the unwritten second novel, it must have emerged that a previously un- 
known or extremely marginal character committed the murder, on the basis of 
a number of logical implausibilities in the case against Smerdyakov. V. V. Beli- 
aev, "Antinomiia zhivogo i mertvogo у Brat'iakh Karamazovykh Dostoevskogo i 
obraz Рама Smerdiakova,” іп Dostoevskii i sovremennost’: Materialy VIII Mezh- 
dunarodnykh "Starorusskikh Chtenii' 1993 g. (Novgorod, 1994), 42-49; V. С. 
Shevchenko, “Traktat o Smerdiakove," Dostoevskii i mirovaia kul'tura 10 (1998): 
196-228. But Carol Apollonio uses the same implausibilities to suggest that 
Smerdyakov committed the murder in such unlikely circumstances that he can- 
not possibly be human (Dostoevsky's Secrets, 161-62). Such critical divergence 
gives credence to Morson' argument that Smerdyakov “embodies anomalies to 
all possible systems" (“Verbal Pollution in The Brothers Karamazov,” repr. in 
Miller, Critical Essays on Dostoevsky, 234). But Smerdyakov' position is at least 
perfectly in line with the conventional contours of a realist character-system. 

52. This link between the openness of novelistic character, the openness 
of novelistic texts, and "the ongoing event of current life" is particularly visible 
in Bakhtin’s 1941 essay “Roman, kak literaturnyi zhanr” (Sobranie sochinenii 
3:608—43; M. Bakhtin, "Epic and Novel," in Dialogic Imagination, 3-40). The 
longer, earlier study translated as “Discourse in the Novel" (“Slovo v romane,” с. 
1930—34) develops a more nuanced approach to the interplay between text and 
world by deemphasizing named characters in favor of the "images of speaking 
persons, dressed in concrete social and historical clothing," that *show through" 
(skvoziat) from behind each of a novel's diverse languages (Sobranie sochinenii 
3:90; M. Bakhtin, “Discourse in the Novel," in Dialogic Imagination, 336). 

53. Plato, Phaedrus, trans. Alexander Nehemas and Paul Woodruff, in Plato: 
Complete Works, 552—53. 

54. Derrida, "Platos Pharmacy,” 63-171. 
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AFTERWORD 


1. Dostoevsky, The Idiot, 382; 8:317. 

2. V. S. Soloviev, "Three Addresses in Memory of Dostoevsky [Second Ad- 
dress]," in The Heart of Reality: Essays on Beauty, Love, and Ethics, ed. and 
trans. Vladimir Wozniuk (Notre Dame, IN: University of Notre Dame Press, 
2003), 16 (translation modified); V. S. Solov'ev, Sochineniia, ed. A. V. Gulyga and 
А. Е. Losev (Moscow: Mysl’, 1988), 2:305-6. 

3. My points in these concluding paragraphs inevitably stray into the terri- 
tory of contemporary novels that evoke the legacy of realism, particularly as re- 
gards the creation of lifelike character. I do not aim to articulate these novels' re- 
lationship to the nineteenth-century realist tradition. 

4. Suzanne Keen, Empathy and the Novel (Oxford: Oxford University Press, 
2007). Compiling research in psychology, cognitive science, and moral philos- 
ophy, Keen argues that "the case for altruism stemming from novel reading [is] 
inconclusive at best and nearly always exaggerated in favor of the beneficial 
effects of novel reading" (vii), even though contemporary authors' and readers' 
invocations of literary empathy are “not an inconsiderable element of the crea- 
tion and reception of fiction and . . . should be resituated to a central place in 
twenty-first century aesthetics" (xxv). She also finds widespread disagreement 
about whether literary empathy itself has positive moral, social, and political con- 
sequences or whether it more often results in complacency, self-centered “indul- 
gence of feeling" (160), or overgeneralization. For a recent renewal of that case, 
see Namwali Serpell, “The Banality of Empathy,” NYR Daily, March 2, 2019. 
https//Awww.nybooks.com/daily/2019/03/02/the-banality-of-empathy/. 

5. Keen, Empathy, 168. 

6. Morson, Prosaics, 28. 

7. Nussbaum, Love's Knowledge, 154—55. 

8. Morson, Prosaics, 207. 

9. Roman Jakobson, *O khudozhestvennom realizme," in Raboty po poetike, 
ed. M. L. Gasparov (Moscow: Progress, 1987), 389. 
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